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ec „ 


Alle Rechte vom Verleger vorbehalten. jez: 


Überſetzungen aus Virgils „Aneide“. 


Bearbeitet von Hans Zimmer. 


Schiller. XI 1 


Einleitung des Herausgebers. 


a, den Jahren nach 1788 trug ſich Schiller mit dem Gedanken, ein 
größeres Epos zu ſchreiben. Er wollte es in Stanzen abfaſſen, 
aber nicht in den regelmäßig gebauten italieniſchen, ſondern in den 
freieren, wie ſie Wieland in ſeinem „Oberon“ ausgebildet hatte. Um 
ſich in der Form zu üben, griff er im Frühjahr 1790 und ernſtlicher 
im April 1791 auf einen Plan zurück, über den er bereits am 30. April 
1789 an Charlotte von Lengefeld geſchrieben hatte: „Bürger war vor 
einigen Tagen hier . . .. Wir haben uns vorgenommen, einen kleinen 
Wettkampf, der Kunſt zu gefallen, miteinander einzugehen. Er ſoll 


** 


darin beſtehen, daß wir beide das nämliche Stück aus Virgils Aneide, 
jeder in einer andern Versart, überſetzen. Ich habe mir Stanzen ge— 
wählt.“ Bis zum Herbſt wurde die Ausführung dann zwar durch die 
ſchwere Krankheit des Frühjahrs, die auch den Sommer hindurch an— 
dauerte, ſtörend unterbrochen, aber am 24. Oktober 1791 konnte der 
Dichter an Körner melden: „Ich ſchrieb Dir ſchon im Frühjahr, daß 
ich ein Stück aus dem Virgil in Stanzen überſetzt habe. Es waren 32 
Stanzen, und binnen neun Tagen habe ich 109 Stanzen noch dazu über— 
ſetzt . . .. Es gab Tage, wo ich 13, auch 16 Stanzen fertig machte.“ Am 
19. November war auch das vierte Buch vollendet, und in der „Neuen 
Thalia“ von 1792, im erſten, zweiten und dritten Stück, erſchienen die 
beiden Gedichte: „Die Zerſtörung von Troja“ und „Dido“, zuerſt. 
Schon in der Lateinſchule und nachher in der Karlsakademie war 
Schiller mit Virgil bekannt geworden, und im Jahre 1780 hatte er 
unter dem Titel „Der Sturm auf dem Tyrrhener Meer“ eine Über— 
ſetzung von Vers 34—156 des erſten Buches der „Aneide“ im „Schwä— 
biſchen Magazin“ veröffentlicht. Kann ihn zu dieſer Arbeit nur ſeine 
Vorliebe für den römiſchen Dichter veranlaßt haben, die, eben weil ſie 
auf Jugendeindrücken fußte, ſein ganzes Leben hindurch anhielt, ſo 
kam für die Überſetzung des zweiten und vierten Buches noch ein weite— 
rer Anſtoß hinzu. 1784 gab Aloys Blumauer ſeine Traveſtie der neun 
1 ** 
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erſten Bücher von „Virgils Aneis“ heraus und fand damit merkwürdig 
viel Beifall. Es erregte des Dichters Unwillen, die burleske, zum Teil 
auch recht rohe und plumpe Satire des frivolen Mannes ſo hoch ge— 
prieſen zu ſehen, und ſo wollte er mit ſeiner Überſetzung Proteſt gegen 
die Verballhornung des römiſchen Epikers einlegen. 

Im „Sturm auf dem Tyrrhener Meer“ war Schiller viel zu breit 
geworden, er hatte an mehr als einer Stelle den Sinn des Originals 
falſch verſtanden und demgemäß auch falſch wiedergegeben, Härte der 
Form, Unruhe und Maßloſigkeit in der Darſtellung hatten den Geſamt— 
eindruck der Arbeit geſchädigt. Seine Überſetzung des zweiten und 
vierten Buches hielt er ſelbſt für „gelungen“. Nicht jo freundlich war 
die Anſicht der meiſten öffentlichen Beurteiler. Man erkannte zwar an, 
daß die Reime größtenteils rein ſeien, lobte die Arbeit ihres ſchönen, 
blühenden Kolorits wegen, hob hervor, daß die Diktion keineswegs la— 
teiniſch ſei, hielt die Auflöſung der gleichmäßig hinſtrömenden Hera- 
meter in einzelne Strophen für faſt überall geglückt, aber man ſagte 
auch, der Ausgang der Stanzen ſei häufig matt und ſchleppend, man 
ſtieß auf proſaiſche und dunkle Stellen, empfand den Zwang mancher 
Wendungen, glaubte, daß ſich Schiller in der Wahl ſeiner Ausdrücke 
nicht ſelten vergriffen habe und bedauerte, daß Virgils eigentlicher Geiſt 
verloren gegangen ſei. 

Daß Schillers Arbeit nicht bloß Vorzüge, ſondern auch Mängel 
hat, läßt ſich allerdings nicht beſtreiten, aber ſie fallen dem überaus 
günſtigen Geſamteindruck der beiden Gedichte gegenüber nicht ſehr ins 
Gewicht, und man ſollte bei der Beurteilung ganz beſonderen Nachdruck 
darauf legen, daß Schiller eine freie Überſetzung, eine „Original- 
arbeit“ liefern wollte, daß er eben, wie einer ſeiner Rezenſentens ſagte, 
zu ſehr „Originalgenie“ war, „als daß er irgend eines andern Dichters 
Sinn und Geiſt und Manier, ſo ganz rein und lauter, in ſich aufnehmen 
und wiederum nachbilden“ konnte. „Den Ton des Ganzen überzu— 
tragen“, ſchreibt Körner am 2. November 1791 an den Freund, „war, 
deucht mich, die Hauptſache; und dies iſt Dir nach meinem Gefühl treff— 
lich gelungen.“ 


1 Vgl. Brief an Körner vom 24. Oktober 1791. 

2 Brief an Körner vom 10. April 1791. 

3 ‚Neue Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften und der freien Künſte“, 1793, 
50. Bd., 2. St., S. 258. 
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Vorerinnerung des VPerfaſſers. 


Einige Freunde des Verfaſſers, die der lateiniſchen Sprache 
nicht kundig, aber fähig find, jede Schönheit der alten Klaſſiker 
zu empfinden, wünſchten durch ihn mit der Aneis des großen 

5 römischen Dichters etwas bekannt zu werden, von welcher ſeines 
Wiſſens noch keine nur irgend lesbare Überſetzung ſich findet. 
Die hauptſächlichſte Schwürigkeit, die ihm bei Ausführung ſeines 
Vorhabens aufſtieß, war die Wahl einer Versart, bei welcher 
von den weſentlichen Vorzügen des Originals am wenigſten ein— 

10 gebüßt würde, und welche dasjenige, was ſchon allein der Sprach— 
verſchiedenheit wegen unvermeidlich verlorengehen mußte, von 
einer andern Seite einigermaßen erſetzen könnte. Der deutſche 
Hexameter ſchien ihm dieſe Eigenſchaft nicht zu beſitzen, und er 
hielt ſich für überzeugt, daß dieſes Sylbenmaß ſelbſt nicht unter 

15 Klopſtockiſchen und Voßiſchen Händen diejenige Biegſamkeit, 
Harmonie und Mannigfaltigkeit erlangen könnte, welche Virgil 
ſeinem Überſetzer zur erſten Pflicht macht. Durch dieſes Me— 
dium alſo glaubte er es ſchlechterdings aufgeben zu müſſen, mit 
der Schönheit des Virgiliſchen Verſes zu ringen. Er glaubte 

20 die ganz eigene magiſche Gewalt, wodurch der Virgiliſche Vers 
uns hinreißt, in der ſeltenen Miſchung von Leichtigkeit und Kraft, 
Eleganz und Größe, Majeſtät und Anmut zu finden, wobei der 
römiſche Dichter von ſeiner Sprache unſtreitig weit mehr unter— 
ſtützt wurde, als der Deutſche von der ſeinigen hoffen kann. Mußte 
25 von dieſen beiden ſo verſchiedenen Eigenſchaften des Ausdrucks 
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eine der andern in der Überſetzung nachgeſetzt werden, jo glaubte 
er bei derjenigen Versart, welche der Kraft, Majeſtät und Würde 
zwar einigen Abbruch thut, aber dem Ausdruck von Grazie, Ge— 
lenkigkeit, Wohlklang deſto günſtiger iſt, am allerwenigſten zu 
wagen. Stärke, Erhabenheit, Würde ſind weit weniger abhängig 
von der Form und bedürfen weit weniger, von dem Ausdruck 
unterſtützt zu werden, als die letztern Eigenſchaften; und wahre 
Kraft, wahre Erhabenheit, wahres Pathos muß in jeder Art von 
Darſtellung die Probe halten, welches bei den andern Eigenſchaf— 
ten der Fall nicht iſt, denen man alſo durch eine glückliche Wahl 
der Form zu Hülfe kommen muß. Es ließe ſich vielleicht ſogar 
mit triftigen Gründen behaupten, daß für einen ernſthaften, ge— 
wichtigen, pathetiſchen Inhalt die reizende leichte Form ſo wie 
in einer bekannten Gattung des Komiſchen für den geringfügigen 
Inhalt die feierliche Form! vorzuziehen ſei. Die harten Schläge, 
welche der Verfaſſer der Aneis ſo oft auf das Herz ſeines Leſers 
führt, der großenteils kriegeriſche Inhalt ſeines Gedichts, die ganze 
Gravität ſeines Ganges werden durch eine gefällige Versart ge— 
mildert, und die Harmonie, die Anmut in der Einkleidung ſöhnt 
vielleicht nicht ſelten mit der anſtrengenden, oft gar empörenden 
Schilderung aus. Dieſe Rückſicht vorzüglich bewog den Verfaſſer, 
den achtzeiligen Stanzen den Vorzug zu geben, derjenigen unter 
allen deutſchen Versarten, wobei unſre Sprache noch zuweilen 
ihrer angeſtammten Härte vergißt und durch ihren männlichen 
Charakter doch noch hinlänglich verhindert wird, ins Weichliche 
oder Spielende zu fallen. Der Verfaſſer konnte dieſe Wahl um 
ſo mehr bei ſich rechtfertigen, da es ſeit Erſcheinung des „Idris“ 
und „Oberon“ zur ausgemachten Wahrheit geworden iſt, daß die 


1 Gedacht iſt an die ſogenannten „komiſchen Epopöen“, deren Vater in 
Deutſchland Friedrich Wilhelm Zachariä genannt werden kann („Der Renom— 
miſt“). Hier wurde der ſteife und gemeſſene Alexandriner mit all ſeinem Pathos 
zur Schilderung der geringfügigſten und alltäglichſten Ereigniſſe benutzt, aber 
gerade dadurch die komiſche Wirkung bedeutend erhöht. 

2 Wielands heroiſch-komiſches Gedicht „Idris und Zenide“ erſchien 1767, ſein 
größtes und berühmteſtes Werk, der „Oberon“, 1780. Vgl. auch die Einleitung. 
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achtzeiligen Stanzen, beſonders mit einiger Freiheit behandelt, 
für das Große, Erhabene, Pathetiſche und Schreckhafte ſelbſt einen 
Ausdruck haben — freilich nur unter den Händen eines Meiſters; 
aber wer pflegt auch, im erſten Feuer eines Entſchluſſes und von 
Begeiſterung hingeriſſen, eine ſo ſtrenge Abrechnung mit ſeinen 
Kräften zu halten, um dasjenige, was die Form leiſtet, von dem, 
was er ſelbſt dazu mitbringen muß, ſorgfältig abzuſondern? Der 
Leſer wird entſcheiden, ob ſich der Verfaſſer auf das Inſtru— 
ment, das er wählte, verſtanden hat; genug, wenn ihm nicht 
bewieſen werden kann, daß ſchon in der Wahl der Versart ge— 
fehlt worden ſei. ö 

Wer übrigens die Schwürigkeiten kennt, die ſich einem Über— 
ſetzer der Aneis, und vollends in einer gereimten Versart, in den 
Weg ſtellen, wird eher im Fall ſein, zu wenig als zu viel zu er— 
warten. Nicht die geringſte darunter war, eine glückliche Ein— 
teilung zu treffen, wobei der lateiniſche Dichter ſeinem Überſetzer 
nicht nur nicht vorgearbeitet, ſondern ſehr oft entgegengearbeitet 
hat. Das lateiniſche Original bewegt ſich in einem ſtetigen Strome 
fort, und Virgil hat ſich in vollem Maße der Freiheit bedient, 
welche dieſe Form ihm gewährte. Dieſer fortſtrömende Gang des 
Gedichts mußte nun in der Überſetzung durch viele kurze Ruhe— 
punkte unterbrochen und ein einziges zuſammenhängendes Ganze 
in mehrere kleine, ſich leicht aneinander ſchmiegende Ganze auf— 
gelöſt werden, wenn anders die Stanzenform ungezwungen ſchei— 
nen und das ſklaviſche Gepräg einer Überſetzung verwiſcht werden 
ſollte. Hier konnte es freilich nicht fehlen, daß nicht öfters vier 
oder fünf lateiniſche Hexameter in eine ganze Stanze ausgeſponnen 
oder auch umgekehrt acht und neun Verſe des Originals in den 
engen Raum von acht Stanzenzeilen gepreßt wurden. Bei einem 
Dichter, der ſich ſo wenig nehmen läßt als Virgil, war die letz— 
tere Operation unſtreitig die bedenklichſte; doch glaubt der Ver— 
faſſer, die ſeinem Originale gebührende Achtung ſelten oder nie 
dabei übertreten zu haben. Es kam ihm zu ſtatten, daß ſelbſt der 
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gedrängte, wortſparende Virgil, dem Wohllaut oder der unerbitt— 
lichen Versform zu gefallen, nicht ſelten entbehrliche Wieder— 
holungen und ſelbſt Flickwörter ſich erlaubte, welche die Schonung 
des Überſetzers weniger verdienten. 

Sehr gerne unterwirft er ſich einer jeden kaltblütigen kriti- 
ſchen Prüfung, was die Gewiſſenhaftigkeit und Treue ſeiner Über⸗ 
ſetzung betrifft, verbittet ſich aber hiemit aufs feierlichſte jede 
Vergleichung ſeiner Arbeit mit der unerreichbaren Diktion des 
römiſchen Dichters, welche unausbleiblich und ohne ſeine Schuld 
zu ſeinem Nachteil ausfallen muß; denn er fodert alle geweſene, 
gegenwärtige und noch kommende deutſche Dichter auf, in einer 
ſo ſchwankenden, unbiegſamen, breiten, gotiſchen, rauhklingen— 
den Sprache, als unſre liebe Mutterſprache iſt, mit der feinen 
Organiſation und dem muſikaliſchen Fluß der lateiniſchen ohne 
Nachteil zu ringen. 

Von dem Gedanken weit entfernt, ſich an eine Überſetzung 
der ganzen Aneis wagen zu wollen, verſpricht er in der Folge 
noch einige Bruchſtücke aus dem vierten und ſechſten Buch, 
wäre es auch nur, um den römiſchen Dichter bei unſerm unlatei— 
niſchen Publikum in die ihm gebührende Achtung zu ſetzen, welche 
er ohne ſeine Schuld ſcheint verſcherzt zu haben, ſeitdem es der 
Blumaueriſchen Muſe! gefallen hat, ihn dem einreißenden Geiſt 
der Frivolität zum Opfer zu bringen. 


1 S. die Einleitung. 
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1. Die Zerſtörung von Troja. 
Freie Überſetzung des zweiten Buchs der „Aneide“. 


18 
Still war's, und jedes Ohr hing an Aneens! Munde, 
Der alſo anhub vom erhabnen Pfühl: 
O Königin, du weckſt der alten Wunde 
Unnennbar ſchmerzliches Gefühl! 
Von Trojas kläglichem Geſchick verlangſt du Kunde, 
Wie durch der Griechen Hand die thränenwerte fiel, 
Die Drangſal' alle ſoll ich offenbaren, 
Die ich geſehn und meiſtens ſelbſt erfahren. 
2. 
Wer, ſelbſt ein Myrmidon? und Kampfgenoß 
Des grauſamen Ulyß, erzählte thränenlos? 
Und ſchon entflieht die feuchte Nacht, es laden 
Zum Schlaf die niedergehenden Pleiaden. 
Doch treibt dich ſo gewaltige Begier, 
Der Teukrer letzten Kampf und mein Geſchick zu hören, 
Sei's denn, wie ſehr auch die Erinn'rung mir 
Die Seele ſchaudernd mag empören! 
3. 
Der Griechen Fürſten, aufgerieben 
Vom langen Krieg, vom Glück zurückgetrieben, 


1 Der troiſche Held Aneas, Sohn des Anchiſes und der Göttin Venus, iſt 
vom Schickſal auserſehen, der Gründer des Reiches in Italien zu werden, aus 
dem dereinſt das weltbeherrſchende Rom hervorgehen ſoll. Auf ſeiner Fahrt nach 
dem ihm geweisſagten Lande wird er oft von Stürmen und anderen Gefahren 
bedrängt, weil Juno, die unverſöhnliche Feindin Trojas, ihm Hinderniſſe bereitet. 
Jetzt iſt er in Nordafrita gelandet und von der Königin Dido in Karthago gaſt— 
freundlich aufgenommen worden. Auf ihre Bitte erzählt er im folgenden Trojas 
Untergang. 

2 Die Myrmidonen waren eine theſſaliſche Völkerſchaft, die im Trojaniſchen 
Kriege unter dem Befehle des Achilleus ſtand. 
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Erbauen endlich durch Minervens Kunſt 

Ein Roß aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
Beglückte Wiederkehr, wie ihre Liſt erdichtet, 
Dadurch zu flehen von der Götter Gunſt. 

Der Kern der Tapferſten birgt ſich in dem Gebäude, 
Und Waffen ſind ſein Eingeweide. 


4 
Die Inſel Tenedos iſt aller Welt bekannt, 
Von Priams Stadt getrennt durch wen'ge Meilen, 
An Gütern reich, ſolange Troja ſtand, 
Jetzt ein verräteriſcher Strand, 
Wo im Vorüberzug die Kaufmannsſchiffe weilen. 


Dort birgt der Griechen Heer ſich auf verlaſſnem Sand. 


Wir wähnen es auf ewig abgezogen 

Und mit des Windes Hauch Niycenen? zugeflogen. 
5. 

Alsbald ſpannt von dem langen Harme 

Die ganze Stadt der Teukrier ſich los; 

Heraus ſtürzt alles Volk in frohem Jubelſchwarme, 

Das Lager zu beſehn, aus dem ſein Leiden floß. 

„Dort“, heißt es, „wüteten der Myrmidonen Arme, 

Hier ſchwang Achill das ſchreckliche Geſchoß, 

Dort lag der Schiffe zahlenlos Gedränge, 

Hier tobete das Handgemenge.“ 
6. 

Mit Staunen weilt der überraſchte Blick 

Beim Wunderbau des ungeheuren Roſſes; 

Thimöt, ſei's böſer Willes, ſei's Geſchick, 

Wünſcht es im innern Raum des Schloſſes. 

Doch bang vor dem verſteckten Feind, 

Rät Kapys an, und wer es redlich meint, 


Den ſchlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 


Wo nicht, doch erſt ſein Innres zu beſchauen. 


1 Unſicherer, gefahrvoller. 


2 Mykenä, die Reſidenz Agamemnons, des griechiſchen Oberfeldherrn, als 


Bezeichnung für Griechenland. 


3 Eine Weisſagung hatte dem Priamus verkündet, daß an einem beſtimmten 
Tage ein Knabe geboren werden würde, durch den Troja zu Fall kommen müßte. 
Als ihm ſelbſt nun an dieſem Tage Paris dem Thymoetas aber Munippus 
geboren wurde, ließ er letzteren töten, und Thymoetas hatte alſo wohl Grund, 


ſich an dem König rächen zu wollen. 
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Die Zerſtörung von Troja. 11 
75 
Die Stimmen ſchwankten noch in ungewiſſem Streite, 
50 Als ihn der Prieſter des Neptun vernahm, 
Laokoon, mit mächtigem Geleite 
Von Pergams Turm erhitzt herunterkam. 
„Raſt ihr, Dardanier?“ ruft er voll banger Sorgen, 
„Unglückliche, ihr glaubt, die Feinde ſei'n geflohn? 
5 Ein griechiſches Geſchenk, und kein Betrug verborgen? 
So ſchlecht kennt ihr Laertens Sohn?! 
8. 
„Wenn in dem Roſſe nicht verſteckte Feinde lauern, 
So droht es ſonſt Verderben unſern Mauern, 
So iſt es aufgetürmt, die Stadt zu überblicken, 
So ſollen ſich die Mauern bücken 
Vor ſeinem ſtürzenden Gewicht, 
So iſt's ein anderer von ihren tauſend Ränken, 
Der hier ſich birgt. Trojaner, trauet nicht! 
Die Griechen fürchte ich, und doppelt, wenn ſie ſchenken.“ 
92 
65 Dies ſagend, treibt er den gewalt'gen Speer 
Mit ſtarken Kräften in des Roſſes Lende; 
Es ſchüttert durch und durch, und weit umher 
Antworten dumpf die vollgeſtopften Wände. 
Und hätte nicht das Schickſal ihm gewehrt, 
Nicht eines Gottes Macht umnebelt ſeine Sinne, 
Jetzt hätte den Betrug ſein Eiſen aufgeſtört, 
Noch ſtünde Ilium und Pergams feſte Zinne. 
10. 
Indeſſen wird durch eine Schar von Hirten, 
Die Hände auf dem Rücken zugeſchnürt, 
75 Mit lärmendem Geſchrei ein Jüngling hergeführt. 
Der Jüngling ſpielte den Verirrten 
Und bot? freiwillig ſich den Banden dar, 
Durch falſche Botſchaft Troja zu verderben, 
Mit dreiſter Stirn, gefaßt auf jegliche Gefahr 
so Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 
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I Ulyß (Odyſſeus), der „Ithaker“ (Str. 17). 
2 D. h. hatte ſich dargeboten, als die Hirten ihn fanden. 
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1. 
Ihn zu betrachten, ſammelt um und um 
Die wilde Jugend ſich aus Ilium. 
Wetteifernd höhnt mit herbem Spotte 
Den eingebrachten Fang die rachbegier'ge Rotte, 
Und wehrlos bloßgeſtellt ſo vieler Feinde Grimm, 
Fliegt er mit ängſtlich ſcheuem Blicke 
Die Reihen durch. Jetzt, Königin, vernimm 
Aus einer Frevelthat der Griechen ganze Tücke! 
12. 
„Weh!“ ruft er aus, „wo öffnet ſich ein Port, 
Wo thut ein Meer ſich auf, mich zu empfangen? 
Wo bleibt mir Elenden ein Zufluchtsort? 
Dem Schwert der Griechen kaum entgangen, 
Seh' ich der Trojer Haß nach meinem Blut verlangen!“ 
Schnell umgeſtimmt von dieſem Wort, 
Legt ſich der wilde Sturm der Scharen, 
Und man ermahnt ihn, fortzufahren. 
13. 
Wes Stamms er ſei, was ihn hieher gebracht, 
Ihm Lebenshoffnung ließ, ſelbſt in des Feindes Macht, 
Soll er bekennen. Furcht und Angſt verſchwanden. 
„Was es auch ſei“, ruft er, „dir, König, ſei's geſtanden! 
Empfange den Beweis von Sinons Redlichkeit! 
Ich leugne nicht, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Hat mein Verhängnis gleich dem Elend mich geweiht, 
Zum Lügner ſoll es nimmer mich entehren. 
14. 
„Trug das Gerücht vielleicht den Namen und die Thaten 
Des großen Palamed! zu deinem Ohr, 
Der, boshaft angeklagt, weil er den Krieg mißraten, 
Sein Leben durch der Griechen Spruch verlor, 
Den ſie im Grabe ſchmerzlich jetzt beklagen? 
Mit dieſem hat, er iſt mir anverwandt, 


90 


100 


110 


I Palamedes, der Sohn des Königs Nauplius von Euböa, hatte den nach— 
homeriſchen Dichtern zufolge keineswegs „den Krieg mißraten”; das iſt nur eine 
geſchickte Erfindung Sinons. Er war vielmehr dem Neid und der Eiferſucht des 
durch ihn in den Schatten geſtellten Odyſſeus zum Opfer gefallen. Odyſſeus hatte 
ihn der Beſtechung durch die Feinde verdächtigt und dadurch ſeinen Steinigungs— 
tod herbeigeführt. 
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Seit dieſes Krieges erſten Tagen 
Der dürft'ge Vater mich nach Aſien geſandt. 

15. 
„Solange Palamed der Herrſchaft ſich erfreute 
Und in dem Rat der Könige mit ſaß, 
Stand ich geehrt und glücklich ihm zur Seite. 
Doch das verging, als ihn Ulyſſens Haß — 
Wer kennt den Schwätzer nicht? — dem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer hin mein unbemerktes Leben, 
Und der verhaltnen Rache Schmerz 
Zernagte ſtill mein wundes Herz. 

16. 
„Weh mir, daß ich ſie nicht verſchwieg, 
Zu laut zu ſeinem Rächer mich erklärte, 
Wenn einſt ein Gott aus dieſem Krieg 
Siegreiche Heimkehr mir gewährte! 


5 Mit eitler Rede weckt' ich ſchweren Groll. 


Seitdem ermüdete, mir Feinde zu erwecken, 
Ulyſſes nicht und wußte rachevoll 
Mit immer neuen Ränken mich zu ſchrecken. 
17: 
„Auch ruht' er nimmermehr, bis Kalchas — doch warum 
Mit widrigem Bericht fruchtlos die Zeit verlieren? 
Verurteilt alle, die ihn führen, 
Der Name Grieche ſchon in Ilium, 
Wohlan, ſo würgt mich ohne Schonen! 
Das wird dem Ithaker willkommne Botſchaft ſein, 
Das wird die Söhne Atreus' hoch erfreun, 
Und herrlich werden ſie's euch lohnen.“ 
18. 
Ohn' Ahndung des Betrugs, der aus dem Griechen ſpricht, 
Steigt unſre Neugier, ihm den Aufſchluß abzufragen, 
Und er, mit ſchlau verſtelltem Zagen, 
Vollendet ſo den täuſchenden Bericht: 
„Oft“, ſpricht er, „war der Wunſch lebendig bei dem Heere, 
Der langen Kriegesnot ſich endlich zu entziehn, 
Von Troja heimlich zu entfliehn. 
O daß es doch geſchehen wäre! 
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19. 
„Stets hinderten die frohe Wiederkehr 145 
Der rauhe Süd und das empörte Meer. 
Dies Roß von Fichtenholz ſtand längſt ſchon aufgetürmet, 
Als, vom Orkan gepeitſcht, die finſtre Luft geſtürmet. 
Verlegen ſendet man zuletzt Euripylus, 
Zu fragen an des Schickſals Throne, 150 
Nach Delphi zu Latonens Sohne !; 
Der kommt zurück mit dieſem traur'gen Schluß: 
20. 
„Mit Blut erkauftet ihr die Herfahrt von den Winden, 
Und eine Jungfrau? fiel an Deliens? Altar; 
Mit Blut allein könnt ihr den Rückweg finden, 155 
Ein Grieche bringe ſich zum Todesopfer dar.‘ 
Eiskalte Angſt durchlief die zitternden Gebeine, 
Als in dem Lager dieſe Poſt erklang, 
Und jedes Auge fragte bang, 
Wen wohl der Zorn der Gottheit meine. 100 
21. 
„Jetzt riß Ulyß mit lärmendem Geſchrei 
Den Seher Kalchas in des Heeres Mitte 
Und dringt in ihn mit ungeſtümer Bitte, 
Zu ſagen, weſſen Haupt zum Tod bezeichnet ſei. 
Schon ließen viele mich, mit ahndungsvollem Grauen, 165 
Des Schalks verruchten Plan und mein Verderben ſchauen. 
Zehn Tage ſchließt der Prieſter ſchlau ſich ein, 
Um keinen aus dem Volk dem Untergang zu weihn. 
22. 
„Zuletzt, als könnt' er dem beredten Flehn 
Ulyſſens nicht mehr widerſtehn, 170 
Läßt er geſchickt den Namen ſich entreißen 
Und zeichnet mich dem Mördereiſen. 
Man ſtimmt ihm bei, und froh ſieht jeder die Gefahr, 
Die alle gleich bedroht, auf einen abgeleitet. 
Der Unglückstag it da, die Binde ſchmückt mein Haar, 1 
Man ſtreut das Mehl, das Opfer iſt bereitet. 
1 Apollon. Latona S Leto. 


2 Agamemnons Tochter Iphigenie. 
»Delia hieß Artemis nach der Inſel Delos, wo ſie geboren worden war. 
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23. 
„Ja, da entriß ich mich dem Tod, zerbrach die Bande 
Und harrete des Nachts in eines Sumpfes Rohr, 
Bis die Armee, wenn ſie zum Vaterlande 
Vielleicht ſich eingeſchifft, vom Ufer ſich verlor. 
Nie werd' ich, ach! die Heimat mehr begrüßen, 
Nie Vater, Kinder mehr in dieſe Arme ſchließen, 
Und mein Entrinnen rächt vielleicht die Wut 
Der Danger an dieſem teuren Blut. 


24 


5 „Und nun, bei allen himmliſchen Dämonen, 


Die in des Herzens tiefſte Falten ſehn: 
Wenn Treu' und Glaube noch auf Erden irgend wohnen, 
Laß ſo viel Leiden dir zu Herzen gehn! 
Hab' du Erbarmen mit dem Unglücksvollen, 
Der, was er nicht verſchuldete, erfuhr!“ 
Wir ſehen jammernd ſeine Thränen rollen, 
Es ſiegt in uns die Stimme der Natur. 
25. 
Sogleich läßt Priamus der Hände Band ihm löſen 
Und ſpricht ihm Troſt mit milden Worten ein. 
„Du biſt“, ſpricht er, „ein Danger gewejen; 
Wer du auch ſeiſt, hinfort wirſt du der Unſre ſein. 
Und jetzt laß Wahrheit mich auf meine Fragen hören: 
Warum, wozu das ungeheure Roß? 
Wer gab es an? Warum ſo rieſengroß? 
Zu welchem Brauch? Sprich! Welchem Gott zu Ehren?“ 
26. 
Er ſprach's, und jener Böſewicht, gewandt 
In jeder Liſt, Pelasger“ im Betrügen, 
Hebt himmelan die losgebundne Hand. 
„Dich“, ruft er, „ew'ges Licht, dich, Rächer aller Lügen, 
Dich, Opferherd, dem ich durch Flucht entrann, 
Dich, frevelhafter Stahl, den Mordgier auf mich zückte, 
Dich, prieſterliches Band, das meine Schläfe ſchmückte, 
Euch ruf' ich jetzt zu Zeugen an! 


1 Grieche. 
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27. 
„Von jeder Pflicht, die mich an Griechen band, 
Erklär' ich mich auf ewig losgezählet. 
Für Sinon gibt's hinfort kein Vaterland, 
Ich mache laut, was ihre Liſt verhehlet. 
Gedenke du nur deines Wortes, Fürſt, 
Und ſchone, Troja, den, der Rettung dir geſchenket, 
Iſt's anders wahr, was du jetzt hören wirſt, 
Und wert, daß man es überdenket! 
28. 
„Von jeher barg im Krieg mit Ilium 
Minervens Schutz der Myrmidonen Schwäche; 
Doch ſeit Ulyß, der Schalk, und Diomed, der Freche, 
Der Göttin Bild aus ihrem Heiligtum 
Zu reißen ſich erkühnt!, die Hüter zu durchbohren, 
Der Jungfrau Stirne ſelbſt mit mordbefleckter Hand 
Verwegen zu berühren, ſchwand 
Der Griechen Glück dahin, ging ihre Kraft verloren. 
29. 
„Auf immer war Athenens Gunſt entwichen, 
Bald zeigte ſich in fürchterlichen 
Erſcheinungen der Göttin Strafgericht. 
Kaum ſteht das Bild im Lager ſtill, ſo blitzen 
Die offnen Augen, und die Glieder ſchwitzen, 
Und dreimal ſcheint (entſetzliches Geſicht!) 
Die Göttin ſich vom Boden zu erheben 
Und Schild und Lanze ſchütternd zu erbeben. 
30. 
„Ein Gott gebeut jetzt durch des Sehers Mund, 
Auf ſchneller Flucht die Heimat zu gewinnen, 
Denn nimmer fallen durch der Griechen Bund, 
So ſpricht das Schickſal, Pergams feſte Zinnen, 


Sie hätten denn aufs neu' der Heimat Strand berührt, 


In wiederholter Fei'r die Götter zu befragen, 
Zum alten Heiligtum das Bild zurückgetragen, 
Das ſie auf krummen Schiffen weggeführt.? 


220 


235 


ı Sie hatten infolge eines Orakelwortes, daß Trojas Stärke auf dem Bild 
der Pallas Athene (Minerva) beruhe, dieſes ſogenannte „Palladium“ geraubt. 

2 Sie ſollen das befleckte Bild erſt mit nach Haufe nehmen und dort ent— 
ſühnen, ehe ſie es wieder zurückgeben. 
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31. 
„Jetzt zwar ſind ſie nach Argos heimgefahren, 
Doch führt ſie Kalchas bald mit neuen Kriegerſcharen 
Und Göttern furchtbarer zurück. Dies Roß 
Ward aufgetürmt, den Zorn der Pallas zu verſöhnen, 
Und nicht umſonſt ſeht ihr's ſo rieſengroß. 
Es ſollte der Koloß das enge Thor verhöhnen, 
Nie ſollt' euch der Beſitz des Wunderbilds erfreun, 
Nie ſollt' es eurer Stadt den alten Schutz erneun. 
32. 
„Denn wagtet ihr's, Minervens Heiligtum 
Mit Frevlerhänden zu verſehren, 
So traf der Göttin Fluch ganz Ilium. 
(Möcht' ihn ein Gott auf ihre Häupter kehren!) 
Doch hättet ihr mit eigner Hand 
Dies Roß in eure Stadt gezogen, 
So wälzte Aſien zu uns! des Krieges Wogen, 
Und weh dann über Griechenland!“ 
33. 
Von dieſer Lügen ſchlau gewebten Banden 
Ward unſer redlich Herz umſtrickt, 
Der Zweifel wird in jeder Bruſt erſtickt; 
Die dem Tydiden? männlich widerſtanden, 
Die der theſſaliſche Achill nicht zwang, 
Nicht zehenjähr'ge Kriegeslaſten, 
Nicht das Gewühl von tauſend Maſten, 
Weint ein Betrüger in den Untergang. 
34. 
Jetzt aber ſtellt ſich den entſetzten Blicken 
Ein unerwartet ſchrecklich Schauſpiel dar. 
Es ſtand, den Opferfarren zu zerſtücken, 
Laokoon am feſtlichen Altar. 
Da kam (mir bebt die Zung', es auszudrücken) 
Von Tenedos ein gräßlich Schlangenpaar, 
Den Schweif gerollt in fürchterlichem Bogen, 
Dahergeſchwommen auf den ſtillen Wogen. 


17 


Zu den Griechen; d. h. Troja würde dann ſogar zum Angriff übergehen 


können. 
2 Diomedes. 
Schiller. XI. 2 
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35. 
Die Brüſte ſteigen aus dem Wellenbade, 
Hoch aus dem Waſſer ſteigt der Kämme blut'ge Glut, 
Und nachgeſchleift in ungeheurem Rade, 
Netzt ſich der lange Rücken in der Flut; 
Laut rauſchend ſchäumt es unter ihrem Pfade, 
Im blut'gen Auge flammt des Hungers Wut, 
Am Rachen wetzen ziſchend ſich die Zungen: 
So kommen ſie ans Land geſprungen. 


36. 
Der bloße Anblick bleicht ſchon alle Wangen, 
Und auseinander flieht die furchtentſeelte Schar; 
Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 
Erwählt ſich nur den Prieſter am Altar. 
Der Knaben zitternd Paar ſieht man ſie ſchnell umwinden, 
Den erſten Hunger ſtillt der Söhne Blut; 
Der Unglückſeligen Gebeine ſchwinden 
Dahin von ihres Biſſes Wut. 


37. 
Zum Beiſtand ſchwingt der Vater ſein Geſchoß, 
Doch in dem Augenblick ergreifen 
Die Ungeheu'r ihn ſelbſt; er ſteht bewegungslos, 
Geklemmt von ihres Leibes Reifen. 
Zwei Ringe ſieht man ſie um ſeinen Hals und noch 
Zwei andre ſchnell um Bruſt und Hüfte ſtricken, 
Und furchtbar überragen ſie ihn doch 
Mit ihren hohen Hälſen und Genicken. 

38 


Der Knoten furchtbares Gewinde 
Gewaltſam zu zerreißen, ſtrengt 
Der Arme Kraft ſich an; des Geifers Schaum beſprengt 
Und ſchwarzes Gift die prieſterliche Binde. 
Des Schmerzens Höllenqual durchdringt 
Der Wolken Schoß mit berſtendem Geheule: 
So brüllt der Stier, wenn er, gefehlt vom Beile 
Und blutend, dem Altar entſpringt. 
39. 
Die Drachen bringt ein blitzgeſchwinder Schuß 
Zum Heiligtum der furchtbarn Tritonidet; 


1 Athene, die fie mit ihrem Schilde beſchirmt, unten (Str. 71) Tritonia. 
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Dort legen fie fich zu der Göttin Fuß, 
Beſchirmt vom weiten Umkreis der Agide. 
Entſetzen bleibt in jeder Bruſt zurück, 
Gerechte Büßung heißt Laokoons Geſchick, 
Der frech und kühn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 


40. 


19 


„Zum Tempel“, ruft das Volk, „mit dem geweihten Bilde! 


Und flehet an der Göttin Milde!“ 
Sogleich ſtrengt jeder Arm ſich an, 
Die Mauer wird geteilt, die Stadt iſt aufgethan, 
Und auf der Walze künſtlichen Wogen 
Rollt es dahin, von Strängen fortgezogen; 
Verderbenträchtig, ſchwanger mit dem Blitz 
Der Waffen, rollt's in Priams Königsſitz. 

41. 
Und hoch beglückt, den Strang berührt zu haben, 
Der es bewegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
Mit heil'gen Liedern die verehrte Laſt. 
O meine Vaterſtadt, ſo reich an Siegeskronen! 
O heil'ges Land, wo ſo viel Götter thronen! 
In deiner Mitte ſteht der fürchterliche Gaſt! 
Viermal hat es am Eingang ſtillgehalten, 


Und viermal klang das Erz in ſeines Bauches Falten. 


42. 
Uns warnt es nicht! Von wütender Begierde 
Verblendet, ſetzen wir die unglückſchwangre Bürde 
Beim Tempel ab. Apolls Orakel ſpricht 
Weisſagend aus Kaſſandrens Munde, 
Es ſpricht von Trojas letzter Stunde: 
Wir glauben ſelbſt der Gottheit nicht. 
Von feſtlich grünem Laub muß jeder Tempel wehen, 
Und — morgen iſt's um uns geſchehen! 

43. 
Indeſſen wandelt ſich des Himmels Bogen, 
Und Nacht ſtürzt auf des Meeres Wogen, 
Mit breitem Schatten hüllt ſie Land und Hain 
Und den Betrug der Myrmidonen ein. 
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An Trojas Mauern fängt es an zu ſchweigen, 
Der Schlummer ſpannt die müden Glieder los — 
Da naht, den Mond allein zum ſtillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte ſich von Tenedos. 
44. 
Geleitet von dem Feuerbrande, 345 
Der aus dem königlichen Schiffe blitzt, 
Dringt ſie hinan zum wohlbekannten Strande, 
Und, von der Götter Grimm beſchützt, 
Eröffnet Sinon ſtill den Bauch der Fichte. 
Gehorſam gibt das aufgethane Roß 350 
Die Krieger von ſich, die ſein Leib verſchloß, 
Und hoch erfreut entſpringen ſie zum Lichte. 
45. 
Herab am Seile gleiten ſchnell die Fürſten 
Theſſandrus, Stenelus, Machaon, Akamas; 
Ihm folgt mit Blicken, die nach Blute dürſten, 355 
Ulyß, Neoptolem, drauf Thoas, Menelas, 
Zuletzt Epeus, der das Roß gefügt. 
Sie ſtürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf beſiegt; 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indes ſchon die Genoſſen, 
Durchs Thor eindringend, zu den Fürſten ſtoßen. 360 
46. 
Schon neigte aus der Götter Hand 
Des erſten Schlummers Wohlthat ſich hernieder 
Und ſchloß mit ſüßem Zauberband 
Die kummerſchweren Augenlider. 
Da ſah ich Hektors Schattenbild 265 
Im Traumgeſichte mir erſcheinen, 
In tiefe Trauer eingehüllt, 
Ergoſſen in ein lautes Weinen. 
47. 
So wie ihn einſt durch des Skamanders Feld 
Des rauhen Siegers! Zweigeſpann geriſſen, 370 
Von blut'gem Staub geſchwärzt und mit durchbohrten Füßen, 
Ihr Götter, wie von Schmach entſtellt! 


Achills, der den toten Hektor am Wagen durch die Skamander-Ebene vor 
Troja ſchleifte. 
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Der Hektor nicht mehr, der gleich einem Gotte 
In des Peliden Rüſtung heimgekehrt!, 
Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 
Geſchleudert hatte in der Griechen Flotte. 
48. 
Den Bart befleckt, der Locken ſchönes Wallen 
Gehemmt von blut'gem Leime, ſtand er da, 
Den Leib beſät mit jenen Wunden allen, 
Die Trojas Mauer ihn empfangen ſah. 
Den hohen Schatten zu beſprechen, 
Gebietet mir des Herzens feur'ger Drang, 
Die Wange brennt von heißen Thränenbächen, 
Und von den Lippen flieht der Trauerklang: 
49. 
„O Trojas Hoffnung, die uns nie betrogen, 
O du, nach dem das Herz geſchmachtet hat! 
O ſei willkommen, Licht der Vaterſtadt! 
Warum und wo haſt du ſo lang' verzogen? 
So viele Kämpfe mußten wir beſtehn, 
Von ſo viel Not und Herzensangſt ermatten, 
So viel geliebte Leichname beſtatten, 
Eh' dich die Freunde wiederſehn! 
50. 
„O ſprich, und welcher Frevel durft' es wagen, 
Der Augen ſonnenheitern Schein 
Mit Blut und Staub unwürdig zu entweihn? 
Was ſollen dieſe Wundenmäler ſagen?“ 
Doch keinen Laut verlor der Geiſt, 
Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 
Bis unter tiefgeholten Odemzügen 
Ein ſchweres Ach der Zunge Band durchreißt. 
51. 
„Fort, Göttinſohn! Fort, fort aus dieſem Brand! 
Die Mauern ſind in Feindes Hand, 


ı Als fih Achilleus über die Herausgabe der Brifeis mit Agamemnon über— 
worfen hatte und am Kampfe gegen Troja eine Zeitlang nicht teilnahm, geſtattete 
er wenigſtens ſeinem Freunde Patroklos, ſeine Myrmidonen gegen den Feind 
zu führen und dabei ſeine Rüſtung zu tragen. Bei dieſer Gelegenheit fiel Pa— 
trotlos durch Hektors Hand. 
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Die ſtolze Troja ſtürzt von ihren Höhen, 
Genug, genug iſt für das Vaterland, 
Genug für Priams Thron geſchehen! 
Wär's eines Mannes tapfre Hand, 
Die Trojas letztes Schickſal wendet, 
So hätt' es dieſer Arm vollendet. 
52. 
„Die Heiligtümer ſind dir übergeben, 
Nimm zu Gefährten ſie auf deiner flücht'gen Bahn! 
Für fie wirſt du ein neues Ilium erheben 
Nach langer Irrfahrt auf dem Ozean.“ 
Er ſpricht's und holt in ſchneller Eile 
Mir vom Altar mit eigner Hand 
Der mächt'gen Veſta heil'ge Säule, 
Den Prieſterſchmuck, den ew'gen Feuerbrand. 
53. 


Und draußen hört man ſchon ein tauſendſtimmig Heulen 


Mit wachſendem Getön die bangen Lüfte teilen, 
Es dringt der Waffen eiſernes Gebrauſe 
Bis zu Anchiſens, meines Vaters, Hauſe, 
Das hinter Bäumen einſam ſich verlor; 
Es donnert aus dem Schlummer mich empor. 
Den höchſten Standort wähl' ich mir im Hauſe 
Und ſtehe da mit offnem Ohr. 

54. 
So fallen Feuerflammen ins Getreide, 
Gejagt vom Wind, ſo ſtürzt der Wetterbach 
Sich rauſchend nieder von des Berges Heide: 
Zertreten liegt, ſo weit er Bahn ſich brach, 
Der Schweiß der Rinder und des Schnitters Freude, 
Und umgeriſſne Wälder ſtürzen nach; 
Es horcht der Hirt, unwiſſend, wo es dröhne, 
Vom fernen Fels verwundert dem Getöne. 

55. 
Jetzt lag es kund und aufgethan, 
Wie Danger auf Treu’ und Glauben halten. 
Das Truggeweb' ſieht man jetzt ſchrecklich ſich entfalten. 
Schon liegt, beſiegt vom praſſelnden Vulkan, 
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Deiphobus' erhabne Burg im Staube, 
Schon wird Ukalegons, ihr Nachbar, ihm zum Raube, 
Und des ſigäiſchen! Sundes Flut 
Scheint wider von des Feuers Glut. 
56. 
Von lautem Kriegsgeſchrei erzittern jetzt die Zinnen, 
Und ſchrecklich ſchmettert des Achaiers Horn. 
Sinnlos bewaffn' ich mich. Bewaffnet, was beginnen? 
Ein Heer zu ſammeln ſchnell, treibt mich der edle Zorn, 
Und mit der Freunde Schar die Feſte zu gewinnen. 
Verzweiflung ſelbſt iſt des Entſchluſſes Sporn. 
„Will“, ruf' ich aus, „das Schickſal mit uns enden, 
So ſtirbt ſich's ſchön, die Waffen in den Händen.“ 
57. 
Indem ſeh' ich, entflohn der Feinde Pfeilen, 
Den Prieſter des Apoll bei mir vorübereilen; 
Die überwundnen Götter in der Hand, 
Am Arm den kleinen Sohn, flieht er betäubt zum Strand. 
„Halt'“, rief ich, „o halt' an, mich zu belehren, 
Mein Panthus, was beſchließt das zürnende Geſchick? 
Welch feſtes Schloß wird uns noch Schutz gewähren?“ 
Da gibt er ſeufzend mir zurück: 
58. 
„Der Tage letzter iſt vorhanden, 
Gekommen iſt die unabwendbar böſe Zeit; 
Einſt gab es Teukrer, Troja hat geſtanden, 
Und ſeines Ruhmes Schimmer ſtrahlte weit. 
Der grimme Zeus gab alles dem Argeier, 
Der waltet jetzt in der entflammten Stadt; 
Bewaffnete ergießt das Ungeheuer, 
Und Sinon ſchürt die Glut, frohlockend ſeiner That. 
59. 
„Und durch die zweifach offnen Thore wogen 
Schon Tauſende und Tauſende einher, 
Als aus dem räumigen Myeene nie gezogen; 
Es ſtehen andre mit geſtrecktem Speer 
Mordluſtig hingepflanzt auf engen Wegen, 
Des Eiſens Blitz ſtarrt jeder Bruſt entgegen. 


1 Vom Vorgebirge Sigeum. 
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Kaum thun die erſten Wachen Widerſtand 
Und wagen das Gefecht mit ungewiſſer Hand.“ 
60. 
Von dieſen Reden feurig aufgefodert 
Und fortgezogen von der Götter Macht, 
Flieg' ich dahin, wo's höher, heller lodert, 
Der Donner ſtürzender Paläſte kracht, 
Wo vom Geſchrei und vom Geklirr der Eiſen 
Die Luft erbebt, wohin die Furien mich reißen; 
Der günſt'ge Mond gibt mir den trefflichen Epyt 
Und Ripheus' Stärke zu Begleitern mit. 
61. 
Dymas und Hyppanis beſeelen gleiche Triebe, 
Auch Mygdons Sohn, Koröbus, folgt dem Zug, 
Den für Kaſſandra die unſel'ge Liebe 
Verhängnisvoll zu Trojas Ende trug. 
Dem Vater ſeiner Braut bracht' er hilfreiche Scharen 
Und glaubte nicht dem warnungsvollen Laut, 
Nicht den verkündigten Gefahren 
Im Mund der gottbeſeelten Braut. 
62. 
„Wohlan“, beginn' ich zu der kampfbegier'gen Jugend, 
„Ihr Herzen, jetzt umſonſt voll Heldentugend, 
Gewichen ſind, ihr ſeht's, aus allen ihren Sitzen 
Die Götter, welche Troja ſchützen. 
Treibt euch der Mut, dem kühnen Führer nachzugehn, 
Kommt, der entflammten Troja beizuſtehn, 
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Kommt mit mir, kommt, und fechtend endigt euer Leben! 405 


Beſiegte rettet nichts, als Rettung aufzugeben!“ 
63. 
Entflammet durch dies Wort iſt ihres Eifers Glut, 


Und, Wölfen gleich, die durch den Nebel ſpürend ſchleichen, 


Herausgeſtachelt von des Hungers Wut, 
Mit trocknem Gaum erwartet von der Brut, 


Geht's zum gewiſſen Tod durch Schwerter und durch Leichen. 


Der hohlen Nacht furchtbare Schatten ſtreichen 
Rings durch die Straßen; unſer kühner Mut 
Verſchmäht, aus Trojas Mitte zu entweichen. 
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64. 
O Nacht des Grauens, welcher Mund 
Spricht deine Schrecken aus, die Todesnot der Meinen? 
Wer macht die Opfer, die du würgteſt, kund? 
Wo nehm' ich Thränen her, ſie zu beweinen? 
Sie fällt, die hohe Stadt, ſeit grauem Altertum 
Gewohnt, zu herrſchen und zu ſiegen. 
Auf Straßen, Schwellen, ſelbſt im Heiligtum 
Der Götter ſieht man Totenkörper liegen. 
65. 
Doch glaube nicht, daß nur trojaniſch Blut 
Der Nächte ſchrecklichſte getrunken! 
Auch meines Volks erſtorbner Mut 
Glimmt auf in manchem Heldenfunken, 
Und dann fließt auch des Siegers Blut. 
Der Angſt, der Qual, des Jammers Stimmen ſpalten 
Des Hörers Ohr, wo nur das Auge ruht, 
Des Todes ſchrecklich wechſelnde Geſtalten! 
66. 
Von Feinden warf zuerſt mit einer großen Schar 
Androgeos ſich uns entgegen. 
Sein Irrtum ſtellt in uns der Freunde Heer ihm dar. 
„Auf, Brüder, eilt!“ ruft er. „Woher ſo ſpät, ihr Trägen? 
Die andern tragen ſchon das ganze Pergam fort; 
Ihr habt erſt jetzt den Schiffen euch entriſſen?“ 
Kaum endigt er, ſo ſagt ihm ein verdächtig Wort, 
Daß Feindeshaufen ihn umſchließen. 


67. 
Sein Fuß erſtarrt, und auf den Lippen ſtirbt die Stimme. 
So zittert, wer, in Dornen tief verſteckt, 
Die Natter unverhofft mit rauhem Fußtritt weckt; 
Ihr blauer Hals ſchwillt an, mit gift'gem Grimme 
Knirſcht ſie empor, und bleich flieht er zurück. 
So wendet bei geſchärftem Blick 


5 Androgeos erſchrocken um. Wir dringen 


In ſeine dichte Schar, es miſchen ſich die Klingen. 

68. 
In Troja fremd und halb von Furcht entſeelt, erliegen 
Sie unſerm Arm. Den Anfang krönt das Glück. 
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„Auf, Freunde“, ruft, erhitzt von dieſen erſten Siegen, 
Koröbus, voll von Mut. „Es zeigt uns das Geſchick 540 
In dieſem Zufall ſelbſt den Weg zum Leben. 

Vertauſcht den Schild! Den griech'ſchen Helm aufs Haupt! 
Liſt oder Kraft — was wäre Feinden nicht erlaubt? 

Die Toten werden Waffen geben.“ 


69. 
Er ſpricht's, und ſchleunig weht auf ſeinem Haupt 545 
Des fremden Helmes Buſch, Androgeos geraubt. 
Er eilt, des Schildes Zierde zu vertauſchen, 
Und läßt ein griechiſch Schwert von ſeinen Hüften rauſchen. 
Ihm folgt die ganze Jugend und umhängt 
Sich ſchnell die friſchgemachte Beute. 550 
So ſtürzen wir, mit Dangern vermengt, 
Doch ohne unſern Gott, zum Streite. 


70 
Begünſtigt von der blinden Nacht, 
Gelingt uns manche heiße Schlacht, ö 
Und mancher Grieche fällt von unſern Streichen. 555 
Schon fliehn ſie ſcharenweis, dem drohenden Geſchick 
Am ſichern Bord der Schiffe zu entweichen; 
Bis in des Roſſes Bauch ſcheucht ſie die Furcht zurück. 
Ach, niemand ſchmeichle ſich, im Dünkel großer Thaten, 
Der Götter Gnade zu entraten! 560 


21. 
Was zeigt ſich uns! Selbſt an Tritoniens Altar 
Erkühnt man ſich, Kaſſandra zu ergreifen. 
Wir ſehn mit aufgelöſtem Haar 
Die Tochter Priams aus dem Tempel ſchleifen. 
Zum tauben Himmel fleht ihr glühend Angeſicht, 565 
Denn ach! die Feſſel klemmt der Jungfrau zarte Hände. 
Koröbus' Wahnſinn trägt es nicht, 
Er ſucht im Schlachtgewühl ein Heldenende. 
12. 
Ihm ſtürzt in dichtgeſchloſſnen Gliedern 
Die ganze Schar der Freunde nach; 570 
Doch ach! von unſern eignen Brüdern 
Kommt hier vom höchſten Tempeldach 
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Ein mörd'riſch Pfeilgewölk auf uns herabgeflogen. 
Des Federbuſches fremde Zier, 
Der Schilde Zeichen, welche wir 
Verwechſelt, hatte ſie betrogen. 
73. 
Die Prieſterin uns abzuringen 
(Verraten hat uns längſt der Sterbenden Gejchrei), 
Umſtürmt uns der Dolopen! Schar. Es dringen 
Mit Ajax die Atriden ſelbſt herbei. 
So, wenn im Sturme ſich die Winde heulend ſchlagen, 
Der wilde Süd, des Nordens rauhe Macht, 
Der mut'ge Oft auf Titans raſchem Wagens, 
Es rauſcht des Meeres Grund, des Waldes Eiche kracht. 
74. 
Jetzt ſehn wir noch zu ganzen Heeren, 
Die unſrer Waffen glücklicher Betrug 
Vor kurzem noch im finſtern Dunkel ſchlug, 
Von ihrer Flucht zurückekehren. 
Ihr ſchneller Blick erkennt in dunkler Schlacht 
Des Helmes Liſt, der Schilde falſche Zeichen. 
Jetzt muß der Augen Wahn dem Klang der Stimmen weichen, 
Jetzt ſiegt des Feindes Übermacht. 
75. 
Es fällt zuerſt, von Penelus durchſtochen, 
Koröbus an Tritoniens Altar. 
Es fällt, der das Geſetz der Tugend nie gebrochen, 
Ripheus, der Redlichſte, den Ilium gebar. 
Die Götter richteten nicht jo? Von Freundesſtreichen 
Liegt Hypanis, liegt Dymas hingeſtreckt; 
Und kann der Prieſterſchmuck, der dich, o Panthus, deckt, 
Kann ſelbſt dein ſchuldlos Herz die Himmliſchen erweichen? 
76. 
Bezeugt mir's, Trojas heil'ge Trümmer, 
Du Flammengrab, das meine Stadt verſchlang, 


1 Doloper, griechiſcher Volksſtamm in Theſſalien. 

2 Titan, der Sonnengott (wie Ged. 87,15). Der Oſtwind kommt von da, wo 
die Sonne aufgeht. Im Original ſteht nichts vom Wagen, ſondern nur: auf den 
Roſſen der Morgenröte. 

D. h fie haben ihn offenbar nicht für den „Redlichſten“ gehalten, da fie 
ſeinen Tod zuließen. 
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Daß ich an jenem Schreckenstage nimmer 
Mich feig entzogen des Gefechtes Drang, 
Und, war's mein Los, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich's verdient mit meinen Würgerhänden! 
Jetzt wich ich der Gewalt; mir folgt, für Alter laß, 
Iphyt und, ſchwer von Wunden, Pelias. 

Ad. 
Zu Priams Burg ruft uns der Stimmen lautſter Hall. 
Als raſte nirgends ſonſt der Streitenden Gedränge, 
Nicht durch ganz Ilium der Waffen wilder Schall, 
Erblick' ich hier ein fürchterlich Gemenge, 
Des Andrangs Ungeſtüm, ergrimmten Widerſtand. 
Den Feind ſeh' ich die hohen Dächer ſtürmen 
Und mit der Schilde dichtgeſchloſſnem Band 
Sich furchtbar vor den Eingang türmen. 

78. 
Ich ſehe Leitern an die Mauern legen, 
Entſchloſſen klimmt der trotz'ge Sieger nach, 
Die Linke hält den Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
Feſt klammert ſich die Rechte an das Dach. 
Beſchäftigt iſt mein Volk, die Türme abzutragen, 
Und mit den Trümmern wird der Stürmende bedroht — 
Die letzte Zuflucht ihrer Not, 
Wenn alles, alles fehlgeſchlagen! 

79. 
Herabgeſtürzt ſeh' ich die übergold'ten Zinnen, 
Denkmäler alter königlicher Pracht. 
Mit bloßem Schwert wird jeder Weg nach innen 
Von einer dichten Schar Dardanier! bewacht. 
Ein friſcher Mut lebt auf in unſern Seelen, 
Der ſchwerbedrängten Burg des Königs beizuſtehn, 
Mit Stärke Stärke zu vermählen 
Und der Beſiegten Mut mitſtreitend zu erhöhn. 


80. 
Noch führten zum Palaſt, der Menge unbekannt, 
Geheime, abgelegne Thüren, 
Durch deren nie entdecktes Band 
Die Zimmer ineinander ſich verlieren. 


! Dardaner heißen die Troer nach ihrem mythiſchen Stammvater Dardanos. 
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Oft hatte, frei von des Gefolges Zwang, 
Andromacha in Trojas ſchönen Tagen 
Auf dieſem unbemerkten Gang 

Zum frohen Ahn den Enkel hingetragen. 


81. 
Mich bringt er jetzt zum höchſten Dach hinauf, 
Von wo die Teukrier mit ſegenleeren Händen 
Verlorne Pfeile niederſenden. 
Zum gähen Turm verfolg' ich meinen Lauf, 
Der übers Dach empor zum Sternenhimmel ſchreitet; 
Ganz Ilium liegt vor mir ausgebreitet, 
Der feindlichen Gezelte ganzes Heer, 
Das ganze ſchiffbedeckte Meer. 
82. 
Von Tod umringt, zerreißen wir voll Mut 
Der Decke ſchon gewichne Fugen 
Und ſchleudern ſie auf der Achiver Flut 
Mitſamt den Pfeilern, die ſie trugen. 
Herunter ſtürzen ſie mit donnerndem Gekrach, 
Und weh den Stürmenden, die ſich darunterſtellten! 
Doch friſche Krieger dringen nach, 
Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 
83. 
Als wollt' er jeden Feind zermalmen, 
Pflanzt Pyrrhus! ſich im Glanz der Rüſtung vor das Thor, 
Der Schlange gleich, genährt von böſen Halmen?, 
Die giftgeſchwollen ſchlief im eisbedeckten Moor 
Und neu verjüngt jetzt von ſich ſtreift die Schale, 
Den glatten Leib im Reif zuſammenringt, 
Sich mit erhabner Bruſt aufbäumt zum Sonnenſtrahle 
Und dreier Zungen Blitz im Munde ſchwingt. 


84. 
Dicht an ihm ſteht der hohe Periphas, 
Nächſt dem Automedon, Achillens Wagenwender, 
Es drängt ſich Skyros' Jugend an den Paß, 
Und nach dem Giebel fliegen Feuerbränder. 
1 Achills Sohn Pyrrhus (Neoptolemos) war nach dem Tode des Vaters von 


Odyſſeus dem griechiſchen Heere zugeführt worden, um ſich am Kampfe zu beteiligen. 
2 Von giftigen Kräutern. 
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Vom Angel haut er ſelbſt das erzbeſchlagne Thor, 
Und alle Bänder ſtürzt des Beiles Schwung zu Grunde; 670 
Leicht wird das Holz durchbohrt, das ſeinen Schirm verlor, 
Und weit geöffnet klafft des Thores Wunde. 
85. 
Des innern Hauſes weiter Hof, die Schar 
Der Trojer, die den Eingang hüten, 
Der alten Könige geheimſte Säle bieten 675 
Dem überraſchten Blick ſich dar, 
Und aus den innerſten Gemächern dringet 
Der Männer Schrei'n, der Weiber jammernd Ach; 
Die ganze Wölbung hallt das Klaggeheule nach, 
Das in den Wolken widerklinget. 680 
86. 
Man ſieht der Mütter Heer die weite Burg durchſchweifen, 
Zum letzten Lebewohl die Säulen noch umgreifen 
Und küſſen den empfindungsloſen Stein. 
Ganz mit des Vaters Trotz bricht Pyrrhus ſchon herein. 
Ihn hält kein Schloß, die Thüre liegt in Trümmern, 685 
Vom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahn, 
Tod iſt der erſte Gruß; ſo fluten ſie heran, 
Von Waffen rauſcht's in allen Zimmern. 
87. 
So wütet nicht der hochgeſchwollne Bach, 
Der ſchäumend ſeinen Damm durchbrach, 690 
Der Felſen Kerkerwand mit wildem Grimm durchhauen. 
Er ſtürzt ins Feld mit trüber Wogen Kraft, 
Der Herden Schar auf den ertränkten Auen 
Wird mit den Hürden fortgerafft. 


Ich ſelbſt ſah, Mord im Blick, den Achilliden 695 
Am Eingang ſtehn und bei ihm die Atriden. 
88. 


Ich ſah auch Hekuba, ſah ihre hundert Töchter“, 

Sah Priam ſelbſt an den Altar geſtreckt, 

Den Vater blühen der Geſchlechter, 

Noch mit dem Blut der Opfer friſch befleckt. 700 


1 Töchter und Schwiegertöchter. Denn die ſpätere Sage gibt dem Priamos 
nicht nur, wie Homer, 50 Söhne, ſondern auch 50 Töchter (Homer nur 12). 
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Es tritt der Feind die Saat von funfzig Ehen, 

Der Enkel ſchöne Hoffnung in den Staub, 

Die goldne Säule ſtürzt, behangen mit Trophäen, 

Und was dem Brand entging, das wird des Würgers Raub. 
89. 

Mitleidig, Fürſtin, wirſt du fragen, 

Wie König Priam ſeine Tage ſchloß. 

So wiſſe denn! Kaum hört' er Trojens Stunde ſchlagen 

Und ſah den Feind, der durch die Pforten ſich ergoß, 

So eilt' er, ſich den Panzer anzuſchnallen, 

Der die entwöhnten Glieder niederzog, 

Umhängt das Schwert, das längſt der Scheide nicht entflog, 

Und ſtürzt zur Schlacht, als Fürſt zu fallen. 


90. 
Es ſtieg in des Palaſtes mittlerm Raume 
Ein hoher Altar in des Athers Plan; 
Ihn fächelte von einem alten Lorbeerbaume 
Die nachbarliche Kühlung an. 
Gleich ſcheuen Tauben, die das donnerſchwüle Wetter 
Zuſammentrieb, lag dorten Hekuba 
Mit allen Töchtern knieend da 
Und ſchloß in ihren Arm die unerweichten Götter. 


9% 
Jetzt ſah fie den Gemahl, bereit zur Gegenwehr, 
Im jugendlichen Schmuck der Waffen ſich bewegen. 
„Unglücklicher, wohin?“ ruft ſie ihm bang entgegen, 
„Was für ein Wahnſinn reichte dir den Speer? 
Und wäre ſelbſt mein Hektor noch zugegen, 
Jetzt helfen Schwert und Lanzen uns nicht mehr. 
Hieher tritt! Dieſes Heiligtum ſchützt alle, 
Wo nicht, vermählt uns doch im Falle!“ 


92. 
Sie ſprach's und zog ihn zu ſich hin und ließ 
Im Prieſterſtuhl den Greis ſich niederſetzen; 
Da kam, von Pyrrhus' mörderiſchem Spieß 
Durchbohrt, ſein Sohn Polit, bluttriefend, voll Entſetzen, 
Der Feinde Haufen durch, den weiten Bogengang 
Dahergerannt. Sein Blick ſucht in der öden Leere 
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— 
Der weiten Zimmer Schutz; den ſchon gewiſſen Fang 135 
Verfolgt Neoptolem mit mordbegier'gem Speere. 

93. 


Schon haſcht ihn ſein furchtbarer Arm, 

Und über ihm ſieht ſchon den Stahl der Vater ſchweben; 
Noch flieht er bis zu Priams Fuß, und warm 

Entquillt in Strömen Bluts das junge Leben. 740 
Nicht länger ſchweigt das Vaterherz; 

Obgleich verurteilt von des Mörders Grimme, 

Erhebt er fürchterlich des Zornes Donnerſtimme 

Und heult in dieſe Worte ſeinen Schmerz: 


94. 
„Für dieſe Frevelthat, für dieſen bittern Hohn, 74⁵ 
Für dies verfluchenswürdige Erkühnen, 
Wenn noch Gerechtigkeit wohnt auf der Götter Thron, 
Erwarte dich, wie ſolche Thaten ihn verdienen, 
Dich, Ungeheu'r, ein grauſenvoller Lohn! 
Dich, dich, der mit verruchtem Bubenjtüde, 750 
Mit dem erwürgten lieben Sohn 
Gefoltert hat die väterlichen Blicke! 
95. 
„So, wahrlich, hielt's mit ſeinem Feinde nicht 
Achill, den du zum Vater dir gelogen; 
Es ehrte mit errötendem Geſicht 755 
Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht, 
Als ich zu ihm, ein Flehender, gezogen. 
Er weigerte mir Hektors Leichnam nicht, 
Des Toten Feier würdig zu begehen, 
Und ließ mich Troja wiederſehen.“ 760 


96. 
Mit dieſen Worten ſchleudert er den Schaft, 
Der ohne Klang der ſchwachen Hand enteilet 
Und, aufgefangen von des Gegners Kraft, 
Des Schildes Spitze kaum zerteilet. 
„Geh denn“, erwidert Pyrrhus ihm voll Hohn, 765 
„Sag' dem Achill, wie ſehr ihn meine Thaten ſchänden! 
Verklage dort den tiefgeſunknen Sohn! 
Jetzt aber ſtirb von meinen Händen!“ 
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97. 

Er reißt den Zitternden, dies ſagend, zum Altare, 

Der noch vom Blut des Kindes raucht, 

Faßt mit der linken Hand die ſilbergrauen Haare, 

Indes die Rechte tief ſich in den Buſen taucht. 

So endigt' Priamus. Sein Aug' ſah Troja brennen, 

Die über Aſien den Zepter ausgeſtreckt, 

Jetzt ein gigant'ſcher Rumpf, am Meeresſtrand entdeckt — 

Es fehlt das Haupt, und niemand kann ihn nennen.!“ 


98. 
Jetzt wird zum erſtenmal von Furcht mein Herz erfüllt. 
Des alten Königs letztes Blaſſen 
Weckt mir des eignen teuren Vaters Bild, 
Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlin, Kind verlaſſen; 
Ich ſpähe ringsum, wer mir folgen kann. 
Ach, matt vom Streit, ſind alle längſt verſchwunden, 
Hier hatten ſie vom Turm den kühnen Sprung gethan, 
Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 


99. 
So war ich denn der einzig übrige von allen, 
Als meinem Blick, der durch die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Veſtas Tempelhallen 
Die Tochter Tyndarss ſprachlos ſitzend zeigt. 
Der Griechen Furie, der Phrygier Verderben, 
Bang, durch des Gatten ſtrenges Strafgericht, 
Bang, durch der Teukrier gerechte Wut zu ſterben, 
Barg ſie im Heiligtum ihr bleiches Angeſicht. 

100. 
Mein Zorn entbrennt, es reißt mich hin, ſie zu durchbohren, 
Zu rächen mein zerſtörtes Vaterland. 
„Was? Troja ſetzte ſie in Brand 
Und zöge prangend ein in Lacedämons Thoren, 
Die Teukrer hinter ſich in ſklaviſchem Gewand? 
Sie ſähe Gatten, Kinder, Eltern, Vaterland? 


1 Dieſe Stelle iſt mißverſtanden. Es iſt nicht von Trojas „gigantiſchem 
Rumpfe“ die Rede, ſondern von Priamos' unbeerdigtem Leichnam, dem das 
Haupt abgeſchlagen war, ſo daß niemand ihn erkennen konnte. 

2 Helena. 

Schiller. XI. 3 
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Sie dürfte mit das Siegesfeſt begehen? 
Nein! Das wird nimmermehr geſchehen! 8⁰⁰ 


101. 
„Mag's ſein, daß des geſtraften Weibes Blut 
Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Sieger ſchändet, 
Genug, ich ſättige der Rache heiße Glut, 
Der Frevel wird geſtraft, gerächt der Freunde Blut 
Und eine Schuldige dem Orkus zugeſendet!“ 805 
So ſprach aus mir des eiteln Grimmes Wut, 
Als plötzlich, ſchön, wie ſie ſich nimmer mir gezeiget, 
Der Mutter Glanzgeſtalt ſich zu mir neiget. 


102. 
Ganz Göttin, ganz umfloſſen von dem Lichte, 
Worin ſie ſteht vor Jovis Angeſichte, 810 
Durchſchimmerte ihr Glanz die Dunkelheit. 
„Von welcher Wut, mein Sohn, von welcher Wunde 
Entbrennt dein Herz?“ ertönt's von ihrem Roſenmunde, 
Indem ihr Arm zu ſtehen mir gebeut. 
„Wohin mit dieſen wütenden Gebärden? 815 
Was ſoll aus deiner Mutter werden? 

103. 
„Du willſt nicht lieber ſehn, ob dein Askan noch lebt, 
Wo du des Vaters graues Haupt verlaſſen, 
In welchen Nöten jetzt dein Weib Kreuſa ſchwebt, 
Die der Achaier Schwärme rings umfaſſen, 820 
Längſt, ohne mich, ein Raub des Feuers oder Schwerts? 
Nicht die ſpartan'ſche Helena laß büßen, 
Nicht Paris klage an! Da! Zürne himmelwärts! 
Die Götter ſind's, die Trojas Fall beſchließen! 


104. 
Blick auf! Der Nebel ſei zerſtreut, 825 
Der noch mit Finſternis dein ſterblich Aug' umhüllet: 
Doch werde ſtreng von dir erfüllet, 
Was deine Mutter dir gebeut. 
Du ſiehſt, wie Qualm und Rauch in ſchwarzen Fluten 218 5 
Siehſt Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehäuft; 830 
Das iſt Neptun, der Trojas Feſte ſchleift 
Und mit dem Dreizack ihre Mauren beuget. 
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105. 
„Am Sklerthor ſiehſt du Saturnia, 
Die Unbarmherzige, in rauhem Eiſen blinken, 


5 Siehſt von den Schiffen ſie ſtets neue Feinde winken; 


Auf Pergams Turm ſiehſt du Tritonia, 
In ihrer Hand der Gorgo Schrecknis blitzen; 
Du ſiehſt — o fliehe, fliehe, teurer Sohn! — 
Des Himmels König ſelbſt auf Idas düſterm Thron 
Den Feinden Kräfte leihn, die Himmlliſchen erhitzen. 
106. 
„Gib auf die eitle Gegenwehr! 
O ſäume nicht, noch zeitig zu entrinnen, 
Noch unverletzt wirſt du dein Haus gewinnen! 
Ich bin mit dir.“ — Sie ſprach's, und Nacht war um mich her, 
Und mir erſchienen, mit des Grimmes Falten, 
Der hohen Götter feindliche Geſtalten; 
Verwüſtung, Einſturz, Grauſen um und um, 
In Aſche ſank vor mir ganz Ilium. 
107. 
So, wenn der Pflüger Schar auf hoher Bergesheide 
Der Axte mörderiſche Schneide 
Auf den bejahrten Stamm der wilden Eſche zückt: 
Sie murrt erzürnt herab, die ſchwanke Krone nickt, 
Erſchüttert rauſcht der dichtbelaubte Wipfel, 
Bis, von der Wunden Macht beſiegt, 
Sie ächzend ſich herunterwiegt 
Und ſich zermalmend wälzt von des Gebirges Gipfel. 


108. 
Jetzt eil' ich fort. Durch Flammen, Schwert und Leichen 
Führt unbeſchädigt mich ein Gott, es weichen 
Die Lanzen vor mir aus, das Feuer macht mir Bahn. 
Schon hab' ich mich zur Wohnung durchgeſchlagen; 
Mit dem verehrten Vater fang' ich an, 
Ihn will ich rettend erſt auf das Gebirge tragen: 
Umſonſt beſtürmt ihn ſeines Sohnes Flehn, 
Mit Troja will er untergehn. 


1 Juno, Trojas erbittertſte Feindin. 
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109. 
„Ihr andern“, ruft er aus, „in deren feſten Brüſten 
Der Jugend üppige Geſundheit glüht, 
Spart euch für beſſre Tage — flieht! 
War's mir von Zeus beſtimmt, des Lebens Reſt zu friſten, 
So war er Gott genug, den Flammen ſelbſt zum Hohn 
Ein Haus mir zu verleihn. Genug, daß einmal ſchon 
Dies graue Haupt den Fall Dardaniens betrauert!, 
Genug, daß es ihn einmal überdauert! 


110. 
„So will ich es. Jetzt, Kinder, nehmt 
Den letzten Abſchied von Anchiſen! 
Den Weg zum Tode find' ich ſelbſt, es ſchämt 
Der Feind ſich nicht, mein Blut mitleidig zu vergießen. 
Er zieht mich aus, gleichviel, begraben oder nicht! 
Die Götter haſſen mich. Wozu noch länger tragen 
Des ſiechen Lebens laſtendes Gewicht, 
In Thaten leer, ſeitdem mich Jovis Blitz geſchlagen?“ 


111. 
Er ſprach's, und unbeweglich blieb er ſtehn, 
Ihn beugt nicht unſer heißes Dringen, 
Nicht ſeines Enkels, nicht Kreuſens Händeringen, 
Nicht unſrer Thränen Macht, die ſtrömend zu ihm flehn, 
Durch ſolchen Trotz doch nicht den Tod herbeizurufen, 
Nicht uns, uns alle mit in ſeinen Fall zu ziehn: 
Er bleibt auf ſeinem Nein und weicht nicht von den Stufen, 
Aufs neu' muß ich dem Tod entgegenfliehn. 


112. 
Denn, Götter, welche Wahl ward mir gegeben! 
Dich, Vater, ließ' ich fliehend hinter mir? 
Solch grauſames Begehren kam von dir? 
Iſt's Jovis Schluß, ſoll nichts die Heimat überleben, 
Beharreſt du darauf, daß uns derſelbe Tod 
Vereinige, wohlan, der Wunſch iſt zu erhören! 
Schon naht, von Priams Blut und ſeines Sohnes rot, 
Neoptolem, bereit, der Opfer Zahl zu mehren. 


1 Troja war ein Menſchenalter zuvor von Herakles erobert worden. 
2 Zur Strafe dafür, daß er die Liebe der Venus ausgeplaudert hatte. 
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113. 
Und darum führteſt du durch Schwert und Feuer, 
Erhabne Mutter, deinen Sohn? Ich ſoll den Feind 
Auch hier noch wüten ſehn, ſoll alles, was mir teuer 
900 Und teuer iſt, in einem Fall vereint, 
An ſeinem Speere ſich verbluten ſehen? 
O Waffen, Waffen her! Der letzte Tag bricht an; 
Laßt uns aufs neu' dem Feinde ſtehen! 
Nicht ungerochen ſtirbt, wer männlich fechten kann! 
114. 
Sogleich gürt' ich das Schwert mir um den Leib, 
Und in des Schildes Griff muß ſich die Linke fügen. 
So geht's zum Thor. Ach, hier ſeh' ich mein teures Weib, 
Den Kleinen zu mir neigend, vor mir liegen. 
„Zum Tod gehſt du“, ruft ſie, „ſo nimm auch uns mit fort! 
Doch hoffſt du Rettung noch von deinen Heldenarmen, 
So bleib' und ſchütze dieſen Ort! 
Was wird aus uns? Wer wird der Deinen ſich erbarmen?“ 
115. 
So ruft ſie heulend und erfüllt 
Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 
Als unverhofft, da wir den kleinen Julus herzen, 
Dem überraſchten Blick ein Wunder ſich enthüllt. 
Sieh! Von des Knaben Scheitel quillt 
Hellleuchtend eine Feuerflocke; 
Sie wächſt, indem ſie niederfällt, und mild 
Durchkräuſelt ſie die unverſehrte Locke. 
116. 
Schnell ſchütteln wir ſie weg und eilen, für Askan 
Bejorgt. die heil'ge Glut mit Waſſer zu erſticken; 
Anchiſes aber ſtreckt die Hände himmelan 
Und dankt hinauf mit freudehellen Blicken: 
„Jetzt endlich, großer Zeus, ſind wir erhört! 
O blick', wenn anders Bitten dich bewegen, 
Mit Huld auf uns herab, und, ſind wir's wert, 
Verleih' uns Schutz, bekräft'ge dieſen Segen!“ 
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117 
Er ſpricht es, und zur Linken kracht 
930 Ein lauter Donnerſchlag.! In ſchönem Strahlenbogen 


In einem Donner zur Linken ſahen die Römer ein günſtiges Vorzeichen. 
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Kommt durch die weit erhellte Nacht 

Ein funkelndes Geſtirn geflogen. 

In unſerm Zenith ſtieg es auf und zog 

Die Silberfurche hin nach Idas Triften, 

Den Weg uns zeigend, den es flog; 935 
Die ganze Gegend raucht von Schwefeldüften. 


118. 
Von dieſer Zeichen Macht beſiegt, 
Rafft ſich Anchiſes auf und betet zu dem Sterne. 
„Fort“, ruft er, „fort, die Zeit iſt koſtbar, fliegt! 
Führt mich von dannen, ſei's auch noch ſo ferne! 9⁴⁰ 
Euch, Götter, die dies Zeichen uns geſandt, 
Vertrau' ich dieſes Kind, vertrau' ich dieſe beiden, 
In eurer Obhut ſteht das Vaterland. 
Jetzt komm, mein Sohn, ich folge dir mit Freuden.“ 


119. 
Und lauter, immer lauter hört man ſchon 945 
Des Brandes nahe Feuerflammen krachen. f 
„Auf, Vater“, ruf' ich, „auf! Ich trage dich, den Schwachen, 
Leicht drückt des Vaters teure Laſt den Sohn. 
Was nun auch kommen mag, wir teilen Tod und Leben, 
Die Hand will ich dem Kleinen geben, 950 
In ein'ger Ferne folgt Kreuſa ſtill. 
Ihr Knechte merkt, was ich verkünden will! 


120. 
„Gleich vor der Stadt ſteht ihr an einem Felſenhange, 
Den ein verlaſſner Cerestempel ſchmückt, 
Daneben ein Cypreſſenbaum, ſeit lange 955 
Mit Andacht von den Vätern angeblickt. 
Dort treffen wir uns in verſchiednen Scharen! 
Du, Vater, wirſt die Heiligtümer wahren! 
Wie dürfte ſie, noch nicht genetzt von friſcher Flut, 
Berühren dieſe Hand voll Blut?“ 900 


121. 
Sogleich wird ein Gewand den Schultern umgehangen, 
Vom Rücken wallt noch eine Löwenhaut; 
Ich neige mich, die Laſt des Vaters zu empfangen, 
Der Rechten wird mein Julus anvertraut, 
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Der neben mir mit kürzern Schritten eilet; 
Und hinter unſerm Rücken weilet, 
Zu hintergehn den laurenden Verdacht, 
Kreuſens Schritt. So fliehn wir durch die Nacht. 
122. 
Wie oft auch ſonſt im wildeſten Gemenge 
Der Schlacht mein Buſen unerſchüttert blieb, 
Wie wenig mir der Feinde furchtbarſtes Gedränge 
Die Röte von den augen trieb: 
Jetzt machte jeder Laut mich beben, 
Mir ſchauerte vor jedes Lüftchens Zug, 
Beſorgt für des Begleiters Leben, 
Bang für die Bürde, die ich trug. 
123. 
Schon ſehn wir uns mit raſchen Schritten 
Unfern dem Thore, frei von Feinds Gewalt, 
Als ein Geräuſch von Menſchentritten 
In die erſchrocknen Ohren ſchallt, 
Und nahe hinter uns im Dunkeln 
Sah meines Vaters Schrecken Schilde funkeln 
Und blankgeſchliffne Helme glühn. 
„Sie ſind's“, ruft er, „o laß uns eilends fliehn!“ 


124. 
Noch heute weiß ich nicht, welch feindliches Geſchick 
Den Mut mir nahm, die Sinne mir verwirrte 
In dieſem unglücksvollen Augenblick. 
In unwegſame Gegenden verirrte 
Mein Fuß. Ach, hielt ein Gott Kreuſen mir zurück? 
Verlor ſie ſich auf unbekannten Pfaden? 
Blieb ſie ermattet ſtehn? Ich hab' es nie erraten — 
Verſchwunden war ſie ewig meinem Blick! 
125. 
Und erſt, als am bezeichneten Altar 
Verſammelt waren alle Seelen, 
Ward ich den ſchrecklichen Verluſt gewahr, 
Sah ich von allen ſie allein uns fehlen. 
Wen im Olymp ſchalt nicht mein blutend Herz, 
Wen Dis mein Grimm nicht an auf Tellus'! weitem Runde? 


1 Der Erde. 
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Was war mir gegen dieſen Schmerz 

Des Reiches Fall und Trojas letzte Stunde? 1000 
126. 

In der Gefährten treuer Hand 

Verlaſſ' ich Julus und Anchiſen 

Und unſrer Götter heil'ges Pfand; 

Im Thal wird ihnen Zuflucht angewieſen. 

Ich ſelber wende mit dem blanken Stahl 1005 

Zur Stadt zurück. Gält's auch, ganz Troja zu durchſpähen, 

Mein Schluß ſteht feſt, der Schrecken ganze Zahl 

Und jegliche Gefahr von neuem zu beſtehen. 


127. 
Erſt eil' ich nach dem Thor, das Rettung uns gewährt, 
Und meiner Tritte Spur muß mir den Rückweg zeigen. 1610 
Mir graut bei jedem Schritt, es ſchreckt mich ſelbſt das Schweigen. 
Vielleicht, daß ſie zur Wohnung umgekehrt; 
Drum eil' ich hin, was dort mich auch bedrohe. 
Hier herrſcht bereits der Feind, vom Wind gegeißelt, wehn 
Die Flammen ſchon bis an des Giebels Höh'n; 1015 
Zum Himmel ſchlägt die fürchterliche Lohe. 
128. 
Des Königs Burg wird jetzt aufs neu' von mir beſucht. 
Hier hüten Phönix und Ulyß, von allen 
Achaiern auserwählt, in den geräum'gen Hallen, 
Wo Juncs Freiheit! iſt, des blut'gen Raubes Frucht. 1020 
Hier ſeh' ich unter Trojas reichen Schätzen, 
Dem Feuer abgejagt, der Tempel goldne Zier. 
In langen Reih'n gelagert ſeh' ich hier 
Der Mütter bleiches Heer, die Kinder voll Entſetzen. 
129. 
Kühn ließ ich durch die totenſtille Nacht — 1025 
Verlorne Müh'! — der Stimme Klang erſchallen, 
Ließ durch ganz Ilium den teuren Namen hallen; 
In eitelm Suchen hab' ich Stunden hingebracht, 
Als ein Geſicht, der ähnlich, die ich miſſe, 
Nur größer von Geſtalt, als ſie im Leben war, 1030 
Dahertritt durch die Finſterniſſe. 
Mir grauſt, der Atem ſtockt, zu Berge ſteigt mein Haar. 


ı Junos Tempel (Freiftatt). 
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130. 
„Warum“, ruft es mich an, „mit Suchen dich ermüden? 
Wozu, geliebteſter Gemahl, 
1035 Des langen Forſchens undankbare Qual? 
Kreuſens Schickſal hat ein Gott entſchieden. 
Nie, nie wirſt du auf deinem irren Pfad 
Von deiner Gattin dich begleitet ſehen; 
Dagegen ſetzt ſich Jovis Rat, 
1040 Der droben herrſcht in des Olympus Höhen. 
131. 
„Ein Flüchtling, wirſt du lang' den Wogen dich vertrauen, 
Bis dein geduld'ger Mut Heſperien! erringt, 
Durch deſſen ſegenvolle Auen 
Der lyd'ſche? Tiberſtrom die ſtillen Fluten ſchlingt. 
1045 Dir winkt an ſeinen lachenden Geſtaden 
Ein Thron und einer Königstochter Hand; 
Drum höre auf, in Thränen dich zu baden 
Um das zerriſſne Liebesband! 
132. 
„Ich werde nicht der Griechen Städte ſteigens, 
Nicht jubeln ſehn der Stolzen Vaterland, 
Nicht vor den Griechinnen die Sklavenkniee beugen, 
Ich, Dardans Enkelin, der Venus anverwandt! 
Es hält bei Priams umgeſtürztem Throne 
Der Götter hohe Mutter mich zurück. 
1055 Leb' wohl, dich grüßt mein letzter Blick! 
Leb' wohl, und liebe mich in unſerm teuren Sohne!“ 
133. 
Auf meiner Zunge ſchwebt noch manches Wort, 
Noch manchen Laut will ich von ihren Lippen ſaugen — 
In dünne Lüfte war ſie fort, 
1060 Ihr folgen weinend meine Augen; 
Dreimal will ich in ihre Arme fliehn, 
Dreimal entſchlüpft das Bild dem feurigen Berühren 
Gleich leichten Nebeln, die am Hügel ziehn, 
Ein Traum, den Titans Pferde raſch entführen. 
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Italien, wo er Rom gründen ſoll. 

2 Die Eirurier, in deren Lande der Tiber entſpringt, gelten für Nachkom— 
men der Lyder in Kleinaſien. 

Mächtig werden, durch Trojas Beſiegung. 


42 uberſetzungen aus Virgils „Aneide“. 


134. 
Schnell wend' ich jetzt (der Tag fing an zu grauen) 1055 
Zu den Gefährten um. Verwundert fand ich hier 
Ein neues großes Heer von Jünglingen und Frauen, 
Des Elends Kinder, gleichgeſinnt mit mir, 
Auf fremdem Strand ſich anzubauen. 
Entſchloſſen ſtrömten ſie mit Hab' und Gut herbei, 1070 
Bereit, durch welche Fluten es auch Jet, 
Sich meiner Führung zu vertrauen. 
135. 
Der Stern des Morgens ſtieg empor 
Auf Idas hoher Wolkenſpitze 
Und leuchtete der Sonne Wagen vor. 1075 
Geſperrt hielt der Achaier jedes Thor, 
Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlichen Sitze 
Zu retten von der Feinde Flut. 
Ich weiche dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Sich unter meines Vaters Laſt; mit Mut 1080 
Raff' ich mich auf, den Ida zu beſteigen. 
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2. Dido. 


Freie Überſetzung des vierten Buchs der „Aneide“. 


Tl. 

Doch lange ſchon im ſtillen Buſen nährt 
Die Königin die ſchwere Liebeswunde; 
Ergriffen tief hat ſie des Mannes Wert, 

Des Volkes Glanz und ſeines Ruhmes Kunde. 
An ſeinen Blicken hängt ſie, ſeinem Munde, 
Und, leiſe ſchleichend, an dem Herzen zehrt 
Ein ſtilles Feuer; es entfloh der Friede, 

Der goldne Schlaf von ihrem Augenlide. 


Kr 


2. 
Kaum zog Aurorens Hand die feuchte Schattenhülle 
Vom Horizont hinweg, als ihres Buſens Fülle 10 
Ins gleichgeſtimmte Herz der Schweſter überwallt. 
„Ach, welche Zweifel ſind's, die ſchlaflos mich durchbohren! 
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Geliebte, welcher Gaſt zog ein zu unſern Thoren! 

Wie edel! Welche männliche Geſtalt! 

Wie groß ſein Mut! Sein Arm, wie tapfer im Gefechte! 
Gewiß, er ſtammt von göttlichem Geſchlechte. 


3. 
„Durch welche Prüfung ließ das Schickſal ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen — 
Du hörteſt, welche Schlachten er geſchlagen! 
Ja, könnte Liebe je in dieſer Bruſt erſtehn, 
Seit mein Sichäus! in das Grab geſtiegen, 
Und wäre mein Entſchluß, mein Abſcheu zu beſiegen 
An Hymens Banden — ſoll ich dir's geſtehn? 
Der Einz'ge könnte ſchwach mich ſehn. 
4. 
„Ja, Anna, ohne Rückhalt ſoll vor dir 
Das Herz der Schweſter ſich erſchließen! 
Seitdem ein Brudermord Sichäus mir, 
Der meine erſte Liebe war, entriſſen, 
Seit meiner Flucht war dies der erſte Mann, 
Der meinem Herzen Neigung abgewann, 
Der erſte, ſag' ich dir, der mich zum Wanken brachte; 
Neu iſt die Glut erwacht, die einſt mich ſelig machte. 


5. 
„Doch eher ſchlinge Tellus mich hinab, 
Mich ſchleudre Jovis Blitz hinunter zu den Schatten, 
Zu des Avernus bleichen Schatten, 
Hinunter in das ewig finſtre Grab, 
Eh' daß ich deine heiligen Geſetze, 
Schamhaftigkeit, und meinen Eid verletze! 
Er nahm mein Herz dahin, ihm war's zuerſt geweiht, 
Sein bleibt's in alle Ewigkeit.“ 
6. 
Sie ſpricht's, und ihren Schoß betauen milde Zähren. 
„O über alles mir Geliebte!“ gibt 
Die Schweſter ihr zurück. „Allein und ungeliebt 
Willſt du verblühn, den Kummer ewig nähren? 


Ihr Gatte, nach deſſen Ermordung durch ihren eignen Bruder fie aus ihrer 
Vaterſtadt Tyrus (und Sidon) floh und in Afrika Karthago gründete. 
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Die Wonne, die aus holden Kindern lacht, 45 
Der Venus ſüße Freuden dir verſagen? 

Nach ſolchen Opfern, meinſt du, fragen 

Die Toten in des Abgrunds Nacht? 


- 


. 
„Und ſei's! Hat denn der vielen Freier einer 
Dein kummerkrankes Herz zur Liebe je geneigt? 50 
Von allen kriegeriſchen Fürſten keiner, 
Die Afrika in ſeinem Schoß gezeugt! 
Selbſt der, vor dem die Libyer erbeben, 
Den Tyrus längſt gehaßt, ſelbſt Jarbas konnt' es nicht! 
Und einer Neigung willſt du widerſtreben, 55 
Für die dein Herz jo mächtig ſpricht? 
8. 
„Vergaßeſt du, wo du dich eingewohnet, 
Daß ohne Zaum hier der Numider jagt, 
Der unbezwungne Getuler hier thronet, 
Die Syrte dort die Landung dir verjagt!, 00 
Hier unwirtbare Wüſten dich umgrauſen, 
Dort der Barcäer wilde Völker haufen, 
Der Bruder ſelbſt, des Habſucht du entflohn, 
Und Tyrus' Waffen dich von Oſten her bedrohn? 


9. 

„Glaub' mir, die Götter, die dich lieben, 85 
Lucina? ſelber war's, die an Karthagos Strand 
Die Schiffe dieſer Fremdlinge getrieben. 

Welch eine Stadt ſeh' ich durch dieſes Eheband, 
Welch einen Thron, o Schweſter, ſich erheben! 
Zu welchen ſtrahlenvollen Höh'n 70 
Wird der Karthager Name ſchweben, 
Wenn ſolche Helden uns zur Seite ſtehn! 
10. 

„Verſöhne du nur erſt der Götter Zorngericht 
Durch friſcher Opfer Blut! Die Fremdlinge zu halten, 
Laß königlich des Gaſtrechts Fülle walten; 

An Gründen, ſie zu feſſeln, fehlt es nicht. 


-ı 
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Wegen der Räubereien der Naſamonen. 
2 Juno. 
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‚Seht die zerbrochnen Schiff’! Seht, wie die Nebel rauchen, 
Die See noch ſtürmt, Orion Regen zieht!“ 
So wußte die zur Glut den Funken aufzuhauchen: 
Die Hoffnung naht, und das Erröbten flieht. 
II 
Jetzt fragt ſie das Geſchick an blutigen Altären. 
Dir, Phöbus, der das Künftige enthüllt, 
Dir, ſtädtegründende Demeter, quillt 
Zweijähr'ger Rinder Blut, dir, Bromius“, zu Ehren, 
Vor allen, Juno, dir, der Ehen Schützerin. 
Vor dem Altar ſieht man die ſchönſte aller Frauen, 
Den Becher in der Hand, Karthagos Königin, 
Des weißen Rindes Haupt mit heil'ger Flut betauen. 
12. 
Bald geht ſie vor der Götter Angeſicht 
An den noch dampfenden Altären auf und nieder, 
Beſchenkt die ſchon Beſchenkten wieder 
Und forſcht, was rauchend noch das Eingeweide ſpricht. 
Bethörtes Sehervolk! Befreien 
Gebet und Opfer wohl das ſchwerbefangne Herz? 
Am innern Mark zehrt der verhehlte Schmerz 
Und ſpottet eurer Träumereien. 
13. 
Der Flammen unheilbare Pein 
Treibt ſie, die Tyrerſtadt im Wahnſinn zu durcheilen. 
So flieht die Hindin, die in Kretas Hain 
Mit zwecklos abgeſchoſſnen Pfeilen 
Der ferne Jäger traf. In ihrem Fleiſch das Rohr 
Des Todes, das der Feind verlor, 
Betaut ſie die durcheilten Felder 
Mit ihrem Blut und Diftys? finſtre Wälder. 


14. 
Jetzt führt ſie durch Karthago ihren Gaſt, 
Zeigt prahlend ihm der Mauren ſtolze Laſt 
Und läßt vor ſeinem Blick die Größe Sidons prangen. 
Ein flüchtiges Geſpräch wird ſchüchtern angefangen, 


1 Bacchus. 
* Unrigtig für Dikte, Berg auf Kreta. 
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Schnell reißt die Furcht es wieder ab. Kaum bricht 
Der Abend ein, ſo winkt das Mahl; ſie fodert 
Von Trojens Fall aufs neu' von ihm Bericht 
Und nährt die Glut, die in dem Herzen lodert. 
15. 

Trennt endlich ſie der ſtrenge Ruf der Nacht, 
Und winkt der Sterne ſinkend Licht zum Schlummer, 
So nährt ſie einſam ihren Kummer, 

Und fein verlaſſnes Polſter! wird bewacht. 
Abweſend hört ſie ihn, verſchlingt ſie ſeine Züge, 
Herzt in Askan des teuren Vaters Bild, 
Ob ſie vielleicht die Leidenſchaft betrüge, 
Die glühend ihren Buſen füllt. 

16. 

Der Türme hochgeführte Laſten 
Erlahmen bald in ihrem muntern Laufe; 

Kein Wall, kein Giebel ſteigt mehr auf, 
Und tauſend fleiß'ge Hände raſten. 


Der Jugend müß'ger Arm entwöhnt ſich von dem Speer, 


Im Hafen tönt kein Hammer mehr, 
Und unvollendet trauert das Gerüſte, 
Das prahlend ſchon die Wolken küßte. 
1575 
Als Zeus' Gemahlin ſie von Liebesflammen brennen 
Und ſelbſt des Rufes Stimme trotzen ſah, 
Begann ſie ſo zur ſchönen Cypria: 
„Glorwürdiges — man muß bekennen! — 
Habt ihr vollbracht, du und dein wackrer Sohn! 
Mit reichem Raub zieht ihr davon! 
Ein wahres Heldenwerk, ein Weib zu überliſten! 
Wert, daß zwei Götter ſich mit ihrer Allmacht rüſten! 
18. 
„So ſcheint es doch, man habe meinen Sitzen 
Und meiner Puner Treu' nicht ſonderlich getraut? 
Doch wo das Ziel? Wozu in Kämpfen uns erhitzen? 
Laß Friede ſein, und Dido werde Braut! 


laſſen hat. 
2 Es wird nicht weiter an ihnen gebaut. 


Ge 


1 D. h. das Polſter, auf dem er beim Mahle geruht, und das er nun vers 
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Du haſt's erreicht, ſie liebt, ſie raſt von Liebesflammen. 
Sei's denn! Sie werde dieſes Phrygers Magd, 
Dir ſei der Tyrer Volk zur Mitgift zugeſagt, 
Wir beide ſchützen es zuſammen.“ 
19. 
Idalian durchdrang der Rede liſt'gen Sinn, 
Das Reich Heſperiens, den Teukriern entriſſen, 
In Libyens Grenzen einzuſchließen, 
Und ſchlau erwidert ihr der Schönheit Königin: 
„Wer wäre Thor genug, mit deiner Macht zu ſtreiten 
Und dein Erbieten feindlich zu verſchmähn? 
Nur müßte, was durch uns geſchehn, 
Das Glück zum guten Ende leiten. 
20. 
„Zu wenig bin ich ſelbſt mit dem Geſchick vertraut; 
Doch wird es Jupiter geſtatten, 
155 Daß der Trojaner an den Tyrer baute, 
Daß beide Stämme ſich in eins zuſammengatten, 
Zu einem Volk vereint durch ew'gen Bund? 
Du, ſeine Gattin, magſt dich bittend an ihn wenden, 
Neig' ihn durch deinen hochberedten Mund! — 
100 Ich will das übrige vollenden.“ 
21. 
„Darüber laß Saturnien gewähren“, 
Gibt ihr des Himmels Königin zurück. 
„Doch, wie dies dringende Geſchäft mit Glück 
Zu enden ſei, laß mich vor allem dich belehren. 
5 Sobald der erſte Morgen tagt 
Und Titans Strahlen kaum die junge Welt beſcheinen, 
Führt in den nächſtgelegnen Hainen 
Die Liebestrunkene den Teukrer auf die Jagd. 
22. 
„Wenn das Geſchwader nun auf flügelſchnellen Roſſen 
170 Dahinſchwebt, mit dem Garn das Wildgeheg' umzäunt, 
Send' ich von oben her, vermengt mit ſchwarzen Schloſſen, 
Ein Ungewitter ab; der ganze Himmel ſcheint 
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1 So hieß Venus vom Vorgebirge Idalium auf Cypern. 
2 In ſeiner Nähe ſich anbaut. 
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Im Wolkenbruch herabgefloſſen. 
Durch die zerriſſnen Lüfte kracht 


Mein Donner, und Gewitternacht 175 
Trennt von dem Fürſtenpaar die fliehenden Genoſſen. 
23. 


„In einer Grotte wird alsdann die Königin 
Mit dem Trojaner ſich zuſammenfinden; 
Dort werd' ich gegenwärtig ſein und, bin 
Ich deiner nur gewiß, auf ewig ſie verbinden. 180 
Dort kröne Hymen ihrer Herzen Bund!“ — 
Ihr winkt die andre zu mit hochzufriednen Blicken, 
Ein Lächeln ſchimmert um der Göttin Mund, 
Daß ihr's geglückt, die Feindin zu berücken.“ 


24. 
Indes war Cos' leuchtendes Geſpann 18⁵ 
Aus blauer Wogen Schoß geſtiegen. 
Beim erſten Gruß der Göttin fliegen 
Karthagos Pforten auf, es fluten Roß und Mann 
In munterm Schwarm laut lärmend durch die Felder. 
Das weite Garne, den Jagdſpieß in der Hand, 190 
Kommt der Maſſyliers im Flug dahergerannt, 
Es ſchnaubt der Doggen Spürkraft durch die Wälder. 
25. 
Am Eingang des Palaſtes harrt 
Der Königin, die noch am Putztiſch ſäumet, 
Der Puner Fürſtenſchar, und an den Stufen ſcharrt, 195 
In Gold und Purpur prächtig aufgezäumet, 
Das ſtolze Roß der edlen Jägerin 
Und knirſcht voll Ungeduld in die beſchäumten Zügel. 
Auf thun ſich endlich des Palaſtes Flügel: 
Umringt von Volk, erſcheint Karthagos Königin. 200 


26. 
Ein tyriſch Oberkleid, geſchmückt 
Mit buntem Saum, umfließt die ſchönen Glieder; 


1 Von Jupiter weiß fie, daß das Fatum dem Anſchlag der Juno entgegen— 
ſtehen wird. 

2 Die Jagdnetze, mit weiten Maſchen. 

3 Numidifher Volksſtamm. 
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Durch ihre Locken iſt ein goldnes Netz geſtrickt, 
Vom Rücken ſchwankt der volle Köcher nieder, 


5 Von goldnen Haken wird der Purpur aufgeknüpft. 


Ihr folgt der Phryger Schar; mit kind'ſchem Jubel hüpft 
Askan voraus, und, alle zu verdunkeln, 
Sieht man Aneen ſelbſt im mittlern Reihen funkeln. 

27. 
So, wenn Apoll zu Delos' heim'ſchem Herd 
Von feinem Winterſitz am Xanthus wiederkehrt — 
Da lebt Geſang und Tanz! Die feſtlichen Altäre 
Umjauchzt der Agathyrſen bunte Schar, 
Der Kreter, der Dryopen Heere. 
Er ſelbſt, den zarten Zweig des Lorbeers in dem Haar, 
Durch deſſen Wellen ſich ein goldnes Band gezogen, 
Steigt von des Cynthus? Höh'n, und ihn umrauſcht der Bogen. 


28. 

So majeſtätiſch zog Aneas jetzt heran. 
Kaum hatte man der Berge Höh'n erſtiegen, 
Kaum aufgeſcheucht das Wild auf unwegſamer Bahn, 
So werfen Gemſen ſich und wilde Ziegen 
Im Sprung vom ſteilen Fels, und vom Gebirge fliegen 
Durch der Gefilde weiten Plan 
Der Hirſche ſcheue Herden, von den Wogen 
Des aufgerührten Staubs den Blicken bald entzogen. 


29. 


Den raſchen Renner tummelt ab und auf 
Askan im tiefen Thal mit kindiſchem Vergnügen, 
Bemüht, in vogelſchnellem Lauf 
Jetzt dieſen, jenen dann wetteifernd zu beſiegen. 
Wie feurig lechzt ſein junger Mut, 

Zu treffen auf des Ebers Wut 
Und einmal doch in dieſem ſcheuen Haufen 
Auf einen Löwen anzulaufen! 

1 Apollo brachte den Winter in der lykiſchen Stadt Patara am Fluſſe Xan— 
thus zu. Kam er von dort im Sommer nach Delos, ſo begannen auf der Inſel 
fröhliche Feſte, zu denen Teilnehmer aus fernen Gegenden herbeieilten, z. B. die 
Dryopen aus Doris am Parnaß oder die Agathyrjen, ein wildes Volt Sar— 
matiens, „das ſich zu tättowieren pflegte“ (Ladewig). 

2 Berg auf Delos, Geburtsſtätte des Apollo und der Diana. 


Schiller. XI. 4 
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30. 

Indeſſen kracht des Himmels ganzer Plan 
Von fürchterlichen Donnerſchlägen, 
Auf ſchwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 235 
Geborſtner Wolken Flut, des Hagels finſtern Regen. 
Erſchrocken fliehen auf zerſtreuten Wegen 
Die Punier, die Teukrer mit Askan, 
In Klüften ſich, in Höhlen einzuſchließen, 
Indem von Bergen ſchon ſich Wetterbäche gießen. 240 


31. 
In einer Felſenkluft, Eliſa, findeſt du 
Mit dem Trojaner Fürſten dich zuſammen, 
Dem Bräutigam führt Juno ſelbſt dich zu, 
Und Mutter Tellus! winkt. Der Horizont in Flammen 
Bezeugt den unglückſel'gen Liebesbund. 
Statt Hochzeitfackeln leuchten dir die Blitze, 
Und heulend ſtimmt der Oreaden Mund 
Dein Brautlied an auf hoher Felſenſpitze. 
32. 
Der Fürſtin Glück entfloh mit dieſem Tag. 
Nichts kann aus ihrem Taumel ſie erwecken, 250 
Nicht das verklagende Gerücht vermag 
Aus ihrer Trunkenheit die Raſende zu ſchrecken. 
Jetzt kein Gedanke mehr, in ſcheuer Heimlichkeit 
Des Herzens Glut der Neugier zu entrücken — 
Der Ehe heil'ger Name wird entweiht, 255 
Die Schuld der Leidenſchaft zu ſchmücken. 
33. 
Alsbald macht das Gerücht ſich auf, 
Die große Poſt durch Libyen zu tragen. 
Wer kennt ſie nicht, die Kräfte ſchöpft im Lauf, 
Der Weſcen flüchtigſtes, die ſchnellſte aller Plagen? 260 
Klein zwar vor Furcht kriecht ſie aus des Erfinders Schoß, 
Ein Wink — und ſie iſt rieſengroß, 
Berührt den Staub mit ihrer Sohle, 
Mit ihrem Haupt des Himmels Pole. 
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1 Tellus galt auch als Vorſteherin der Ehen. 
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34. 

Das ungeheure Kind gebar einſt Tellus' Wut, 
Zu rächen am Olymp den Untergang der Brüder, 
Die jüngſte Schweſter der Gigantenbrutt, 

Behend im Lauf, mit flüchtigem Gefieder. 
Groß, ſcheußlich, fürchterlich! So viel es Federn trägt, 
Mit ſo viel Ohren kann es um ſich lauſchen, 
Durch ſo viel Augen ſieht's, ſo viele Rachen reckt 
Es auf, mit ſo viel Zungen kann es rauſchen. 
35. 

Winkt Hekate die laute Welt zur Ruh', 

So fliegt es brauſend zwiſchen Erd' und Himmel, 


5 Kein Schlummer ſchließt ſein Auge zu. 


Am Tage ſucht's der Städte rauſchendes Getümmel. 
Da pflanzt es horchend ſich auf hoher Türme Thron 
Und ſchreckt die Welt mit ſeinem Donnerton, 
So eifrig, Läſterung und Lügen feſtzuhalten, 
Als fertig, Wahrheit zu entfalten. 

36. 

Jetzt brannt' es ſchadenfroh, die mannigfachſten Sagen 
Wahr oder falſch — gleichviel! — durch Libyen zu ſtreun. 
Ein trojiſcher Aneas ſoll gekommen ſein, 

Der ſchönen Dido Hand im Raub davonzutragen; 
Zerfließen ſoll in üppigen Gelagen 
Die lange Winterzeit dem ſchwelgeriſchen Paar, 
Vergeſſen ſie, ihr Reich zu ſchirmen vor Gefahr, 
Er, neue Kronen zu erjagen. 

37. 

Zu Jarbas nimmt das Untier ſeinen Lauf, 

Weckt in des Königs Bruſt die alten Liebesflammen 
Und türmt des Zornes Donnerwolken auf. 

Es rühmt ſich dieſer Fürſt, von Ammon? abzuſtammen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 

Des Stifters hohe Abkunft zu bezeugen, 


Auch Virgil verwechſelt an dieſer Stelle die Giganten mit den Titanen. 
Um dieſe, ihre von den Göttern in den Tartarus geworfenen Kinder, zu rächen, 
gebar Tellus die Fama. 

2 Jupiter Ammon. 
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Sieht man in ſeinem Reich unzähl'ge Tempel ſteigen, 205 
Und hundertfach erhebt ſich Zeus' Altar. 


38. 

Des Vaters hoher Gottheit leuchtet 
Ein ewig waches Feu'r, von Prieſtern angefacht; 
Stets iſt des Gottes Herd von Opferblut befeuchtet, 
Indem das Heiligtum von bunten Kränzen lacht. 300 
Hier war's, wo jetzt, durchdonnert vom Gerüchte 
Und überwältigt von des Zornes Laſt, 
Der Fürſt ſich niederwarf vor Ammons Angeſichte 
Und flehend ſo zum Himmel raſt: 


39. 

„Das duldeſt du“, ruft er, „mit allen deinen Blitzen, 205 
Allmächt'ger Zeus, den Libyen verehrt? 
Dem wir auf prächt'gen Polſterſitzen 
Beim frohen Mahl der Traube Blut verſprützen? 
So iſt's ein Irrlicht nur, was durch die Wolken fährt? 
So zittern wir umſonſt vor deinem Donuerkeile? 310 
So iſt's ein leerer Schall, ein nichtiges Geheule, 
Was unſer bebend Ohr dort oben rauſchen hört? 


40. 

„Ein flüchtig Weib, bedrängt, ein Obdach nur zu finden, 
Erſcheint in meinem Reich. Auf halb geſchenktem Strand 
Gelingt's ihr endlich, eine Stadt zu gründen. 315 
Die Ufer geb' ich ihr zum Ackerland, 

Schenk' ihr großmütig alle Fürſtenrechte, 

Erröte nicht, um ihre Hand zu frein — 

Umſonſt, ein Flüchtling kommt aus trojiſchem Geſchlechte, 
Den nimmt ſie auf, des Sklavin will ſie ſein. 320 


41. 

„Und dieſer Weiberheld mit ſeiner Knabenſchar, 
Herausgeſchmückt mit ſeiner lyd'ſchen Mütze, 
Unwiderſtehlich durch ſein ſalbentriefend Haar, 
Genießt nun ſeines Raubs in ihrem Fürſtenſitze. 
Und wir, die mit verſchwenderiſcher Hand 325 
Das Fleiſch der Rinder dir geſchlachtet, 
Gefürchtet über Meer und Land, 
Wir werden ungeſtraft verachtet!“ 
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42. 
Erhörung findet er vor Ammons Angeſicht. 
330 Der blickt nach Tyrus' Stadt, wo, reich durch ihre Herzen, 
Der Schmähſucht Pfeil die Liebenden verſchmerzen, 
Winkt dann vor ſeinen Thron Cyllenius! und ſpricht: 
„Wohlan, mein Sohn! Laß dich die Winde niederſchwingen 
Zu dem Dardanier, der in Karthago ſäumt 
325 Und den verheißnen Thron im Arm der Luſt verträumt, 
Und eile, mein Gebot zu ſeinem Ohr zu bringen! 
43 
„Nicht, wie man jetzt ihn überraſcht, verhieß 
Ihn ſeine Mutter mir, die Göttin von Cythere, 
Nicht, daß er ſchwelgen ſollt' in Tyrus' Stadt, entriß 
Sie zweimal ihn der Myrmidonen Speere. 
Das kriegeriſche Land, der Reiche künft'ges Grab, 
Italien ſollt' er regieren, 
Verherrlichen den Stamm, der ihm den Urſprung gab, 
Und die bezwungne Welt in Sklavenketten führen. 


44. 

„Kann ſolcher Größe Glanz fein Herz nicht mehr beleben, 
Will er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Warum mißgönnt er ſeinem Sohn 
Unväterlich der Römer Thron? 

Was iſt ſein Zweck? Was hält in Tyrus ihn vergraben 
Wo ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 
Er ſegle fort. Er ſegle, will ich haben, 
Das iſt mein ernſtliches Gebot.“ 
45. 

Er ſpricht's, und was der große Vater ihm befohlen, 
Läßt jener ſchleunig in Erfüllung gehn. 

Erſt knüpft er an den Fuß die goldnen Flügelſohlen, 
Die reißend mit des Sturmes Wehn 

Ihn hoch wegführen über Meer und Land, 

Joßt dann den Stab, der 1 und erwecket, 

Der die Verſtorbnen führt zu Lethes ſtillem Strand, 
300 Zurückbringt und das Aug' mit Todesnacht bedecket. 
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Merkur, der Götterbote, vom Berge Kyllene in Arkadien. 
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46. 

Mit dieſem Stab gebeut er dem Orkan, 
Durchſchwimmt der Wolken Meer und lenkt der Stürme Wagen. 
Jetzt langt er bei der Stirn des rauhen Atlas an 
Und ſieht im Fluge ſchon die ſchweren Schultern ragen, 
Die hoch und ſteil den Himmel tragen. 

In der Gewölke ſchwarzem Küſſen ruht 

Sein fichtenſtarres Haupt, jetzt von des Hagels Wut 

Gepeitſcht, jetzt von der Winde Grimm geſchlagen. 
47. 

Die Achſel deckt ein ew'ger Schnee. Es ſtarrt, 

Von tauſendjähr'gem Eis umfangen, 

Des Greiſen ſchauervoller Bart, 

Und Wetterbäche waſchen ſeine Wangen. 

Hier hält Merkur zuerſt die raſchen Flügel an 
Und ruht in ſanftem Fall auf dem beeiſten Zacken, 
Wirft dann von des Gebirges Nacken 

Mit ganzem Leib ſich in den Ozean. 


48. 

So ſchwebt in tiefgeſenktem Bogen 
Um fiſchbewohnter Klippen Rand 
Die Möwe längs dem Meeresſtrand 
Und netzt den niedern Fittich in den Wogen. 
So kam jetzt zwiſchen Meer und Land 
Durch Libyens getürmten Sand 
Vom mütterlichen Ahn! Mercurius geflogen 
Und brach mit ſchnellem Flug der Winde Widerſtand. 


49. 

Kaum weilt ſein Flügelfuß in Tyrus' nächſten Gauen, 
So ſtellt Aneas ſich ihm dar, bemüht, 
Die Mauern zu erneun und Türme zu erbauen. 
Ein Schwert, mit Jaſpis reich bezogen, glüht 
An ſeinem Gurt, hell flammt um ſeine Lenden 
Ein Oberkleid, mit Purpurblut getränkt, 
Von der Geliebten ihm geſchenkt 
Und reich mit Gold durchwirkt von ihren eignen Händen. 


1 Atlas, von dem er kommt, iſt der Vater der Maia, der Mutter Merkurs. 
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50. 
Schnell tritt der Gott ihn an. „So“, ruft er, „Weiberknecht, 

So überraſcht man dich! Du bauſt Karthagos Feſte, 
305 Du gründeſt zierliche Paläſte, 
Und dein Beruf, dein auf dich hoffendes Geſchlecht, 
Weg ſind ſie, weg aus deiner Seele? 
Merk' auf! Ich bringe dir Befehle 
Vom Herrſcher des Olymps, von jener furchtbarn Macht, 
Vor der der Himmel bebt, des Erdballs Achſe kracht. 


He 
„Von welcher Hoffnung Zauberſeilen 

Läßt ſich dein müß'ger Fuß in Libyen verweilen? 

Reizt dich des Ruhmes lorbeervolle Bahn 

Nicht mehr, willſt du für eignen Glanz nichts wagen, 
405 Warum ſoll dein aufblühender Askan 

Der Größe, die ihm winkt, entſagen? 

Warum das Zepter ſich entriſſen ſehn, 

Das ihm beſchieden iſt auf des Janiculs! Höhn?“ 
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Kaum ſchweigt der Gott, jo iſt er ſchon den Blicken 
Der Sterblichen in dünne Luft entrückt. 
Mit ſchweigendem Entſetzen blickt 
Aneas nach, ihm ſchauert's durch den Rücken, 
Die Locken ſtehn bergan, im Munde ſtirbt der Laut. 
Durchdonnert von dem göttlichen Befehle, 
Beſchließt er ſchnelle Flucht, und mit entſchloſſner Seele 
Entſagt er ſeiner teuren Braut. 

53. 

Ach, aber wo der Mut, die Flucht ihr anzukünden? 
Wo die Beredſamkeit, ein liebeflammend Herz 
Zu heilen von der Trennung Schmerz? 
Wo auch den Eingang nur zu dieſer Botſchaft finden? 
Nach allen Mitteln wird geſpäht, 
Und von Entwurfe zu Entwurfe ſchwanken 
Die ſtürmiſch wogenden Gedanken, 
Bis endlich der Entſchluß bei dieſem ſtille ſteht. 
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I Einer der fieben Hügel Roms. 
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54 

Still ſoll Kloanth verſammeln alle Scharen, 425 
Die Flotte ziehen in den Ozean, 
Doch nicht den Zweck der Rüſtung offenbaren. 
Indeſſen ſie in ihres Glückes Wahn 
Nicht träumt, daß ſolche Bande können reißen, 
Will er, die nahe Flucht ihr zu geſtehn, 430 
Der Augenblicke günſtigſten eripähn. — 
Mit Luſt vollſtrecken die, was fie der Fürſt geheißen. 


— — 


20 
Doch bald erriet — wer täuſcht der Liebe Seherblick? — 
Ihr ahndungsvoller Geiſt das drohende Geſchick. g 
Den Schlag, der ſpäter erſt ſie treffen ſoll, beſchleunigt 485 
Ihr fürchtend Herz, im Schoß der Ruhe ſelbſt gepeinigt. 
Derſelbe Mund“, der ſo geſchäftig war, 
Das Glück der Liebenden den Völkern zu berichten, 
Entdeckt ihr, daß der Trojer Schar 
Sich fertig macht, die Anker ſchnell zu lichten. 440 
56. 
So fährt, wenn der Orgyen Ruf erſchallt, 
Die Mänas auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit brauſt und von Cythärons Stirne 
Das nächtliche Geheul der Schweſtern widerhallt.? 
So ſchweifte Dido nun durch Tyrus' ganze Weite 45 
Im Wahnſinn ihrer Qual, bis fie, erſchöpft im Streite 
Des Stolzes und der Leidenſchaft, 
Mit dieſen Worten den Trojaner ſtraft: 


57. 
„Verräter!“ ruft fie aus, „du hoffſt noch zu verhehlen, 
Was deine Bruſt doch zu beſchließen fähig war? 450 


Du willſt dich heimlich aus Karthago ſtehlen? 

Dich hält die Liebe nicht, Barbar, 

Die Treue nicht, die du mir einſt geſchworen? 

Die Unſchuld nicht, die ich durch dich verloren? 


1 Der des Gerüchtes. 

Wenn, wie dies aller drei Jahre geſchah, in Theben die nächtlichen Baccha— 
nalien gefeiert wurden, dann ſtürmten auf den Ruf: „Io Bacche!* die Vacchan— 
tinnen, die Begleiterinnen des Bacchus, Thyiaden oder Mänaden genannt, auf 
den nahe benachbarten Berg Kithäron. 


Dido 57 


455 Dich hält mein Tod, dich hält der Sterbeblick 

Des Opfers, das du würgteſt, nicht zurück? 

58. 
„Im Winter ſelbſt willſt du die Segel ſpannen, 

Willſt dem Orkan zum Trotz von dannen? 

Und ach! wohin? nach einem fremden Strand! 
400 Zu Völkern, dir noch unbekannt! 
Ja, wäre nun dein Troja nicht gefallen, 
Wär's noch das Land der väterlichen Hallen, 
Dem du durchs wilde Meer entgegenziehſt! 
Unmenſch! Und ich bin's, die du fliehſt! 

59. 

„Bei dieſer Thränenflut! Bei deiner Manneshand! 
Weil ich an dich doch alles ſchon verloren, 
Bei unſrer Liebe friſch geflochtnem Band, 
Bei Hymens jungen Freuden ſei beſchworen! 
Empfingſt du Gutes je aus meiner Hand, 
Hat jemals Wonne dir geblüht in meinen Armen —- 
Laß dich erbitten, bleib’! O hab' Erbarmen 
Mit meinem Volk, mit dem verlornen Land! 


60. 
„Um deinetwillen haßt mich der Numide, 
Um deinetwillen ſind die Tyrier mir gram, 
475 Um deinetwillen floh der Unſchuld ſtolzer Friede 
Auf ewig mich mit der entweihten Scham. 
Mein Ruf iſt mir geraubt, die ſchönſte meiner Kronen, 
Der meinen Namen ſchon an die Geſtirne ſchrieb. 
Mein Gaſt reiſt ab, mit Tod mich abzulohnen! 
480 Gaſt! Das iſt's alles, was mir von dem Gatten blieb. 
61. 
„Wozu das traur'ge Leben mir noch friſten? 
Bis Jarbas mich in ſeine Ketten zwingt? 
Bis ſich der Bruder zeigt, mein Tyrus! zu verwüſten? 
Ja! Läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 
485 Ein Sohn von dir an meinen Mutterbrüſten, 
Säh' ich dein Bild, in einem Sohn verjüngt, 
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1 Karthago. 
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In einem teuren Julus mich umſpielen — 
Getröſtet würd' ich ſein, nicht ganz getäuſcht mich fühlen!“ 
62. 
Sie ſchweigt, und Zeus' Gebot getreu, bezwingt 
Mit weggefehriem Blick der Teukrier die Qualen, 490 
Mit denen ſtill die Heldenſeele ringt. 
„Nie“, rief er jetzt, „werd' ich mit Undank dir bezahlen, 
Was dein beredter Mund mir in Exinnrung bringt! 
Nie wird Eliſens Bild aus meiner Seele ſchwinden, 
Solange Lebensglut durch meine Adern dringt, 405 
Der Geiſt noch nicht verlernt hat, zu empfinden! 


63. 

„Jetzt wen'ge Worte nur. Nicht heimlich wie ein Dieb, 
O glaub' das nicht, wollt' ich aus deinem Reich mich ſtehlen. 
Wann maßt' ich je mir an, mit dir mich zu vermählen? 
War's Hymen, der an deinen Strand mich trieb? 500 
Wär' mir's vergönnt, mein Schickſal mir zu wählen, 
Was von der Heimat mir nur irgend übrigblieb, 
Mein Troja ſucht' ich auf, die Reſte meiner Teuern, 
Mit friſcher Hand den Thron der Väter zu erneuern. 


64. 
„Jetzt heißt Apolls Orakel nach dem Strand 505 
Des herrlichen Italiens mich eilen: 
Dort iſt mein Hymen, dort mein Vaterland! 
Kann dich, die Tyrerin, Karthagos Strand verweilen, 
Den du erſt kurz zum Eigentum gemacht — 
Warum in aller Welt wird's Teukriern verdacht, 510 
Sich in Auſonien nach Hütten umzuſchauen?, 
Auch uns ſteht's frei, uns auswärts anzubauen! 
65. 
„Nie breitet um die ſtille Welt 
Die Nacht ihr tauiges Gewand, nie ſticken 
Die goldnen Sterne des Olympus Zelt, 515 
Daß nicht Anchiſens Geiſt, Entrüſtung in den Blicken, 
Im Traumgeſicht ſich mahnend vor mich ſtellt. 
Mich ſtraft ein jeder Blick, der auf den Knaben fällt, 
Daß ich durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der ſein iſt durch die Gunſt der Sterne. 520 
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66. 
„Und jetzt gebeut der Götterbite mir 
Das Nämliche, vom Herrn des Himmels ſelbſt geſendet. 
Bei meinem Leben, Fürſtin, ſchwör' ich's dir, 
Bei meines Sohnes Haupt: kein Wahn hat mich geblendet. 


5 Ich ſelbſt ſah ihn, bei hellem Sonnenlicht, 


In dieſe Mauren ziehn, ich hörte ſeine Stimme. 
Drum quäl' uns beide nicht mit undankbarem Grimme; 
Nicht freie Wahl entfernt mich, ſondern Pflicht.“ 


67. 
Längſt hatte ſie, indem er ſprach, den Rücken 
Ihm zugekehrt und ſchaute wild um ſich; 
Dann mißt ſie ſchweigend ihn mit großen Blicken, 
Jetzt reißt der Zorn ſie fort. „Verräter!“ ruft ſie, „dich, 
Dich hätte Cypria, die Göttin ſanfter Lüſte, 
Dich Dardanus! gezeugt? In grauſenvoller Wüſte 
Schuf Kaukaſus aus rauhen Felſen dich, 
Und Tigermütter reichten dir die Brüſte! 
68. 
„Denn was verberg' ich mir's? Braucht's mehr Beweis? 
dat einen Seufzer nur mein Jammer ihm entriſſen? 
Mein Schmerz nur einmal aufgetaut das Eis 
In ſeinem Blick? Erſchüttert ſein Gewiſſen? 
Floß eine Thräne nur, ſein Leid mir zu geſtehn? 
O, was empört mich mehr? Sein Undank? Dieſe Kälte? 
Gerechte Götter! Nein, von eurem hohen Zelte 
Könnt ihr dies nicht gelaſſen ſehn! 


69. 

„Trau' einer Menſchen! Nackt an meinem Strande 
Fand ich den Flüchtling, da er ſcheiterte; 
Zu wohnen gönnt' ich ihm in meinem Lande, 
Erhielt ihm die Gefährten, rettete 
Der Flotte Trümmer — o, 15 bringt's von Sinnen! 
Nun kommt ein Götterſpruch! Nun ſpricht Apoll! 
Nun ſchickt Kronion ſelbſt von des Olympus Zinnen 
Befehle nieder, gräßlich, ſchauervoll! 


1 Der Ahnherr des troiſchen Königsgeſchlechtes, dem auch Aneas entſtammt. 
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70. 
„O freilich! Das bekümmert die dort oben! 

Das ſtört ſie auf in ihrer goldnen Ruh’! 
Doch ſei's, wie's ſei! Ich ſchenke dir die Proben, 
Geh immer, ſteure friſch dem Tiberſtrome zu! 
Noch leben Götter, die den Meineid rächen, 
Auf ſie vertraut mein Herz. Geh, überlaſſe dich 
Den Wellen nur! Ich weiß, du denkſt an mich, 
Wenn zwiſchen Klippen deine Schiffe brechen. 

ae 


„Abweſend eil' ich dir in Schwarzen Flammen nach, 


Und ſchrecklich Toll, wenn dieſes Leibes Bande 
Des Todes kalte Hand zerbrach, 
Mein Geiſt dich jagen über Meer und Lande. 
Bezahlen ſollſt du mir, entſetzlich, fürchterlich! 
Ich hör' es noch, wenn man mich längſt begraben; 
Im Reich der Schatten will ich mich 
An dieſer Freudenbotſchaft laben.“ 
2. 
Hier bricht ſie ab, entreißt in ſchneller Flucht 
Sich zürnend des Trojaners Blicken, 
Der noch verlegen ſäumt und fruchtlos Worte ſucht, 
Des Kummers Größe auszudrücken. 
Beſiegt von ihrem ſchweren Harm, 
Sinkt ſie in ihrer Dienerinnen Arm, 
Die auf ein Marmorbett ſie niederlegen 
Und den erſchöpften Leib auf weichen Kiſſen pflegen. 


73. 

Wie feurig auch der Menſchliche ſich ſehnt, 
Durch ſanfter Worte Kraft die Leidende zu heilen, 
Wie mancher Seufzer auch den Heldenbuſen dehnt, 
Der Wink des Himmels heißt ihn eilen, 

Und Amors Stimme weicht dem göttlichen Geheiß. 
Er fliegt zum Strand, wo der geſchäft'ge Fleiß 
Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu machen; 


Schon tanzen auf der Flut die wohlverpichten Nachen. 


74. 
doch ungezimmert bringen fie den Baum 


So ernſtlich gilt's), noch grün die Ruder hergetragen; 
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Es lebt von Menſchen, die zum Ufer jagen, 

Vom Hafen bis zur Stadt der ganze Zwiſchenraum. 
So, wenn geſchäftiger Ameiſen Scharen, 

Dem kargen Winter Nahrung aufzuſparen, 

Den Weizenberg zu plündern glühn 

Und mit dem Raube dann in ihre Löcher fliehn; 


50 
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75. 

Der ſchwarze Trupp durchzieht die Schollen, 
Bemüht, die Beute fortzurollen, 
Auf ſchmalem Weg, durch Gras und Kraut; 
Stemmt dort, die ſchweren Körner zu bewegen, 
Sich mit den Schultern kräftiglich entgegen; 
Dem dritten iſt die Aufſicht anvertraut, 
Der ſpornt das Heer und ſtraft die Trägen: 
Lebendig iſt's auf allen Wegen. 


76. 

Wie war bei dieſem Anblick dir zu Mut, 
Eliſa? Welche Seufzer ſchickteſt 
Du zum Olymp, als du des Eifers Glut 
Von deiner hohen Burg am Meeresſtrand erblickteſt? 
Vor deinem Angeſicht die ganze Waſſerwelt 
Erzittern ſahſt von rauhen Schifferkehlen? 
Grauſame Leidenſchaft! Auf welche Proben ſtellt 
Dein Eigenſinn der Menſchen Seelen! 
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7 
Aufs neue wird der Thränen Macht 
cıo Erprobt, aufs neu’ das ſtolze Herz den Siegen 
Der Leidenſchaft zum Opfer dargebracht. 
Wie ſollte ſie, eh' alle Mittel trügen, 
Hinuntereilen in des Grabes Nacht? 
„Sieh, Anna“, ruft ſie aus, „wie ſie zum Hafen fliegen! 
Wie's wimmelt an dem Strand! Sieh! Sieh! Die Schiffe ſind 
Bekränzt, die Segel rufen ſchon dem Wind! 
78. 
„Hätt' ich zu dieſem Schlage mich verſehen, 
So hätte, ihn zu überſtehen, 
Mir auch gewiß die Faſſung nicht gefehlt. 
0 Drum noch dies Einzige! Dir ſchenkt er fein Vertrauen, 
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Dir noch allein, du darfſt in ſeine Seele ſchauen, 
Nie hat er eine Regung dir verhehlt. 

Du weißt des Herzens Weichen auszuſpähen, 

Drum geh, den ſtolzen Feind noch einmal anzuflehen. 


79. 

„Sag' ihm, nie hab' ich mich an Aulis' Strand 625 
Verſchworen mit dem Feind, ſein Ilium zu ſchleifen, 
Nie Schiffe mitgeſandt, die Feſte anzugreifen, 
Des Vaters Aſche nie aus ihrer Gruft entwandt. 
Warum ſchließt er ſein Ohr hartherzig meiner Bitte? 
Er warte doch, bis ein geneigter Wind ihm weht, 630 
Er wage doch die Fahrt nicht in des Winters Mitte: 
Dies ſei der letzte Dienſt, um den ihn Dido fleht. 


80. 

„Nicht jenes alte Band will ich erneuern, 
Das er zerriß, nicht hinderlich ihm ſein, 
Nach ſeinem teuren Latium zu ſteuern: 635 
Um Aufſchub bitt' ich ihn allein, 
Um etwas Friſt, den Sturm des Buſens zu bezähmen, 
Gelaſſner zu verſchmerzen dieſen Schlag! 
Noch dieſen Dienſt laß in das Grab mich nehmen, 
Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag!“ 610 


81. 

So fleht die Elende. Der Schweſter heiße Zähren 
Bringt Anna vor ſein Ohr. Umſonſt, die Götter wehren, 
Sein fühlend Herz verſchließt des Schickſals Macht. 
So, wenn, den hundertjähr'gen Eichſtamm umzureißen, 
Die Alpenſtürme wütend ſich befleißen 615 
Und brauſend ihn umwehn — bis an den Wipfel kracht 
Der Stamm, ſie faſſen heulend ſeine Glieder, 
Und von den Zweigen rauſcht ein grüner Regen nieder; 


82. 
Er ſelbſt hängt zwiſchen Klippen feſt; ſo weit 
Sein Wipfel aufwärts in den Himmel dräut, 650 


So tief dringt feine Wurzel in die Hölle: 

So ward von fremdem Flehn, noch mehr von eignem Schmerz, 
Zerriſſen jetzt des Helden Herz. 

Doch der Entſchluß behauptet ſeine Stelle. 
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55 Wie auch ſein Herz in allen Tiefen leidet, 
Geſchehen muß, wie das Geſchick entſcheidet. 
83. 
Verhaßt iſt ihr fortan des Himmels Bogen; 
Von gräßlichen Erſcheinungen bedroht, 
Vom Schickſal ſelbſt zum Abgrund hingezogen, 


dec Beſchließt die Unglückſelige den Tod. 
Einſt, als ſie den Altar beſchenkt mit frommen Gaben, 
Verwandelt' jählings ſich des heil'gen Weines Flut — 
Entſetzliches Geſicht! — in Blut, 
Und dies Geheimnis ward mit ihr begraben. 
84. 
655 Auch ſtand, den Manen des Gemahls geweiht, 
Im Hauſe eine marmorne Kapelle, 
Verehrt von ihr mit frommer Zärtlichkeit, 
Geſchmückt mit manchem Laub und glänzend weißem Felle. 
Von hier aus hörte ſie, wenn alles ringsum ſchlief, 
60 Des Gatten Ton, der ſie mit Namen rief, 
Und einſam wimmerte auf hohem Dach die Eule 
Ihr todweisſagendes Geheule. 
85. 
„Auch manch Orakel wird in ihrem Buſen wach, 
Aneens Schatten ſelbſt ſcheucht ſie mit wildem Blicke, 
675 Eilt der Geängſtigten in Träumen drohend nach, 
Und einſam ſtets bleibt ſie zurücke. 
Ihr deucht, ſie wandle hin auf menſchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 
Und ſuche ihrer Tyrer Spur 
eso Längs dem verlaſſenen Geſtade. 
86. 
So ſiehet Pentheus'! Fieberwahn 
Die Schar der Furien ihm nahn, 
Zwei Theben um ſich her, zwei Sonnen aufgegangen. 
So ruft der Bühnen Kunſt Oreſtens Bild hervor, 
(85 Wenn mit der Fackel ihn und fürchterlichen Schlangen 


Der Mutter Schatten jagt, der Racheſchweſtern Chor, 


ı König von Theben, der ſich dem Bacchusdienſt widerſetzte und darum in 
ſolchen Wahnſinn verfiel. 
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Geſpieen aus dem Schlund der Hölle, 
Ihn angrauſt an des Tempels Schwelle. 
87. 

Als jetzt, ein Raub der ſchwarzen Eumeniden, 
Eliſa ſich dem Untergang geweiht, 
Auch über Zeit und Weiſe ſich entſchieden, 
Tritt ſie die Schweſter an mit falſcher Heiterkeit, 
Läßt im verſtellten Aug' der Hoffnung Strahlen blitzen, 
Tief ſcheint der lange Sturm des Buſens jetzt zu ruhn: 
„Geliebte, freue dich, ein Mittel weiß ich nun, 
Ihn zu vergeſſen oder zu beſitzen! 


88. 
„Am fernen Mohrenland, dort, wo des Tages Flamme 
Sich in des Weltmeers letzte Fluten neigt, 
Wo unterm Himmel ſich der Atlas beugt, 
Wohnt eine Prieſterin aus der Maſſyler Stamme. 
Ihr iſt der Heſperiden Haus vertraut, 
Sie hütete die heil'gen Zweige, 
Beſänftigte mit ſüßem Honigteige 
Des Drachen Wut und mit dem Schlummerkraut. 


89. 
„Die rühmt ſich, jedes Herz, verletzt von Amors Pfeilen, 
Durch ihres Zaubers Kraft zu heilen; 
Auf andre drückt ſie ſelbſt den Pfeil des Kummers ab. 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme ſtillzuſtehen, 
Die Sterne kann ſie rückwärtsdrehen, 
Und Nachtgeſpenſter ruft ſie aus dem Grab, 
Zerreißt der Erde brüllend Eingeweide 
Und zieht den Eichbaum von des Berges Heide. 
90 
„Daß es bis dahin mit mir kommen muß! 
Bei deinem teuren Haupt! Bei Zeus Olympius! 


ı Den Mythus von Oreſtes, der wegen der Ermordung ſeiner Mutter von 
den Furien verfolgt wurde, bearbeiteten griechiſche und römiſche Tragiker viel— 
fach, z. B. Aſchylus und Pacuvius. Aus der Tragödie des letzteren berichtet Ser— 
vius „A Pacuvio Orestes indueitur propter vitandas Furias Pyladis admonitu 
ingressus Apollinis templum; unde cum vellet exire, invadebatur a Furiis; 
line ergo est: Sedent in limine Dirae“ (Ladewig). 
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715 Es fällt mir ſchwer! Doch jetzt kann Zauber nur mich retten. 
Drum, Liebe, richte ſtill mir einen Holzſtoß auf 
Im innern Hof des Hauſes! Lege drauf 
Das Schwert, jedweden Reſt des Schändlichen, die Betten, 
Wo meine Unſchuld ſtarb. Die Prieſterin gebeut, 
Zu tilgen jede Spur, die mir ſein Bild erneut.“ 
91. 
Sie ſpricht's, und Todesbläſſe deckt 
Ihr Angeſicht. Doch daß in dieſem Schleier 
Der Schweſter eigne Leichenfeier 
Sich birgt, bleibt Annens blödem Sinn verſteckt. 
725 In der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 
Beſorgt ſie Schlimmres nichts, als was Eliſens Gram 
Beim Tod des erſten Gatten unternahm. 
Drum ſäumt ſie nicht, der Schweſter zu willfahren. 
92. 
Bald ſteht durch ihrer Hände Fleiß 
Ein großer Holzſtoß aufgerichtet, 
Aus Fackeln und aus dürrem Reis 
Im innern Hofraum aufgeſchichtet. 
Ihn ſchmückt die Königin, wohl wiſſend, was fie thut, 
Mit einem Kranz und der Cypreſſe traur'gen Aſten, 
Und hoch auf ihrem Brautbett ruht 8 
Des Trojers Bild und Schwert mit allen Überreſten. 
93. 
Auf jeder Seite zeigt ſich ein Altar, 
Und in der Mitte ſteht mit aufgelöſtem Haar 
Die Prieſterin, in heil'ge Wut verloren. 
Ihr fürchterlicher Ruf durchdonnert ſelbſt die Nacht 
Des Erebus!. Des Chaos wilde Macht, 
Ein ganzes Heer von Göttern wird beſchworen, 
Perſephoneiens dreifache Gewalt, 
Dianens dreimal wechſelnde Geitalt.” 
94. 
745 Die Fluten des Avernus vorzuſtellen, 
Beſprengt ſie den Altar mit heil'gen Wellen. 
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1 Der Unterwelt. 

2 Diana, Luna und Hekate ſind die drei Geſtalten der einen Göttin: auf 
Erden, am Himmel und in der Unterwelt. 

Schiller. XI. 5 
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Nach jungen Kräutern wird geſpäht, 
Die von des Giftes ſchwarzen Tropfen ſchwellen, 
Beim Mondlicht mit der Sichel abgemäht; 
Auch forſcht man nach dem Liebesbiſſen!, 
Der auf der Fohle jungem Haupt ſich bläht, 
Dem Zahn des Mutterpferds entriſſen. 

95. 

Sie ſelbſt, das Opferbrot in frommer Hand, 
Mit bloßem Fuß, mit losgebundenem Gewand, 
Zum Tod entſchloſſen, ſteht an den Altären, 
Des Himmels Zorn, der Götter Strafgericht 
Auf ihres Mörders Haupt herabzuſchwören; 
Und ſchützt ein Gott der Liebe fromme Pflicht, 
Der Treue heiliges Verſprechen, 

Ihn ruft ſie auf, zu ſtrafen und zu rächen. 
96. 

Gekommen war die Nacht, und alle Weſen ruhten 
Erſchöpft im ſüßen Arm des Schlafs. Tief ſchweigt 
Der Wald, gelegt hat ſich der Zorn der Fluten, 
Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne ſich geneigt. 

Der Vögel bunter Chor verſtummt, die Flur, die Herden, 
Was ſich in Sümpfen birgt und in der Wälder Nacht, 
Vergißt der Arbeit und Beſchwerden, 
Gefeſſelt von des Schlummers Macht. 

97 

Nur deines Buſens immer wachen Kummer, 
Unglückliche Eliſa, ſchmilzt kein Schlummer, 

Nie wird es Nacht auf deinem Augenlid. 
Empfindlicher erwachen deine Schmerzen, 
Aufs neu' entbrennt in deinem Herzen 
Der Kampf, den, ach, Verzweiflung nur entſchied. 
Jetzt Raub des Grimms, jetzt ihres Kummers Beute, 
Beginnt ſie ſo in dieſem innern Streite. 

98. 

„Unglückliche“, ruft ſie, „was ſoll nunmehr geſchehn? 
Gehſt du, von neuem dich den Freiern anzutragen, 


1 Ein Gewächs auf der Stirn des jungen Fohlens, das die Mutter gleich 
nach der Geburt abbeißt. Entreißt man es ihr zuvor, ſo gilt es als zauberkräftig. 
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Die du verächtlich ausgeſchlagen, 
Und der Nomaden Hand fußfällig zu erflehn? 
Gehſt du, den Teukriern als Magd dich anzubieten? 
Du kennſt ja ihre Dankbarkeit, 
Du ſollteſt wiſſen, wie bereit 
Sie ſind, empfangne Opfer zu vergüten. 
99. 

„Und öffnen ſie dir wohl der Schiffe ſtolzen Schoß, 

Sei's auch, du könnteſt dieſe Schmach verſchmerzen? 

So wenig weißt du, wie gewiſſenlos 

Laomedontier! mit Treu' und Glauben ſcherzen! 

Folgſt du den ſtolzen Ruderern allein? 

Holſt du mit deinen Tyriern ſie ein? 

Und kaum aus Sidons Stadt gewaltſam fortgezogen, 

Vertrauſt du ſie aufs neu' dem Spiel von Wind und Wogen? 
100. 

„Nein, ſtirb, wie du verdient! Das Schwert befreie dich. 
Dir dank' ich meinen Fall. Du, Schweſter, gabeſt mich 
Dem Feinde preis, von meinem Flehn beſtochen! 

Konnt' ich nicht ſchuldlos, von Begierden rein, 
Nicht frei von Hymens Band mich meines Lebens freun? 
Mein Wort hab' ich, Sichäus, dir gebrochen, 
Geſchworen deinem heiligen Gebein — 
Erzürnter Geiſt, du wirſt gerochen!“ 
101. 

So quälte jene ſich, indes auf hohem Schiff, 
Entſchloſſen und bereit, Karthagos Strand zu räumen, 
Aneas ſchlief. Ihm zeigte ſich in Träumen 
Dasſelbe Bild, das jüngſt mit Schrecken ihn ergriff, 
Und bringt denſelben Auftrag wieder, 

Dem Flügelboten gleich an Stimme, an Geſtalt, 
Dasſelbe blonde Haar, das Majens Sohn umwallt, 
Derſelbe ſchlanke Bau der jugendlichen Glieder. 

102. 

„Iſt's möglich“, ruft er „Göttinſohn! 

An des Verderbens Rand kannſt du des Schlummers pflegen? 


1 Von Laomedon ſtammend, dem Vater des Priamos, der als wortbrüchig 
berüchtigt war. 
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Siehſt die Gefahren nicht, die ringsum dich bedrohn, 

Und hörſt die Winde nicht, die deine Segel regen? 

Von wilder Wut empört, ſinnt jene, dich mit Liſt, 

Mit unentrinnbarem Verderben zu umſchlingen! 

Du eilſt nicht mit des Windes Schwingen 815 
Davon, da dir noch Flucht verſtattet iſt? 


103. 

„Grüßt dich Aurora noch in dieſem Land, 
So ſiehſt du weit und breit die Wellen 
Mit Schiffen überdeckt, den ganzen Meeresſtrand 
Von mordbegier'gen Fackeln ſich erhellen. 820 
Flieh ohne Aufſchub! Flieh! Veränderlich 
Iſt Frauenſinn, und nimmer gleicht er ſich.“ 
Er ſpricht's und fließt in Nacht dahin. Voll Schrecken 
Fährt jener aus dem Schlaf und eilt, ſein Volk zu wecken. 


104. 

„Wacht auf! Geſchwind! Ergreift die Ruder! Spannt 825 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel hergeſandt, 
Treibt mich aufs neu', nicht länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen. 
Wer du auch ſeiſt, erhab'ne Gottheit, ja, 
Frohlockend folgen wir dem Wink, den du gegeben. 830 
Verleih uns Schutz! O ſei uns hold und nah! 
Laß über unſerm Haupt geneigte Sterne ſchweben!“ 


105. 
Er ſpricht's, und aus der Scheide blitzt 
Sein flammend Schwert und trennt des Ankers Seile; 
Ihm folgt die ganze Schar, von gleicher Glut erhitzt, 835 
Rafft alles fort und treibt und rennt in voller Eile. 
Schnell iſt die ganze Küſte leer, 
Verſchwunden unter Schiffen das Meer, 
Es keucht der Ruderknecht und quirlt zu Schaum die Wogen, 
Zahlloſe Furchen ſind durchs blaue Feld gezogen. 840 
106. 
Und jetzo windet ſich aus Tithons! goldnem Schoß 
Des Morgens junge Göttin los 


1 Tithon, den ſchönen Sohn des Laomedon, hatte Aurora geraubt. 
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Und überſtrömt die Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Fenſtern ſieht mit ſilberfarbem Grau 
Die Königin den Horizont ſich malen, 
Sieht durch der Waſſer fernes Blau 
Die Flotte ſchon mit gleichen Segeln fliegen, 
Die Küſte leer, den Hafen öde liegen. 
107. 

Da ſchlägt ſie mit ergrimmter Hand 
Die ſchöne Bruſt, zerrauft die gelben Locken. 
„Allmächt'ger Zeus!“ ruft ſie erſchrocken, 

„Er geht! Er flieht von meinem Strand! 
Dem Fremdling ging es hin, mich ſtraflos zu verſpotten? 
Bewaffnet nicht ganz Tyrus mein Geheiß? 
Auf, auf! Reißt aus dem Werfte meine Flotten! 
Bringt Fackeln! Rudert friſch! Gebt alle Segel preis! 
108. 
„Wo bin ich? — Weh, was für ein Wahnſinn reißt mich 
fort? 
Jetzt hut dein feindlich Schickſal dich ereilet, 
Unglückliche! Da galt's, da war der rechte Ort, 
Als du dein Reich mit ihm geteilet. 
Das alſo iſt der Held voll Treu', voll Edelmut, 
Der ſeines Vaters Laſt auf fromme Schultern lud, 
Der mit ſich führen ſoll auf allen ſeinen Bahnen 
Die Heiligtümer ſeiner Ahnen? 
109. 

„Konnt' ich in Stücken ihn nicht reißen, nicht zerſtreun 
Im Meer ihn und ſein Volk? Nicht ſeinen Sohn erwürgen? 
Auftiſchen ihm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht ſiegte? Mocht' es immer ſein! 

Was fürchtet, wer entſchloſſen iſt, zu ſterben? 
Sein Lager ſteckt' ich an mit einer Löwin Wut, 
Vertilgte Vater, Sohn, die ganze Schlangenbrut, 
Und teilte dann frohlockend ihr Verderben! 

110. 

„O du, vor deſſen Strahlenangeſicht 
Kein Menſchenwerk ſich birgt, erhab'nes Licht! 

Du, Gattin Zeus', die meine Leiden kennet, 
Du, Hekate, die man durch Stadt und Land 
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Auf finſtern Scheidewegen heulend nennet, 
Ihr Furien, ihr Götter, deren Hand 
Die Sterbende ſich weiht! Vernehmt von euren Höhen 
Der Rache Aufgebot! Neigt euch zu meinem Flehen!! 880 
111. 
„Muß der Verworfne doch zum Ufer ſich noch ringen, 
Iſt dem Verhängnis nichts mehr abzudingen, 
Iſt's Jovis unabänderliches Wort, 
O, ſo erduld' er alle Kriegesplagen! 
Von einem tapfern Volk aus ſeinem Reich geſchlagen, 885 
Geriſſen aus des Sohnes Armen, 
Such' er bei Fremdlingen Erbarmen 
Und ſehe ſchaudernd der Gefährten Mord! 
112. 
„Und fügt er ſich entehrenden Verträgen, 
So mög’ er nimmer ſich des Throns noch Lebens freun, 890 
Er falle vor der Zeit! Dies ſei mein letzter Segen, 
Mit dieſem Wunſch geh' ich dem Styx entgegen: 
Im Sande liege grablos ſein Gebein!? 
Dann, Tyrier, verfolgt mit ew'gen Kriegeslaſten 
Den ganzen Samen des Verhaßten! 895 
Dies ſoll mein Todesopfer fein! 
113. 
„Kein Friede noch Vertrag ſoll jemals euch vereinen, 
Ein Rächer wird aus meinem Staub erſtehns, 
In ihren Pflanzungen mit Feu'r und Schwert erſcheinen, 
Früh oder ſpät, wie ſich die Kräfte tüchtig ſehn.“ 900 
Feindſelig drohe Küſte gegen Küſte, 
Rachgierig türme Flut ſich gegen Flut, 
Schwert blitze gegen Schwert, der ſpäten Enkel Brüſte 
Entflamme unverſöhnte Wut!“ 


1 Zu den folgenden Verwünſchungen bemerkt Süpfle, der Dichter habe hier 
den allgemeinen Glauben der Alten, daß die Seelen der Sterbenden einen weit 
ſchärferen Blick in die Zukunft hätten, glücklich benutzt. 

2 Nach ſeiner Landung in Italien wurde Aneas durch die Rutuler aus ſei— 
nem Lager vertrieben und mußte Euander um Schutz bitten. Er ſchloß mit die— 
ſem ein Bündnis, ſtarb aber ſchon vier Jahre darauf und wurde nicht begraben, 
da man ſeinen Leichnam nicht auffinden konnte. 

3 Der Dichter denkt an die ſpätere Feindſchaft der Karthager und Römer, 
insbeſondere an Roms furchtbarſten Feind, Hannibal. 

D. h. wie und wo fie nur irgend dazu taugen. 
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114. 
Sie ſprach's und ſann voll Ungeduld, die Bande 
Des traur'gen Lebens zu zerreißen, rief 
Sichäus' Amme (ihre eigne ſchlief 
Den langen Schlummer ſchon im mütterlichen Lande). 
„Laß“, ſpricht ſie, „teure Barce, ſchnell 
Die Schweſter ſich mit friſchem Quell 
Benetzen, ſag' ihr an, daß ſie die Tiere 
Und die bewußten Opfer zu mir führe. 
115. 
„Du ſelbſt, Geliebte, ſäume nicht, 
Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhüllen; 
Ich will des angefangnen Opfers Pflicht 
Dem unterird'ſchen Zeus erfüllen 
Und meinen Gram auf ewig ſtillen. 
Sogleich flammt mit dem Böſewicht 
Der Holzſtoß in die Luft!“ — Sie ſpricht's, und ſonder Weile 
Wankt jene fort mit ihres Alters Eile. 
116. 
Sie ſelbſt, zur Furie entſtellt 
Vom gräßlichen Entſchluß, der ihren Buſen ſchwellt, 
Mit bluterhitztem Aug', geſtachelt von Verlangen, 
Der Farben wechſelnd Spiel auf krampfhaft zuckenden Wangen, 
Jetzt flammrot, jetzt, vom nahenden Geſchick 
Durchſchauert, bleich wie eine Büſte, 
Stürzt in den innern Hof, und, Wahnſinn in dem Blick, 
Beſteigt ſie das entſetzliche Gerüſte, 
1 
Reißt aus der Scheide des Trojaners Schwert — 
Ach, nicht zu dieſem Endzweck ihr geſchenket! — 
Doch als ihr Blick ſich auf Aneens Kleider ſenket 
Und auf das wohlbekannte Bette, kehrt 
Sie ſchnell in ſich, verweilt bei dieſem teuren Orte, 
Läßt noch einmal den Thränen freien Lauf, 
Schwingt dann aufs Bette ſich hinauf 
Und ſcheidet von der Welt durch dieſe letzten Worte: 
118. 
„Geliebte Reſte! Zeugen meiner Freuden, 
So lang's dem Glück, den Himmliſchen gefiel! 
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Entbindet mich von meinen Leiden, 


Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verſcheiden, 940 


Ich bin an meines Lebens Ziel. 


Vollbracht hab' ich den Lauf, den mir das Los beſchieden, 


Jetzt fliehet aus des Lebens wildem Spiel 
Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 


119: 
„Gegründet hab' ich eine weitberühmte Stadt, 
Und meine Mauren ſah ich ragen; 
Beſtraft hab' ich des Bruders Frevelthat, 
Der Rache Schuld dem Gatten abgetragen. 
Ach! hätte nie ein Segel ſich 
Aus der Trojaner fernem Lande 
Gezeigt an meines Tyrus Strande, 
Wer war glückſeliger als ich?“ 
120. 


Sie ſpricht's und drückt ins Kiſſen ihr Geſicht. 


„Und ohne Rache“, ruft ſie, „ſoll ich fallen? 
Doch will ich fallen, doch! gerächet oder nicht! 
So ziemt's, ins Schattenreich zu wallen! 
Es ſehe der Barbar vom hohen Ozean 
Mit ſeinen Augen dieſe Flammen ſteigen 
Und nehme meines Todes Zeugen 
Zum Plagedämon mit auf ſeiner Wogenbahn.“ 
121. 
Eh' dieſe Worte noch verhallen, 
Sehn ihre Frauen ſie, durchrannt 
Vom ſpitz'gen Stahl, zuſammenfallen, 


Das Schwert mit Blut beſchäumt, mit Blut die Hand. 


Ihr Angſtgeſchrei ſchlägt an die hohen Säulen 


Der Königsburg. Sogleich macht des Gerüchtes Mund 
Die grauenvolle That mit tauſendſtimm'gem Heulen 


Dem aufgedonnerten Karthago kund. 


122. 


Da hört man von Geſchrei, von jammervollem Stöhnen, 
Von weiblichem Geheul die hohlen Dächer dröhnen, 


Des Athers hohe Wölbung heult es nach. 
Nicht fürchterlicher konnt' es tönen, 
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Wenn in Karthagos Thor die Flut der Feinde brach, 
Das alte Tyrus fiel, der Flammen wilde Blitze 
975 Sich freſſend wälzten durch der Menſchen Sitze 
Und durch der Götter heil'ges Dach. 
123. 
Geſchreckt durch den Zuſammenlauf der Menge, 
Durchſchauert von dem gräßlichen Gerücht, 
Stürzt Anna, halb entſeelt, ſich durchs Gedränge, 
980 Zerfleiſcht mit grimm'gen Nägeln das Geſicht, 
Die Bruſt mit mörderiſchen Schlägen. 
„Das alſo war's!“ ruft ſie der Sterbenden entgegen, 
„Mit Argliſt fingſt du mich! Dazu der Opferherd, 
Dazu das Holz und des Trojaners Schwert! 
124. 
985 „Weh mir Verlaſſ'nen! Wen ſoll ich zuerſt beweinen? 
Unzärtliche! Warum verſchmähteſt du im Tod 
Die Schweſter zur Begleiterin? Vereinen 
Sollt' uns derſelbe Stahl, von beider Blute rot! 
Fleht' ich darum die Götter an, erbaute, 
900 Daß ich allein dich deinem Schmerz vertraute, 
Dies Holzgerüſte? Weh! Mich ziehſt du mit ins Grab, 
Dein armes Volk, dein Reich, dein Tyrus mit hinab! 
125. 
„Gebt Waſſer, gebt, daß ich die Wunden waſche, 
Mit meinen Lippen ihn erhaſche, 
Wenn noch ein Hauch des Lebens auf ihr ſchwebt!“ 
Sie ruft's und ſteht ſchon oben auf den Stufen, 
Stürzt weinend an der Schweſter Hals, beſtrebt, 
An ihrer warmen Bruſt ins Leben ſie zu rufen, 
Die ſchon der Froſt des Todes überflogen, 
1000 Zu trocknen mit dem Kleid des Blutes ſchwarze Wogen. 
126. 
Umſonſt verſucht — aus weitgeſpaltnem Munde 
Pfeift unter ihrer Bruſt die Wunde — 
Umſonſt die Sterbende, den ſchwerbeladnen Blick 
Dem Strahl des Tages zu entfalten, 
1005 Rafft dreimal ſich empor, von ihrem Arm gehalten, 
Und dreimal taumelt ſie zurück, 
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Durchirrt, das ſüße Licht der Sonne zu erſpähen, 
Des Athers weiten Plan und ſeufzt, da ſie's geſehen. 


127. 
Erweicht von ihrem langen Kampf, gebeut 
Saturnia der Iris, fortzueilen, 1010 
Der Glieder zähe Bande zu zerteilen, 
Zu endigen der Seele ſchweren Streit. 
Denn da kein Schickſal, kein Verbrechen, 
Verzweiflung nur ſie abrief vor der Zeit, 


So hatte Hekate den unterird'ſchen Bächen 1015 
Das abgeſchnittne Haar noch nicht geweiht.“ 
128. 


Jetzt alſo kam, in tauſendfarbem Bogen, 
Der Sonne gegenüber, feucht von Tau, 
Die Goldbeſchwingte? durch der Lüfte Grau 
Herab aufs Haupt der Sterbenden geflogen. 1020 
„Dies weih' ich auf Befehl der Gottheit dem Cocyt“, 
Ruft ſie, „vom Leibe frei, mag ſich dein Geiſt erheben.“ 
Sie ſagt's und löſt die Locke; ſchnell entflieht 
Der Wärme Reſt, und in die Lüfte rinnt das Leben. 


1 Durch das Abſchneiden einer Locke wurden die Sterbenden den unter— 
irdiſchen Göttern geweiht. 
Iris, die Göttin des Regenbogens. 


Überſetzungen fremder Trauerſpiele. 


Bearbeitet von Hans Zimmer. 


Iphigenie in Aulis. 
Überſetzt 


aus dem Euripides. 


Perſonen. 


Agamemnon. 

Menelaus. 

Achilles. 

Klytemneſtra, Agamemnons Gemahlin. 5 

Iphigenie, Agamemnons Tochter. 

Ein alter Sklave Agamemnons. 

Ein Bote. 

Chor, fremde Frauen aus Chaleis, einer benachbarten Landſchaft, die 
gekommen ſind, die Kriegs- und Flottenrüſtung der Griechen in 10 
Aulis zu ſehen. 


Die Szene iſt das griechiſche Lager in Aulis, vor dem Zelt Agamemnons. 


Einleitung des Herausgebers. 


> ilhelm von Humboldt urteilte einmal über Schiller: „Von allem 
W̃ mir bekannten Griechiſchen iſt keine Zeile, von der ich mir Sie 
als Verfaſſer denken könnte“, und an anderer Stelle nannte er den 
Freund kurz und bezeichnend den „modernſten“ der neueren Dichter. 
Natürlich war das kein Tadel, ſondern im Gegenteil eine feinſinnige 
Anerkennung der künſtleriſchen Individualität Schillers, aber dieſer 
war über das Votum um ſo weniger entzückt, als gerade Humboldt 
mit Recht für einen der beſten Kenner des Griechentums galt. Schon 
ſeit Jahren — man denke nur an die „Götter Griechenlands“ — war 
eine Annäherung ſeiner eigenen Muſe an die antike und vor allem 
an die griechiſche Dichtkunſt ſein innig Beſtreben geweſen. Sich „in 
den Geiſt der Griechen“ hineinzuführen, „unvermerkt ihre Manier“ 
ſich zu eigen zu machen“, „mehr Simplizität in Plan und Stil daraus 
zu lernen“, „bei mehrerer Bekanntſchaft mit griechiſchen Stücken end— 
lich das Wahre, Schöne und Wirkende daraus zu abſtrahieren“ und ſich 
„mit Weglaſſung des Mangelhaften ein gewiſſes Ideal daraus zu bil— 
den, wodurch ſein jetziges korrigiert und vollends gerundet würde“, 
das hielt er, angeregt und ermuntert durch Herder und Wieland, für 
eine ſeiner wichtigſten Aufgaben. Ja, in einem Briefe an Körner aus 
dem Jahre 1790 ſprach er's geradezu aus, daß er ſich nicht eher wieder 
auf eine dramatiſche Ausarbeitung einlaſſen werde, als bis er der 
griechiſchen Tragödie mächtig ſei. Er hielt Wort: er wartete, bis er 
den „Wallenſtein“ ſchaffen konnte. 

Dieſer Annäherung an die griechiſche Poeſie ſollten auch ſeine 
beiden Verdeutſchungen aus dem Euripides dienen. Daß er ſich unter 
den drei großen Dramendichtern der Griechen gerade den reflektierend— 
ſten und modernſten ausſuchte, kann bei ihm, dem „modernſten“ deut— 


1 Brief an Körner vom 20. Oktober 1788. 
2 Brief an Körner vom 9. März 1789. 
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ſchen Dichter, dem Dichter der Reflexionslyrik, nicht auffallen und iſt 
um ſo begreiflicher, als Euripides dem Überſetzer erheblich weniger 
Schwierigkeiten bereitet als Sophokles oder gar Aſchylos: und doch 
wollte Schiller ſpäter auch an dieſem ſeine Kräfte meſſen. 

Wie kritiſch er ſeinem Orginale gegenüberſtand, beweiſen ein paar 
Stellen in ſeinen Briefen an Körner und an Lotte. An jenen ſchreibt 
er am 31. Oktober 1788: „Beim erſten Leſen hat mich der Charakter der 
Iphigenie intereſſiert durch ein eigenes Gepräge von griechiſcher Jung— 
fräulichkeit und durch den Kontraſt zwiſchen ihrer Liebe zum Leben 
und ihrer heroiſchen Aufopferung!. Achilles iſt mir noch nicht ver— 
ſtändlich; die Art, wie er ſich der Iphigenie annimmt, hat für unſere 
Delikateſſe etwas Widriges!. Agamemnon und Klytämneſtra ſpielen 
nicht die bedeutendſten Rollen. Die Aufführung des Menelaos hat 
etwas Patriarchaliſches, das Wirkung thun muß. Hier und da trifft 
man auf Sentenzen, die weniger alltäglich ſind, als ſie ſonſt in den 
alten dramatiſchen Stücken zu ſein pflegen. Die Chöre ſcheinen mir 
weniger dichteriſch als beim Sophokles.“ Und in ſeinem Briefe an 
Lotte vom 4. Dezember 1788 iſt ſein Urteil beinahe hart, wenn er von 
Euripides ſagt: „Oft iſt die Ausführung ſo, daß kein anderer Dichter 
ſie beſſer machen könnte; zuweilen aber verbittert er mir Genuß und 
Mühe durch viele Langeweile.“ 

Zur Überſetzung der „Iphigenie in Aulis“ mag ihn vor allem 
vielleicht auch Goethes „Iphigenie“ angeregt haben?; bekannt iſt ja, 
daß er eine ausführliche Beurteilung über das Werk des älteren Dich— 
ters verfaßte und dieſes mit dem entſprechenden Drama des Euripides 
eingehend verglich. 1 

„Ich bin jetzt mit einer Überſetzung der Iphigenie von Aulis aus 
Euripides beſchäftigt; ich mache ſie in Jamben“, dieſe Mitteilung an 
Körner vom 20. Oktober 1788 iſt das erſte, was Schiller über ſeine 
Arbeit hören ließ. An Charlotte ſchreibt er einen Monat ſpäter, am 
27. November: „Jetzt überſetze ich die Phönizierinnen des Euripides; 
die ſchöne Stelle, worin Jokaſte ſich die Übel der Verbannung von Po— 
lynices erzählen läßt, iſt es, was mich vorzüglich dazu beſtochen hat.““ 


Vgl. dazu den Eingang der Schillerſchen „Anmerkungen“. 

2 Einige weitere Gründe, warum Schiller unter den Dramen des Euripides 
gerade die „Iphigenie“ wählte, führt Rudolf Schmidtmayer in ſeinem trefflichen 
Programm: „Schillers Iphigenie in Aulis und ihr Verhältnis zum gleichnamigen 
Drama des Euripides“, Budweis 1890 — 92, an. 

Vgl. auch den Brief Schillers an Lotte vom Auguſt 1788: „Geſtern laſen 
wir in der Odyſſee, und eine Szene aus den Phönizierinnen des Euripides hätte 
uns bald Thränen gekoſtet.“ 
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Am 12. Dezember heißt es dann wieder an Körner: „Noch immer 
habe ich den Euripides vor. Die Iphigenia iſt zwar nicht fein beſtes 
Stück, aber es wäre nicht gut, wenn ich das beſte gewählt hätte, um 
Lehrgeld darin zu geben. Die Hauptſache iſt die Manier, die im 
Schlechten herrſcht wie im Beſten und in jenem faſt noch leichter be— 
merkt wird. Mein Styl hat dieſer Reinigung ſehr nötig. Ich hoffe, 
ehe ein Jahr um iſt, ſollſt Du an dieſem Studium der Griechen — 
Studium kann ich es aber für jetzt noch kaum nennen — ſchöne Früchte 
bei mir ſehen. Dieſe Woche wird die Iphigenia fertig, und von den 
Phönizierinnen ſind bereits zwei Akte überſetzt.“ Man ſieht: im De— 
zember 1788 wurde das, was Schiller von beiden Stücken überhaupt 
übertrug, zum Abſchluß gebracht. 

Wilhelm von Humboldt ſpricht einmal in einem Briefe das Wort 
aus, daß Schiller nach ſeiner Meinung vielleicht weniger fein über die 
Griechen geurteilt haben würde, wenn er ſie griechiſch zu leſen ge— 
wohnt geweſen wäre. Er hätte auch gleich ſagen dürfen, wenn er ſie 
griechiſch hätte leſen können, denn des Dichters Kenntniſſe in dieſer 
alten Sprache waren nicht groß, ſo groß jedenfalls nicht, daß er ein 
griechiſch geſchriebenes Werk hätte Satz für Satz verſtehen können; ge— 
ſtand er doch ſelber Wilhelm von Humboldt in einem Briefe ein, daß 
er im Griechiſchen nicht über das Neue Teſtament hinausgekommen ſei, 
was freilich ein wenig zu viel geſagt iſt. 

Aber war Auguſt Wilhelm von Schlegels hämiſcher Ausfall des— 
halb ſchon gerechtfertigt, wenn er Schiller, und lange nach deſſen Tode, 
in einem ſeiner Epigramme ſagen läßt: 

„Ohn' alles Griechiſch hab' ich ja 

verdeutſcht die Iphigenia?“ 
Gewiß nicht! Schiller benutzte für ſeine Euripides-Nachdichtungen vor 
allem die lateiniſche, verhältnismäßig ſehr wörtliche Überſetzung des 
Engländers Joſua Barnes, daneben M. Prevoſts Ausgabe des 
„Iheätre grec par le P. Brumoy“ (Paris 1785), eine recht freie, 
nach dem konventionellen franzöſiſchen Geſchmack eingerichtete Über⸗ 
tragung, und endlich die deutſche Überſetzung von Steinbrüchel im 
2. Bande von deſſen „Tragiſchem Theater der Griechen“ (Zürich 1763). 


1 Vgl. Brief an Körner vom 9. März 1789. 

2 Fritz Jonas, „Zu Schillers überſetzungen aus dem Euripides und aus 
dem Virgil“, „Archiv für Litteraturgeſchichte“ VII, 195 — 203, weiſt nach, daß 
„Schiller ſicherlich die Steinbrüchelſche überſetzung gekannt, dieſelbe aber nur für 
wenige Stellen ſeiner Überjegung genützt hat; ... nur ſelten verhältnismäßig 
ſtimmen die Ausdrücke beider überſetzer ſo überein, daß wir auf die Abhängigkeit 
Schillers von Steinbrüchel ſchließen müßten“. 

Schiller. XI. 6 
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Aus dieſen drei Grundlagen mußte er, wie er ſagt, ſein Original 
„erraten“. 

Daß er aber auch den griechiſchen Text zur Hand hatte, geht nicht 
nur aus feinem Briefe an Körner vom 20. Oktober 1788 hervor?, ſon— 
dern auch aus dem Umſtande, daß er ſich in demſelben Oktober 1788 
vom Leipziger Verleger Cruſius die Tragödien des Euripides aus— 
drücklich kommen ließ, und daß er in den Anmerkungen zu ſeiner 
„Iphigenie“ wiederholt ganz unzweideutig und ausdrücklich auf den 
griechiſchen Text zurückgeht.“ 

Über den Wert feiner Euripides-Überſetzungen ſpricht ſich Schiller 
ſelbſt an zwei Stellen aus. Schon am 20. Oktober 1788 ſchreibt er an 
Körner, wenn ſeine „Iphigenie“ auch nicht „treue Wiedergebung des 
Originals“ ſei, ſo ſtände ſie „doch vielleicht nicht zu ſehr unter ihm“. 
Ausführlicher äußert er ſich in dem Briefe vom 9. März des fol- 
genden Jahres. Zeit und Mühe, ſagt er, hätte ihn die Arbeit aller— 
dings gekoſtet, „und das, was im Euripides ſchlecht war, bei weitem 
am meiſten“. „Die Chöre“, fährt er jedoch fort, „haben durch mich 
gewonnen, d. h. was ſie bei manchem andern Überſetzer nicht gewonnen 
hätten; denn vielleicht ſind ſie im Original durch die Diktion vortreff— 
lich . . Mache dir den Spaß, meine Überſetzung mit der des Joſua 
Barnes zuſammenzuhalten . . . ., dann wirſt du mir vielleicht ein— 
geſtehen, daß ich einen großen Grad eigener Begeiſterung nötig hatte, 
und daß ich ſehr von dem Meinigen habe zuſetzen müſſen, um ſie ſo 
leidlich zu liefern. Ich fordere viele unſerer Dichter auf, die ſich ſo viel 
auf ihr Griechiſch und Lateiniſch zu gute thun, ob ſie bei ſo wenig er— 
wärmendem Text nur ſo viel geleiſtet hätten, als ich leiſtete.“ 

Der Dichter war alſo mit ſich zufrieden, die zeitgenöſſiſchen Urteile“ 


1 Brief an Körner vom 9. März 1789. 

2 „Ich habe den griechiſchen Text.“ 

Inwieweit Schiller das griechiſche Original heranzog, erörtert eingehend 
Schmidtmayer a. a. O., S. 37 ff., und auch Ludwig Hirzel, „über Schillers Be— 
ziehungen zum Altertume“, Aarau 1872, S. 21— 22. An dieſer Stelle ſei auch er- 
wähnt, daß über Schillers Verhältnis zur griechiſchen Poeſie, anknüpfend an den 
Briefwechſel des Dichters mit Humboldt, F. Rehorn am 12. Februar 1890 in der 
Abteilung für ſchöne Wiſſenſchaften des Freien Deutſchen Hochſtifts einen Vortrag 
gehalten hat, von dem ein Auszug in den „Berichten des Freien Deutſchen Hoch— 
ſtifts“, N. F., VI, 493 —498, unter dem Titel „Schiller und die griechiſche Poeſie“ 
enthalten iſt. 

+ Die Rezenſion über die „Phönizierinnen“ in den „Göttingiſchen Anzeigen 
von gelehrten Sachen“, 16. Oktober 1790, iſt das wichtigſte davon. Auch die 
„Neue allgemeine deutſche Bibliothek“, 1804, 92. Bd., 1. Stück, S 74, und die 
„Neue Leipziger Litteraturzeitung“, 7. Januar 1805, bezogen ſich nur auf die 
„Phönizierinnen“. a 


Einleitung des Herausgebers. 83 


gaben ihm darin recht, und auch der moderne Kritiker muß in Schillers 
Euripides-Überſetzungen einen wichtigen Fortſchritt in der Aneignung 
der griechiſchen Poeſie durch die Deutſchen erblicken. Euripides zeigt 
als Dichter eine fo große Natürlichkeit, ſteigt im Gegenſatz zu Aſchylos 
und Sophokles fo ſehr in die gewöhnliche Welt herab und umkleidet 
doch ſelbſt die alltäglichſten Gedanken mit einer ſo großen Anmut 
und Eleganz, daß man Minckwitz zuſtimmen muß, wenn er ſagt, der 
Überſetzer ſchwanke fortwährend zwiſchen proſaiſchem und poetiſchem 
Ausdruck hin und her und müſſe immer in Gefahr ſein, zu jenem herab— 
zuſinken. Dieſen Fehler hat Schiller, weil er nicht wörtlich übertrug, 
glücklich vermieden, und da ſeine deutſchen Verſe durchweg kürzer ſind 
als die griechiſchen, kann man auch die geringen Erweiterungen noch 
keine Verbreiterungen nennen. Daß der „modernſte Dichter“ aber 
ſeinen Überſetzungen eine moderne Färbung gab, war nicht zu ver— 
wundern; am meiſten trat ſie natürlich in den Chorliedern hervor, wo 
nicht nur die ſtrenge antike Einteilung aufgehoben, ſondern auch der 
Reim angewendet wurde. Als Gedichte für ſich ſind ſie edel, ſchön und 
wohlklingend, und man muß daher ſowohl Schiller beipflichten, wenn 
er ſagt, die Chöre hätten durch ihn gewonnen, als auch Körner, wenn 
er dem Freunde am 22. Mai 1789 zuruft: „Eine ſolche Überſetzung 
der Chöre wird dir nicht leicht einer nachmachen.“ 


Noch während der Arbeit an der „Iphigenie“ ſchreibt Schiller in 
dem Briefe vom 12. Dezember 1788 an Körner: „Nach dieſem wartet 
ein rechter Leckerbiſſen auf mich, nämlich des Aſchylus Agamemnon.“ 
Er hatte ihn ſchon Wieland für den „Merkur“ zugeſagt und gedachte 
ihn „mit mehr Fleiß“ als die beiden Vorgänger zu bearbeiten; ja be— 
reits am 4. Dezember hatte er an Lotte gemeldet, daß er „alle Mühe“ 
darauf verwenden würde, „weil dieſes Stück eins der ſchönſten iſt, die 
je aus einem Dichterkopf gegangen ſind“. Aber erſt im Oktober 1791 
hören wir wieder von der Arbeit. „Jetzt bin ich“, ſchreibt er an Kör— 
ner, „beſchäftigt, den Agamemnon des Aſchylus zu überſetzen, teils 
um den erſten Band meines griechiſchen Theaters fertig zu bringen, 
teils der Thalia wegen, für die ich einige Akte beſtimme. Überhaupt 
und vorzüglich aber ſtrebe ich durch dieſe Überſetzungen der tragiſchen 
Dichter nach dem griechiſchen Styl, was Du auch dagegen magſt auf 
dem Herzen haben.“ 

Das „griechiſche Theater“ war ein Plan, der nicht von Schiller 
ſelbſt ausging, ſondern von ſeinem früheren Lehrer Naſt, der durch 
die „Iphigenie“ hohe Begriffe von der griechiſchen Gelehrſamkeit 
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ſeines ehemaligen Schülers! bekommen hatte. Aber der Dichter ging 
freudig darauf ein, und wenn das Unternehmen nicht zu ſtande kam, 
ſo lag das lediglich daran, daß Cotta wünſchte, Schiller ſolle allein 
als Herausgeber zeichnen. Daß Schiller, der ſich ja nur dem Gedanken 
Naſts anſchloß, mit ſicherem Takt das Richtige traf, wenn er dies ab— 
lehnte, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber ſtatt des „griechiſchen Theaters“ er— 
ſchienen 1795 im Cottaſchen Verlage die „Horen“ und in dieſen die 
Abhandlung über naive und ſentimentaliſche Dichtung mit all ihren 
feinſinnigen Bemerkungen über griechiſche und römiſche Schriftſteller. 


1 Schiller an Lotte, 15. November 1789. 


— — 


Grffer Akt. 


Erſte Szene. 


Agamemnon. Der alte Sklave. 


Agamemnon (ruft in das Zelt). 
Hervor aus dieſem Zelte, Greis! 
Sklave (indem er herauskommt). 
Hier bin ich. 
Was ſinnſt du Neues, König Agamemnon? 
Agamemnon. 
Du wirſt es hören. Komm! 
Sklave. 
Ich bin bereit. 
Mein Alter flieht der Schlummer, und noch friſch 
Sind meine Augen. 


* 


Agamemnon. 
Das Geſtirn dort oben — 
Wie heißt's? 
Sklave. 
Du meinſt den Sirius, der nächſt 
Dem Siebenſterne der Pleiaden rollt? 
Noch ſchwebt er mitten in dem Himmel. 


Agamemnon. 
5 Auch 


Läßt noch kein Vogel ſich vernehmen, kein 
Geräuſch des Meeres und der Winde. Stumm liegt alles 
Um den Euripus! her. 


1 


D 


1 Euripos heißt der Sund zwiſchen der Inſel Euböa und Griechenland an 
ſeiner ſchmalſten Stelle, wo ſich Chalkis, die Hauptſtadt Eubößas, und auf dem 
Feſtlande Aulis gegenüberliegen. 
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Sklave. 

Und doch verläſſeſt 
Du dein Gezelt, da überall noch Ruhe 
In Aulis herrſcht und auch die Wachen ſich 
Nicht rühren? König Agamemnon, komm, 
Laß uns hineingehn! 

Agamemnon. 

Ich beneide dich, 

Und jeden Sterblichen beneid' ich, der 
Ein unbekanntes, unberühmtes Leben 
Frei von Gefahren lebt. Weit weniger 
Beneid' ich den, den hohe Würden krönen. 


Sklave. 
Doch ſind es dieſe, die das Leben zieren. 


Agamemnon. 
Zweideut'ge Zier! Verräteriſche Hoheit! 
Dem Wunſche ſüß, doch ſchmerzhaft dem Beſitzer! 
Jetzt iſt im Dienſt der Götter was verſehn, 
Das uns das Leben wüſte macht, jetzt iſt's 
Der Meinungen verhaßtes Mancherlei, 
Die Menge, die es uns verbittert. 


Sklave. 

Herr, 
Von einem Hochgewaltigen, von dir 
Hör' ich das ungern. Hat denn Atreus nur 
Zu thränenloſen Freuden dich gezeuget? 
O Agamemnon! Sterblicher, wie wir, 
Biſt du mit Luſt und Leiden ausgeſtattet. 
Du magſt es anders wollen — alſo wollen es 
Die Himmliſchen. Schon dieſe ganze Nacht 
Seh' ich der Lampe Licht von dir genährt, 
Den Brief, den du in Händen haſt, zu ſchreiben. 
Du löſcheſt das Geſchriebne wieder aus, 
Jetzt ſiegelſt du den Brief, und gleich darauf 
Eröffneſt du ihn wieder, wirfſt die Lampe 
Zu Boden, und aus deinen Augen bricht 
Ein Thränenſtrom. Wie wenig fehlt, daß dich 
Nicht Herzensangſt der Sinne gar beraubet! 
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Was drückt dich, Herr? O ſage mir's! Was iſt 

So Außerordentliches dir begegnet? 

Komm, ſage mir's! Du ſagſt es einem guten, 

Getreuen Mann, den Tyndar deiner Gattin 

Im Heuratsgut mit übermacht, den er 

Der Braut zum ſichern Wächter mitgegeben. 
Agamemnon. 

Drei Jungfrau'n hat die Tochter Theſtias'! 

Dem Tyndarus geboren. Phöbe hieß 

Die älteſte, die zweite Klytemneſtra, 

Mein Weib, die jüngſte Helena. Es warben 

Um Helenas Beſitz mit reichen Schätzen 

Die Fürſten Griechenlands, und blut'ger Zwiſt 

War von dem Heere der verſchmähten Freier 

Dem Glücklichen gedroht. Lang' zauderte, 

Dies fürchtend, bang und ungewiß der König, 

Den Eh'gemahl der Tochter zu entſcheiden. 

Dies Mittel ſinnt er endlich aus. Es müſſen 

Die Freier ſich mit hohen Schwüren binden, 

Trankopfer gießen auf den flammenden 

Altar und freundlich ſich die Rechte bieten: 

Ein fürchterlich Gelübd' entreißt er ihnen, 

Das Recht des Glücklichen — ſei auch, wer wolle, 

Der Glückliche — einträchtig zu beſchützen, 

Krieg und Verheerung in die beſte Stadt 

Des Griechen oder des Barbaren, der 

Von Haus und Bette die Gemahlin ihm 

Gewaltſam rauben würde, zu verbreiten. 

Als nun gegeben war der Schwur, durch ihn 

Der Freier Sinn mit ſchlauer Kunſt gebunden, 

Verſtattet Tyndarus der Jungfrau, ſelbſt 

Den Gatten ſich zu wählen, dem der Liebe 

Gelinder Hauch das Herz entgegenneigte. 

Sie wählt — o hätte nie und nimmermehr 

So die Verderbliche gewählt! — ſie wählt 

Den blonden Menelaus zum Gemahle. 

Nicht lang', ſo läßt in Lacedämons Mauren, 

In reichem Kleiderſtaate blühend, blitzend 


Leda. 
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Von Gold, im ganzen Prunke der Barbaren, 

Der junge Phrygier! ſich ſehen, der, so 
Wie das Gerücht verbreitet, zwiſchen drei 

Göttinnen einſt der Schöne Preis entſchieden, 

Gibt Liebe und empfängt und flüchtet nach 

Des Ida fernen Triften die Geraubte. 

Es ruft der Zorn des Schwerbeleidigten 85 
Der Fürſten alte Schwüre jetzt heraus. 

Zum Streite ſtürzt ganz Griechenland. In Aulis 
Verſammelt ſich mit Schiffen, Roſſen, Wagen 

Und Schilden ſchnell ein fürchterlicher Mars. 

Mich, des Erzürnten Bruder, wählen ſie 90 
Zu ihrem Oberhaupt. Unſel'ges Zepter, 

Wärſt du in andre Hände doch gefallen! 

Nun liegt das ganze aufgebotne Heer, 

Weil ihm die Winde widerſtreben, müßig 

In Aulis' Engen. Unter fürchterlichen 95 
Beängſtigungen bringt der Seher Kalchas 

Den Götterſpruch hervor, daß, wenn die Winde 

Sich drehn und Trojas Türme fallen ſollen, 

Auf Artemis' Altar, der Schützerin 

Von Aulis, meine Iphigenia, mein Kind, 100 
Als Opfer bluten müſſe; blutete 

Sie nicht, dann weder Fahrt noch Sieg. Sogleich 

Erhält Talthybius?e von mir Befehl, 

Mit lautem Heroldsruf das ganze Heer 

Der Griechen abzudanken. Nimmermehr 105 
Will ich zur Schlachtbank meine Tochter führen. 

Durch ſeiner Gründe Kraft, und Erd' und Himmel 
Bewegend, reißt der Bruder endlich doch 

Mich hin, das Gräßliche geſchehn zu laſſen. 

Nun ſchreib' ich an die Königin, gebiet' 110 
Ihr, ungeſäumt zur Hochzeit mit Achill 

Die Tochter mir nach Aulis herzuſenden. 

Hoch rühm' ich ihr des Bräutigams Verdienſt; 

Sie raſcher anzutreiben, ſetz' ich noch 

Hinzu, es weigre ſich Achill, mit uns 115 
Nach Ilion zu ziehn, bevor er ſie 


1 Paris. 
2 Agamemnons Herold. 
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Erſter Akt. Erſte Szene. 


Als Gattin in ſein Phthia heimgeſendet. 

In dieſer fälſchlich vorgegebnen Hochzeit 

Hab' ich des Kindes Opferung der Mutter 
Verhüllet. Außer Menelaus, Kalchas 

Und mir weiß nur Ulyß um das Geheimnis. 
Doch, was ich damals ſchlimm gemacht, mach' ich 
In dieſem Briefe wieder gut, den du 

Im Dunkel dieſer Nacht mich öffnen und 


25 Verſiegeln haſt geſehen. — Nimm! Und gleich 


Damit nach Argos! — Halt! — Der Königin 
Und meinem Hauſe, weiß ich, warſt du ſtets 
Mit Treu' und Redlichkeit ergeben. Was 
Verborgen iſt in dieſes Briefes Falten, 
Will ich mit Worten dir zu wiſſen thun. 

Er lieſt.) 
„Geborene der Leda, meinem erſten 
Send’ ich dies zweite Schreiben nach“ — 

(Er hält inne.) 
Sklave. 
Lies weiter, 

Verbirg mir ja nichts, Herr, daß meine Worte 
Mit dem Geſchriebenen gleichlauten! 


Agamemnon (fährt fort zu leſen). 
„Sende 
Die Tochter nicht zum wogenſichern Aulis, 
Euböas Buſen. Die Vermählung bleibt 
Gelegeneren Tagen aufgehoben.“ 


Sklave. 

Und glaubſt du, daß der heftige Achill, 
Dem du die Gattin wieder nimmſt, nicht gegen 
Die Königin und dich in wilder Wut 
Ergrimmen werde? — Herr, von daher droht 
Gefahr! — Sag' an, was haſt du hier beſchloſſen? 

Agamemnon. 
Unwiſſend leiht Achill mir ſeinen Namen; 
Verborgen wie der Götterſpruch iſt ihm 
Die vorgegebne Hochzeit. Ihm alſo 
Raubt dieſes Opfer keine Braut. 
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Sklave. 
O König! 
Ein grauſenvolles Unternehmen iſt's, 
In das du dich verſtricket haſt. Du lockeſt 
Die Tochter als des Göttinſohnes! Braut 
Ins Lager her, und deine Abſicht war, 150 
Den Danacın? ein Opfer zuzuführen. 
Agamemnon. 
Ach, meine Sinne hatten mich verlaſſen! — Götter! 
Verſunken bin ich in des Jammers Tiefen. 
Doch eile! Lauf'! Nur jetzt vergiß den Greis! 
Sklave. 
Herr, fliegen will ich. 
Agamemnon. 
Laß nicht Müdigkeit, 155 
Nicht Schlaf an eines Baches Ufer, nicht 
Im Schatten der Gehölze dich verweilen! 
Sklave. 
Denk' beſſer von mir, König! 
Agamemnon. 
Gib beſonders 
Wohl acht, wo ſich die Straßen ſcheiden, ob 
Nicht etwa ſchon voraus iſt zu den Schiffen 160 
Der Wagen, der ſie bringen ſoll! Es ijt 
Gar etwas Schnelles, wie die Räder laufen. 
Sklave. 
Sei meiner Wachſamkeit gewiß! 
Agamemnon. 
Ich halte 
Dich nun nicht länger. Eil' aus dieſen Grenzen — 
Und — hörſt du — trifft ſich's, daß dir unterwegs 165 
Der Wagen aufſtößt, o ſo drehe du, 
Du ſelbſt, die Roſſe rückwärts nach Mycenes! 


ı Achilleus war bekanntlich der Sohn der Nereide Thetis und des Peleus, 
des Beherrſchers der Myrmidonen im theſſaliſchen Phthia, Enkel des Aakos und 
ſomit Urenkel des Zeus. 

2 Danaer hießen die Bewohner von Argos und die Griechen überhaupt nach 
Danaos, der, von Libyen fliehend, in Argos eine Herrſchaft gegründet hatte. 

»Die Cyklopenſtadt Mykenä war Agamemnons Reſidenz. 
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Erſter Akt. Zwiſchenhandlung. 


Sklave. 
Wie aber — ſprich — wie find' ich Glauben bei 
Der Jungfrau und der Königin? 
Agamemnon. 
Nimm nur 
Das Siegel wohl in acht auf dieſem Briefe! 
Hinweg! Schon färbt die lichte Morgenröte 
Den Himmel weiß, und flammenwerfend ſteigen 
Der Sonne Räder ſchon herauf. — Geh, nimm 
Die Laſt von meiner Seele! 
(Sklave geht ab.) 
Ach, daß keiner 
Der Sterblichen ſich ſelig nenne, keiner 
Sich glücklich bis ans Ende! — Leidenfrei 
Ward keiner noch geboren. 
(Er geht ab.) 


Zwiſchenhandlung. 


Chor tritt auf. 


Aus Chalcis, meiner Heimat, bin ich gezogen, 
Die mit meerantreibenden Wogen 

Die ruhmreiche Arethuſa! benetzt. 

über den Euripus hab' ich geſetzt, 

Der Griechen herrliche Scharen zu ſehen 

Und die Schiffe am lebendigen Strand, 

Die ſo raſch und gelehrig ſich drehen 

Unter dieſer Halbgötter Hand. 


In der Trojer fernes Land 

Folgen ſie, wie ich daheim erfahren, 
Agamemnons fürſtlichem Haupt 

Und dem Bruder mit den blonden Haaren, 
Heimzuführen, die der Phrwpgier geraubt, 
Helena, vom Ufer der Barbaren. 

Von des Eurotas? ſchilfreichem Strand 
Führte ſie Paris in Priamus' Land, 
Paris, dem am tauenden Bach, 


1 Quelle bei Chalkis. 
2 Der Hauptſtrom Spartas, wo Menelaos herrſchte. 
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Ringend mit der göttlichen Athene 
Und mit Heren um den Preis der Schöne, 
Cyprian das ſchöne Weib verſprach. 


Antiſtrophe.? 
Ich bin durch die heiligen Haine gegangen, 
Wo ſie Dianen mit Opfern erfreun; 
Junge Glut auf den ſchamhaften Wangen, 
Miſcht' ich mich in die krieg'riſchen Reih'n, 
An des Lagers eiſernen Schätzen, 
An der Schilde furchtbarer Wehr 
Meinen bewundernden Blick zu ergötzen, 
An der Roſſe ſtreitbarem Heer. 


Erſt ſah ich die tapfern Zeltgenoſſen, 
Der Ajaxe Heldenpaar, vereint 

Mit Proteſilas, dem Freund, 

Auf den Sitzen friedlich hingegoſſen; 
Des Oileus Sohn, und dich, die Krone 
Salamis', furchtbarer Telamone! 

An des Würfels wechſelndem Glück 
Labte ſich der Helden Blick. 


Gleich nach dieſen ſah ich Diomeden, 
Ares' tapfern Sprößling Merion 
Und Poſeidons Enkel, Palameden, 
Und Laertes' liſtenreichen Sohn, 
Seiner Felſen-Ithaka entſtiegen, 
Nireus dann, den Schönſten aus dem Zug, 
An des Diskus? mannigfachem Flug 
Luſtig ſich vergnügen. 

Epode. 
Auch der Thetis Sohn hab' ich geſehen, 
Den der weiſe Chiron auferzog, 
Raſchen Laufes, wie der Winde Wehen, 
Mit Erſtaunen hab' ich's angeſehen, 


1 Venus. 


2 Strophe und Gegenſtrophe entſprechen ſich im griechiſchen Texte ſtets ganz 
genau an Umfang und metriſchem Bau. Unter Epodos verſteht man einen Ab— 
ſchnitt des Chorgeſanges, der keine antiſtrophiſche Entſprechung hat. 


Das antike Spiel mit der Wurfſcheibe iſt bekannt. 
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Wie er flüchtig längs dem Ufer flog, 
Schwergeharniſcht mit geſchwinden Sohlen 
Eines Wagens Flug zu überholen, 

Den die Schnelle von vier Roſſen zog. 

230 Übergoldet waren ihre Zügel, 

Bunte Schenkel, gelbes Mähnenhaar 
Schmückten das Geſpann auf jedem Flügel; 
Weißgeflecket war das Deichſelpaar. 

Mit dem Stachel und mit lautem Rufen 

235 Trieb die Renner Pheres König an, 

Aber immer dicht an ihren Hufen 
Ging des waffenſchweren Läufers Bahn. 
Zweite Strophe. 
Jetzt ſah ich — ein Schauſpiel zum Entzücken! — 
Ihrer Wimpel zahlenloſes Weh'n; 

210 Nein, kein Mund vermag es auszudrücken, 
Was mein weiblich Auge hier geſehn. 
Funfzig Schiffe tapfrer Myrmidonen — 
Zeus’ glorreicher Enkel führt ſie an — 
Zieren rechts der Flotte ſchönen Plan. 

245 Auf erhabenem Verdecke thronen, 

Zeichen des unſterblichen Peliden, 
Goldne Nereiden. 

Zweite Antiſtrophe. 
Funfzig Schiffe zählt' ich, die, regieret 
Von Kapaneus' und Meciſtens Sohn, 

250 Der Argiver Mars herangeführet. 

Sechzig führt zum Streit nach Ilion 
Theſeus' Sohn von der Athener Küſte; 
Pallas mit geflügeltem Geſpann 

Iſt ihr Zeichen, auf der Waſſerwüſte 

255 Eine Helferin dem Steuermann. 

Dritte Strophe. 
Der Böoten funfzig Schiffe kamen, 
Kenntlich an des Stifters Schlangenbild. 
König Leitus, aus der Erde Samen“, 
Bringt ſie aus dem phociſchen Gefild'. 


1 Weil er aus den in die Erde geſäten Zähnen des von Kadmos getöteten 
Drachen gewachſen war. 
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Funfzig Schiffe führte der Oilide, 
Ajax, aus der Lokrier Gebiete. 

Dritte Antiſtrophe. 
Von Niycene kam mit hundert Maſten 
Agamemnon, Atreus' Sohn, 
Seinen Zepter teilend mit Adraſten, 
Dem Gewaltigen von Sicyon. 
Treu und dienſtlich ſeines Freundes Harme, 
Folgt' auch er der Griechen Heldenzug, 
Heimzuholen, die in Räubers Arme 
Des geflohnen Hymens Freuden trug. 
Neſtors Flotte hab' ich jetzt begrüßet; 
Alpheus' ſchönen Stromgott ſieht man hier, 
Der die Heimat nachbarlich umfließet, 
Oben Menſch und unten Stier. 

Dritte Epode. 

Mit zwölf Schiffen ſchließt an die Achäer 
Guneus, Fürſt der Enier, ſich an. 
Elis' Herrſcher folgen, die Epeer, 
Des Eurytus Zepter unterthan. 
Von den Echinaden, wo zu wagen 
Keine Landung, führt der Taphen Macht, 
Die das Meer mit weißen Rudern ſchlagen, 
Meges, Sohn des Phyleus, in die Schlacht. 
Beide Flügel bindend, ſchließt der Telamone, 
Den die ſtolze Salamis gebar, 
Mit zwölf Schiffen — dieſes Zuges Krone. 
So erfragt' ich's, und ſo nahm ich's wahr. 
Dieſes Volk, im Ruderſchlag erfahren, 
Mit Verwundrung hab' ich's nun erblickt. 
Weh dem kühnen Fahrzeug der Barbaren, 
Das die Parze ihm entgegenſchickt! 
In die Bucht der väterlichen Laren 
Hoffe keines freudig einzufahren! 


Auch das Schlachtgeräte und der Schiffe Menge 
(Vieles wußt' ich ſchon) hab' ich geſehn: 

Die Erinnerung an dieſe Dinge, 

Nimmer, nimmer wird ſie mir vergehn. 
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Zweiter Akt. Erſter Auftritt. 


Zweiter Alt. 


Erſter Auftritt. 
Menelaus, der alte Sklave kommen in heftigem Wortwechſel. 


Sklave. 
Das iſt Gewalt! Gewalt iſt das! Du wageſt, 
Was du nicht wagen ſollſt, Atride! 
Menelaus. 
Geh! 
Das heißt zu treu an ſeinem Herrn gehandelt. 
Sklave. 
Ein Vorwurf, der mir Ehre bringt. 
Menelaus. 
Du ſollſt 
300 Mir heulen, Alter, thuſt du deine Pflicht 
Nicht beſſer! 
Sklave. 
Du haſt keine Briefe zu 
Erbrechen, die ich trage! 
Menelaus. 
Du haſt keine 
Zu tragen, die ganz Griechenland verderben! 
Sklave. 
Das mache du mit andern aus. Mir gib 
305 Den Brief zurücke! 
Menelaus. 
Nimmermehr. 
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Sllave. 
Ich laſſe 
Nicht eher ab — 
Menelaus. 
Nicht weiter, wenn dein Kopf 
Nicht unter meinem Zepter bluten ſoll. 
Sklave. 
Mag's! Es iſt ehrenvoll, für ſeinen Herrn 
Zu ſterben. 
Menelaus. 
Her den Brief! Dem Sklaven ziemen 
So viele Worte nicht. 
(Er entreißt ihm den Brief.) 
Sklave (uufend). 
O mein Gebieter! 310 
Gewalt, Gewalt geichieht uns, Agamemnon! 
Gewaltſam reißt er deinen Brief mir aus 
Den Händen. Menelaus will die Stimme 
Der Billigkeit nicht hören und entreißt 
Mir deinen Brief! 


Zweiter Auftritt. 


Agamemnon zu den Vorigen. 


Agamemnon. 
Wer lärmt jo vor den Thoren? 315 
Was für ein unanſtändig Schrein? 
Sklave. 
Mich, Herr, 
icht dieſen mußt du hören!. 
Agamemnon (zu Menelaus). 
Nun, was ſchiltſt 
Du dieſen Mann und zerrſt ihn ſo gewaltſam 
Herum? 
Menelaus. 
Erſt ſieh mir ins Geſicht; antworten 
Werd' ich nachher. 
Es muß angenommen werden, daß der Sklave ſich hier zurückzieht oder 
auch ganz entfernt. 
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Agamemnon. 
Ich, ein Sohn Atreus', ſoll 
Etwa die Augen vor dir niederſchlagen? 
Menelaus. 
Siehſt du dies Blatt, das ein verdammliches 
Geheimnis birgt? 
Agamemnon. 
Gib es zurück, dann ſprich! 
Menelaus. 
Nicht eher, bis das ganze Heer erfahren, 
Wovon es handelt. 
Agamemnon. 
Was? du unterfingſt dich, 
Das Siegel zu erbrechen, zu erfahren, 
Was nicht beſtimmt war, dir bekannt zu werden? 
Menelaus. 
Und, dich noch ſchmerzlicher zu kränken, ſieh, 
Da deckt' ich Ränke auf, die du im ſtillen 


Verübteſt. 
Agamemnon. 
Eine Frechheit ohnegleichen! 
Wo o ihr Götter! — wo kam dieſer Brief 
In deine Hände? 
Menelaus. 


Wo ich deine Tochter 
Von Argos endlich kommen ſehen wollte. 
Agamemuon. 
Wer hat zu meinem Hüter dich beſtellt? 
Iſt das nicht frech? 
Menelaus. 
Ich übernahm es, weil's 
Mir ſo gefiel, denn deiner Knechte bin 
Ich keiner!“)! 
Agamemnon. 
Unerhörte Dreiſtigkeit! 
Bin ich nicht Herr mehr meines Hauſes? 


Die Schillerſchen Anmerkungen (hinter dem Stück abgedruckt) wurden 
zum Unterſchiede von denen des Herausgebers (1, 2, 3 ꝛc.) mit 1), 2), 3) 2c. be— 
zeichnet. 

Schiller. XI 7 
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Menelaus. 
Höre, 
Sohn Atreus'! Feſten Sinnes biſt du nicht; 
Heut willſt du dieſes, geſtern war es jen's, 
Und etwas anders iſt es morgen. 


Agamemnon. 
Scharfklug, 
Das biſt du! Unter vielen ſchlimmen Dingen iſt 
Das ſchlimmſte eine ſcharfe Zunge. 


Menelaus. 
Ein ſchlimmres iſt ein wankelmüt'ger Sinn, 
Denn der iſt ungerecht und undurchſchaulich 
Den Freunden. Den Beweis will ich gleich führen. 
Laß nicht, weil jetzt der Zorn dich übermeiſtert, 
Die Wahrheit dir zuwider ſein! Groß Lob 
Erwarte nicht! Iſt jene Zeit dir noch 
Erinnerlich, da du der Griechen Führer 
In den Trojanerkrieg zu heißen brannteſt? 
Sehr ernſtlich wünſchteſt du, was du in ſchlauer 
Gleichgültigkeit zu bergen dich bemühteſt. 
Wie demutsvoll, wie kleinlaut warſt du da! 
Wie wurden alle Hände da gedrücket! 
Da hatte, wer es nur verlangte, wer's 
Auch nicht verlangte, freien Zugang, freies 
Und offnes Ohr bei Atreus' Sohn. Da ſtanden 
Geöffnet allen Griechen deine Thore. 
So kaufteſt du mit ſchmeichleriſchem Weſen 
Den hohen Rang, zu dem man dich erhoben. 
Was war dein Dank? Des Wunſches kaum gewährt, 
Sieht man dich plötzlich dein Betragen ändern. 
Der Freunde wird nicht mehr gedacht; ſchwer hält's, 
Nur vor dein Angeſicht zu kommen; ſelten 
Erblickt man dich vor deines Hauſes Thoren. 
Die alte Denkart tauſcht kein Ehrenmann 
Auf einem höhern Poſten. Mehr als je, 
Hebt ihn das Glück, denkt ſeiner alten Freunde 
Der Ehrenmann, denn nun erſt kann er ihnen 
Vergangne Dienſte kräftiglich vergelten. 
Sieh, damit fingſt du's an! Das war's, was mich 
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Zuerſt von dir verdroß! Du kommſt nach Aulis, 
Das Heer der Danger mit dir. Der Zorn 

375 Der Himmliſchen verweigert uns die Winde. 
Gleich biſt du weg. Der Streich ſchlägt dich zu Boden. 
Es dringt in dich der Griechen Ungeduld, 

Der Schiffe müß'ge Laſt zurückgeſandt, 
In Aulis länger unnütz nicht zu raſten. 

380 Wit kläglich ſtand es da um deine Feldherrnſchaft! 
Was für ein Leiden, keine tauſend Schiffe 
Mehr zu befehligen, auf Trojas Feldern 
Nicht mehr der Griechen Scharen auszubreiten! 
Da kam man zu dem Bruder. „Was zu thun? 

385 Wo Mittel finden, daß die ſüße Herrſchaft 
Und die erworbne Herrlichkeit mir bleib'?“ 

Es kündigt eine günſt'ge Fahrt den Schiffen 
Der Seher Kalchas aus dem Opfer an, 
Wenn du dein Kind Dianen ſchlachteteſt. 

300 Wie fiel dir plötzlich da die Laſt vom Herzen!“ 
Gleich, gleich biſt du's zufrieden, ſie zu geben. 
Aus freiem Antrieb, ohne Zwang (daß man 
Dich zwang, kannſt du nicht ſagen) ſendeſt du 
Der Königin Befehl, dir ungeſäumt 

95 Zum hochzeitlichen Band mit Peleus' Sohn 
So gabſt du vor), die Tochter herzuſenden. 

Nun haſt du plötzlich eines andern dich 
Beſonnen, ſendeſt heimlich widerſprechenden 
Befehl nach Argos; nun und nimmermehr 

400 Willſt du zum Mörder werden an dem Kinde. 
Doch iſt die Luft, die jetzo dich umgibt, 

Die nämliche, die deinen erſten Schwur 
Vernommen. Doch ſo treiben es die Menſchen! 
Zu hohen Würden ſieht man Tauſende 

405 Aus freier Wahl ſich drängen, in vermeſſnen 

Entwürfen ſchwindelnd ſich verſteigen; doch 

Bald legt den Wahn des Haufens Flatterſinn, 

Und ihres Unvermögens ſtiller Wink 

Bringt ſchimpflich ſie zum Widerruf. Nur um 

Die Griechen thut mir's leid; voll Hoffnung ſchon, 

Vor Troja hohen Heldenruhm zu ernten, 

Jetzt deinetwegen, deiner Tochter wegen 


41 


[= 


7* 


100 Iphigenie in Aulis. 


Das Hohngelächter niedriger Barbaren! 

Nein! eines Heeres Führung, eines Staates 

Verwaltung ſollte Reichtum nie vergeben — 415 
Kopf macht den Herrn. Es ſei der Erſte, Beſte, 

Der Einſichtsvolle! Er ſoll König ſein. 


Chor. 
Zu was für ſchrecklichen Gezänken kommt's, 
Wenn Streit und Zwiſt entbrennet zwiſchen Brüdern! 


Agamemnon. 
Die Reih' iſt nun an mir, dich anzuklagen. 420 
Mit kürzern Worten will ich's thun, ich will's 
Mit ſanftern Worten thun, als du dem Bruder 
Zu hören gabſt. Vergeſſen darf ſich nur 
Der ſchlechte Menſch, der kein Erröten kennt. 
Sag' an, was für ein Dämon ſpricht aus deinem 425 
Entflammten Aug'? Was tobeſt du? Wer that 
Dir wehe? Wornach ſteht dein Sinn? Die Freuden 
Des Ehebettes wünſcheſt du zurücke? 
Bin ich's, der ſie dir geben kann? Iſt's recht, 
Wenn du die Heimgeführte ſchlecht bewahrteſt, 430 
Daß ich Unſchuldiger es büßen ſoll? 
Mein Ehrgeiz bringt dich auf? Wie aber nennſt 
Du das, Vernunft und Billigkeit verhöhnen, 
Um eine ſchöne Frau im Arm zu haben? 
O wahrlich! Eines ſchlechten Mannes Freuden 435 
Sind Freuden, die ihm ähnlich jehn! Weil ich 
Ein raſches Wort nach beſſrer Überlegung 
Zurücke nahm, bin ich darum gleich raſend? 
Iſt's einer, wer iſt's mehr als du, der, wieder 
Zu haben die Abſcheuliche, die ihm 440 
Ein gnäd'ger Gott genommen, feine Mühe 
Zu groß und feinen Preis zu teuer achtet? 
Um deinetwillen, meinſt du, haben Tyndarn 
Durch tollen Schwur die Fürſten ſich verpflichtet? 
Der Hoffnung ſüße Göttin riß wie dich 445 
Die Liebestrunkenen dahin! So führe 
Sie denn zum Krieg nach Troja, dieſe Helfer! 
Es kommt ein Tag, ſchon ſeh' ich ihn, wo euch 
Des nichtigen, gewaltſam ausgepreßten 


Zweiter Akt. Zweiter Auftritt. 


450 Gelübdes ſchwer gereuen wird. Ich werde 
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Nicht Mörder fein an meinen eignen Kindern. 
Tret' immerhin, wie deine Leidenſchaft es heiſcht, 
Gerechtigkeit und Billigkeit mit Füßen, 

Der Rächer einer Elenden zu ſein! 

Doch mit verruchten Mörderhänden gegen 

Mein teures Kind, mein eigen Blut zu raſen — 
Abſcheulich! Nein! Das würde Nacht und Tag 
In heißen Thränenfluten mich verzehren. 

Hier meine Meinung, kurz und klar und faßlich: 
Wenn du Vernunft nicht hören willſt, ſo werd' 
Ich meine Rechte wiſſen zu bewahren. 


Chor. 

Ganz von dem jetzigen verſchieden klang, 
Was Agamemnon ehedem verheißen. 
Doch welcher Billige verargt es ihm, 
Möcht' er des eignen Blutes gerne ſchonen? 

Menelaus. 
So bin ich denn — ich unglückſel'ger Mann! — 
Um alle meine Freunde! 

Agamemnon. 

Fodre nicht 

Der Freunde Untergang, ſo werden ſie 
Bereit ſein, dir zu dienen. 

Menelaus. 

Und woran 

Erkenn' ich, daß ein Vater uns gezeuget? 

Agamemnon. 
In allem, was du Weiſes mit mir teileſt: 
In deinen Raſereien nicht. 

Menelaus. 

Es macht 


Der Freund des Freundes Kummer zu dem ſeinen. 


Agamemnon. 
Dring' in mich, wenn du Liebes mir erweiſeſt, 


475 Nicht, wenn du Jammer auf mich häufſt! 
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Menelaus. 
Du könnteſt 

Doch der Achiver wegen etwas leiden! 

Agamemnon. 
In den Achivern raſet wie in dir 
Ein ſchwarzer Gott. 

Menelaus. 

Auf deinen König ſtolz, 

Verrätſt du, Unteilnehmender, den Bruder. 
Wohlan! So muß ich andre Mittel ſuchen 480 
Und andre Freunde für mich wirken laſſen. 


Dritter Auftritt. 
Ein Bote zu den Vorigen. 


Bote. 
Ich bringe ſie, o König aller Griechen! 
Ich bringe, Hochbeglückter, dir die Tochter, 
Die Tochter Iphigenia! Es folgt 
Die Mutter mit dem kleinen Sohn; gleich wirſt du 485 
Den langentbehrten lieben Anblick haben. 
Jetzt haben ſie, vom weiten Weg erſchöpft, 
Am klaren Bach ausruhend, ſich gelagert; 
Auf naher Wieſe graſt das losgebundene 
Geſpann. Ich bin vorausgeſchritten, daß 490 
Du zum Empfange dich bereiten möchteſt; 
Denn ſchon im ganzen Lager iſt's bekannt, 
Sie ſei's! — Kann deine Tochter ſtill erſcheinen? 
Zu ganzen Scharen drängt man ſich herbei, 
Dein Kind zu ſehn. Es ſind der Menſchen Augen 495 
Mit Ehrfurcht auf die Glücklichen gerichtet. 
„Was für ein Hymen“, fragt man dort und hier, 
„Was für ein andres Feſt wird hier bereitet? 
Rief König Agamemnon, nach der lang' 
Abweſenden Umarmungen verlangend, 500 
Die Tochter in das Lager?“ — „Ganz gewiß“, 
Verſetzt ein anderer, „geſchieht's, der Göttin 
Von Aulis die Verlobte vorzuſtellen. 
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Zweiter Akt. Dritter und vierter Auferitt. 


Wer mag der Bräutigam wohl ſein?“ — Doch eilt, 


Zum Opfer die Gefäße zu bereiten! 
Bekränzt mit Blumen euer Haupt! 

(Zu Menelaus.) 

Du ordne 

Des Feſtes Freuden an! Es halle von 
Der Saiten Klang und von der Füße Schlag 
Der ganze Palaſt wieder. Siehe da, 
Für Iphigenien ein Tag der Freude! 

Agamemnon (Gum Boten). 
Laß es genug ſein! Geh! Das übrige 
Sei in des Glückes gute Hand gegeben. 

(Bote geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Agamemnon. Menelaus. Chor. 


Agamemnon. 


Unglücklichſter, was nun? — Wen, wen bejammr' ich 


Zuerſt? Ach, bei mir ſelbſt muß ich beginnen! 


5 In welche Schlingen hat das Schickſal mich 


Verſtrickt! Ein Dämon, liſtiger als ich, 
Vernichtet alle meine Künſte. Auch 

Nicht einmal weinen darf ich. Seliges Los 
Der Niedrigkeit, die ſich des ſüßen Rechtes 
Der Thränen freuet und der lauten Klage! 
Ach! Das wird unſereinem nie! Uns hat 
Das Volk zu ſeinen Sklaven groß gemacht. 
Es iſt unköniglich, zu weinen — ach, 

Und hier nicht weinen, iſt unväterlich! 


Wie vor die Mutter treten? Was ihr ſagen? 
Wie ihr ins Auge ſehen? — Mußte ſie, 
Mein Elend zu vollenden, ungeladen 
Die Tochter hergeleiten? — Doch wer nimmt's 
Der Mutter, das geliebte Kind der ſüßen 
Vermählung zuzuführen? — Nur zu ſehr, 
Treuloſer, hat ſie dir gedient, da ſie, 
Was ſie auf Erden Teures hat, dir liefert! 
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Und ſie, die unglückſel'ge Jungfrau — Jungfrau? 
Ach nein, nein! Bald wird Hades ſie umfangen. 
Erbarmungswürdige! Da liegt ſie mir 
Zu Füßen: „Vater! Morden willſt du mich? 
Iſt das die Hochzeit, die du mir bereitet? 

So gebe Zeus, daß du und alles, was 

Du Teures haſt, nie eine beſſre feire!“ 
Oreſt, der Knabe, ſteht dabei und jammert 
Unſchuldig mit, unwiſſend, was er weinet, 
Ach, von dem Vater nur zu gut verſtanden! 
O Paris! Paris! Paris! Welchen Jammer 
Hat deine Hochzeit auf mein Haupt geladen! 


Chor. 
Er jammert mich, der unglücksvolle Fürſt. 
So ſehr ich Fremdling bin, ſein Leiden geht mir nahe. 


Menelaus. 
Mein Bruder! Laß mich deine Hand ergreifen! 


Agamemnon. 
Da haſt du ſie. Du biſt der Hochbeglückte, 
Ich der Geſchlagene. 

Menelaus. 

Bei Pelops, deinem 

Und meinem Ahnherrn, Bruder, und bei deinem 
Und meinem Vater Atreus ſei's geſchworen! 
Ich rede wahr und ohne Winkelzug 
Mit dir, gerad' und offen, wie ich's meine. 
Wie dir die Augen ſo von Thränen floſſen, 
Da, Bruder — ſieh, ich will dir's nur geſtehn — 
Da ward mein innres Mark bewegt, da konnt' ich 
Mich ſelbſt der Thränen länger nicht erwehren. 
Ich nehme, was ich vorhin ſprach, zurück. 
Ich will nicht grauſam an dir handeln. Nein, 
Ich denke nunmehr ganz wie du. Ermorde 
Die Tochter nicht, ich ſelber rat' es dir! 
Mein Glück geh' deinem Glück nicht vor. Wär's billig, 
Daß mir's nach Wunſche ginge, wenn du leideſt? 
Daß deine Kinder ſtärben, wenn die meinen 
Des Lichts ſich freun? Um was iſt mir's denn auch 
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Zweiter Akt. Vierter Auftritt. 


Zu thun? Laß ſehn! Um eine Eh'genoſſin? 
Und find' ich die nicht allerorten, wie's 
Mein Herz gelüſtet? Einen Bruder ſoll ich 
Verlieren, um Helenen heimzuholen? 


o Das hieße Gutes ja für Böſes tauſchen! 


Ein Thor, ein heißer Jünglingskopf war ich 
Vorhin; jetzt, da ich's reifer überdenke, 

Jetzt fühl' ich, was das heißt, ſein Kind erwürgen! 
Die Tochter meines Bruders am Altar 

Um meiner Heurat willen hingeſchlachtet — 

Nein, das erbarmt mich, wenn ich nur dran denke! 
Was hat dein Kind mit dieſer Helena 

Zu ſchaffen? Die Armee der Griechen mag 

Nach Hauſe gehn! Drum, lieber Bruder, höre 
Doch auf, in Thränen dich zu baden und 

Auch mir die Thränen in das Aug' zu treiben! 
Will ein Orakel an dein Kind — das hat 

Mit mir nichts mehr zu ſchaffen. Meinen Anteil 
Erlaſſ' ich dir. Es ſiegt die Bruderliebe. 


5 Entſag' ich einem grauſamen Begehren, 


Was hab' ich mehr als meine Pflicht gethan? 
Ein guter Mann wird ſtets das Beſſre wählen. 
Chor. 

Das nenn' ich brav gedacht und ſchön, und wie 

Man denken ſoll in Tantalus'! Geſchlechte! 

Du zeigſt dich deiner Ahnherrn wert, Atride. 
Agamemnon. 

Jetzt redeſt du, wie einem Bruder ziemt. 

Du überraſcheſt mich. Ich muß dich loben. 
Menelaus. 

Lieb' und Gewinnſucht mögen oft genug 

Die Eintracht ſtören zwiſchen Brüdern. Mich 


5 Hat's jederzeit empört, wenn Blutsverwandte 


Das Leben wechſelſeitig ſich verbittern. 
Agamemnon. 
Wahr! 
Doch ach! Dies wendet die entſetzliche 


I Tantalos war der Urgroßvater des Agamemnon und Menelaos. 
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Notwendigkeit nicht ab. Ich muß, ich muß 
Die Hände tauchen in ihr Blut. 


Menelaus. 
Du mußt? 
Wer kann dich nötigen, dein eigen Kind 600 
Zu morden? 
Agamemnon. 


Die verſammelte Armee 
Der Griechen kann es. 
Meuelaus. 
Nimmermehr, wenn du 
Nach Argos ſie zurücke ſendeſt. 
Agamemnon. 
Laß 
Auch ſein, daß mir's von dieſer Seite glückte, 
Das Heer zu hintergehn — von einer andern — 605 
Menelaus. 
Von welcher andern? Allzuſehr muß man 
Den großen Haufen auch nicht fürchten. 
Agamemnon. 
Bald 
Wird er von Kalchas das Orakel hören. 


Menelaus. 
Laß dein Geheimnis mit dem Prieſter ſterben! 
Nichts iſt ja leichter. 
Agamemnon. 
Eine ehrbegier'ge 610 
Und ſchlimme Menſchenart ſind dieſe Prieſter. 


Menelaus. 
Nichts find fie, und zu nichts find ſie vorhanden. 


Agamemnon. 
Und — eben fällt mir's ein — was wir am meiſten 
Zu fürchten haben, davon ſchweigſt du ganz. 
Menelaus. 


Entdecke mir's, ſo weiß ich's. 
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Agamemnon. 

615 Da iſt ein 
Gewiſſer Sohn des Siſyphus!; der weiß 
Schon um die Sache. 

Menelaus. 

Der kann uns nicht ſchaden! 

Agamemnon. 
Du kennſt ſein liſtig überredend Weſen 
Und ſeinen Einfluß auf das Volk. 

Menelaus. 

Und, was 

Noch mehr iſt, ſeinen Ehrgeiz ohne Grenzen. 

Agamemnon. 
Nun denke dir Ulyſſen, wie er laut 
Vor allen Griechen das Orakel offenbart, 
Das Kalchas uns verkündigt, offenbart, 
Wie ich der Göttin meine Tochter erſt 
25 Verſprach und jetzt mein Wort zurücke nehme. 
Durch mächt'ge Rede reißt der Plauderer 
Das ganze Lager wütend fort, erſt mich, 
Dann dich und dann die Jungfrau zu erwürgen. 
Laß auch nach Argos mich entkommen: mit 
Vereinten Scharen fallen ſie auf mich, 
Zerſtören feindlich die Cyklopenſtadt 
Und machen meinem Reiche dort ein Ende. 
Du weißt mein Elend. — Götter, wozu bringt 
Ihr mich in dieſem fürchterlichen Drange! 


62 


=] 


D 
1 
& 


S 


63 


635 Den einz'gen Dienſt noch, lieber Menelaus, 

Erweiſe mir! Gehſt du durchs Lager, ſuche 

Ja zu verhüten, daß der Mutter nicht 

Kund werde, was hier vorgehn ſoll, bevor 

Der Erebus ſein Opfer hat. — So bin ich 

Doch mit der kleinſten Thränenſumme elend. 
(Zum Chor.) 

Ihr aber, fremde Frau'n — Verſchwiegenheit! 


(Agamemnon und Menelaus gehen.) 
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ı jibelmwollende behaupteten, Odyſſeus ſtamme nicht von Laertes, ſondern von 
dem verſchlagenen und räuberiſchen Siſyphos ab. 
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Zweite Zwiſchenhandlung. 
Chor. 


Strophe. 
Selig, ſelig ſei mir geprieſen, 
Dem an Hymens ſchamhafter Bruſt 
In gemäßigter Luſt 
Sanft die Tage verfließen! 645 


Wilde, wütende Triebe 
Weckt der reizende Gott!. 
Zweierlei Pfeile der Liebe 
Führt der goldlockigte Gott. 


Jener bringt ſelige Freuden, 650 
Dieſer mordet das Glück. 

Reizende Göttin, den zweiten 

Wehre vom Herzen zurück! 


Sparſame Reize verleih' mir, Diones, 

Keuſche Umarmungen, heiligen Kuß, 655 
Deiner Freuden beſcheidnen Genuß! 

Göttin, mit deinem Wahnſinn verſchone! 


Gegenſtrophe. 
Verſchieden iſt der Sterblichen Beſtreben, 
Und ihre Sitten mancherlei; 
Doch eine That wird ewig leben, 660 
Genug, daß ſie vortrefflich ſei. 
Zucht und Belehrung lenkt der Jugend 
Bildſame Herzen früh zur Tugend. 


Wenn Scham und Weisheit ſich vereinen, 
Sieht man die Grazien erſcheinen 665 
Und Sittlichkeit, die fein entſcheidet, 
Was ehrbar iſt und edel kleidet — 
Das gibt den hohen Ruhm des Weiſen, 
Der nimmer altert mit dem Greiſen. 
1 Eros. 


Aphrodite als Tochter der Dione, einer urſprünglich in hohem Anſehen 
ſtehenden, aber allmählich zurücktretenden Göttin des leuchtenden Himmels. 
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670 Groß iſt's, der Tugend nachzuſtreben. 
Das Weib dient ihr im ſtillen Leben 
Und in der Liebe ſanftem Schoß; 

Doch in des Mannes Thaten malen 
Sich prangend ihre tauſend Strahlen: 

675 Da macht ſie Städt” und Länder groß.“ 
Epode. 

O Paris, Paris! wäreſt du geblieben, 
Wo du das Licht zuerſt geſehn, 

Wo du die Herde ſtill getrieben 

Auf Idas triftenreichen Höh'n! 

680 Dort ließeſt du auf grünem Raſen 
Die ſilberweißen Rinder graſen 
Und buhlteſt auf dem phryg'ſchen Kiele 
Mit dem Olymp im Flötenſpiele 
Und ſangeſt dein barbariſch Lied. 

685 Dort war's, wo zwiſchen drei Göttinnen 
Dein richterlicher Spruch entſchied, 

Ach! der nach Hellas dich geführet 
Und in den glänzenden Palaſt, 
Mit prächt'gem Elfenbein gezieret, 

690 Den du mit Raub entweihet haſt. 
Helenens Auge kam dir da entgegen, 

Und liebewund zog ſie's zurück — 
Helenen kam dein Blick entgegen, 
Und liebetrunken zogſt du ihn zurück. 

695 Da erwachte die Zwietracht, die Zwietracht entbrannte 
Und führte der Griechen verſammeltes Heer, 
Bewaffnet mit dem tötenden Speer, 

In Schiffen heran gegen Priamus' Lande. 
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Dritter Alt. 


Erſter Auftritt. 
Chor. 


(Man ſieht von weitem Klytemneſtren und ihre Tochter noch im Wagen, nebſt 
einem Gefolge von Frauen.) 


Wie das Glück doch den Mächtigen lachet! 

Auf Iphigenien werft euren Blick, 700 
Auf Klytemneſtren, die Königlichgroße, 

Tyndars Tochter! Wie herrlich geboren! 

Wie umleuchtet vom lieblichen Glück! 

Ha, dieſe Reichen — wie göttliche Weſen 

Stehn ſie vor armer Sterblichen Blick! 705 
Stehet ſtill! Sie ſteigen vom Sitze. 

Kommt, ſie mit Ehrfurcht zu grüßen! Zur Stütze 

Reicht ihnen freundlich die helfende Hand! 

Empfanget ſie mit erheiterter Wange, 

Schreckt mit keinem traur'gen Klange 710 
Ihren Tritt in dieſes Land! 

Keine Furcht, kein unglückbringend Zeichen 

Soll der Fürſtin Antlitz bleichen, 

Fremd wie wir an Aulis' Strand. 


Zweiter Auftritt. 
Klytemneſtra mit dem kleinen Oreſtes. Iphigenie. Gefolge. Chor. 
Klytemneſtra (noch im Wagen, zum Chor). 
Ein glücklich Zeichen, ſchöne Hoffnungen 715 
Und eines frohen Hymens Unterpfand, 
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Dritter Akt. Erſter bis dritter Auftritt. 1 


Dem ich die Tochter bringe, nehm' ich mir 
Aus eurem Gruß und freundlichem Empfange. 
So hebet denn die hochzeitlichen Gaben, 
Die ich der Jungfrau mitgebracht, vom Wagen 
Und bringt ſie ſorgſam nach des Königs Zelt. 
Du, meine Tochter, ſteige aus! Empfanget 
Sie ſanft in euren jugendlichen Armen! 
Wer reicht auch mir nun ſeines Armes Hülfe, 
Daß ich vom Wagenſitz gemächlich ſteige? 

(Zu ihren Sklavinnen.) 
Ihr andern tretet vor das Joch der Pferde, 
Denn wild und ſchreckhaft iſt der Pferde Blick. 
Auch dieſen Kleinen nehmet mit. — Es iſt 
Oreſtes, Agamemnons Sohn. — Dein Alter 
Kann noch nicht von ſich geben, was es meinet. 
Wie? Schläfſt du, ſüßes Kind? Der Knabe ſchläft, 
Des Wagens Schaukeln hat ihn eingeſchläfert. 
Wach' auf, mein Sohn, zum Freudentag der Schweſter! 
So groß du ſchon und edel biſt geboren, 
So höher wird der neue ſchöne Bund 
Mit Thetis' göttergleichem Sohn dich ehren. 
Du, meine Tochter, gehe ja nicht weg, 
Daß dieſe fremden Frauen dort, die dich 
An meiner Seite ſehen, mir's bezeugen, 
Wie glücklich deine Mutter iſt! — Sieh da! 
Dein Vater! Auf, ihn zu begrüßen! 


Dritter Auftritt. 
Agamemnon zu den Vorigen. 
Iphigenie. 
Wirſt 
Du zürnen, Mutter, wenn ich, meine Bruſt 
An ſeine Vaterbruſt zu drücken, ihm 
Entgegeneile? 
Klytemneſtra. 
O, mir über alles 


745 Verehrter König und Gemahl! — Hier ſind 


Wir angelangt, wie du gebotſt. 
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Iphigenie. 
O laß 
Mich nach ſo langer Trennung, Bruſt an Bruſt 
Geſchloſſen, dich umarmen, Vater! Laß 
Mich deines lieben Angeſichts genießen! 
Doch zürnen mußt du nicht. 


Agamemnon. 
Genieß' es, Tochter! 
Ich weiß, wie zärtlich du mich liebſt — du liebſt 
Mich zärtlicher als meine andern Kinder. 
Iphigenie. 
Dich nach ſo langer, langer Trennung wieder 
Zu haben — wie entzückt mich das, mein Vater! 


Agamemnon. 


Auch mich — auch mich entzückt es. Was du ſagſt, 


Gilt von uns beiden. 


Iphigenie. 
Sei mir tauſendmal 
Gegrüßt! Was für ein glücklicher Gedanke, 
Mein Vater, mich nach Aulis zu berufen! 
Agamemnon. 
Ein glücklicher Gedanke? — Ach! Das weiß 
Ich doch nicht — 
Iphigenie. 
Wehe mir! Was für 
Ein kalter, freudenleerer Blick, wenn du 
Mich gerne ſiehſt! 
Agamemnon. 
Mein Kind! Für einen König 
Und Feldherrn gibt's der Sorgen ſo gar viele. 


Iphigenie. 
Laß dieſe Sorgen jetzt und ſei bei mir! 


Agamemnon. 
Bei dir bin ich und wahrlich nirgends anders! 


or 
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Iphigenie. 
O ſo entfalte deine Stirn! Laß mich 
Dein liebes Auge heiter ſehen! 
Agamemnon. 
Ich 
Entfalte meine Stirne. Sieh, ſolang' 
Ich dir ins Antlitz ſchaue, bin ich froh. 
Iphigenie. 
Doch ſeh' ich Thränen deine Augen wäſſern. 
Agamemnon. 
Weil wir auf lange voneinander gehn. 


Iphigenie. 
Was ſagſt du? Liebſter Vater, ich verſtehe 
Dich nicht — ich ſoll es nicht verſtehn! 
Agamemnon. 
So klug 
Iſt alles, was ſie ſpricht! — Ach! Das erbarmt 
5 Mich deſto mehr! 
Iphigenie. 
So will ich Thorheit reden, 
Wenn das dich heiter machen kann. 
Agamemnon (vor jich). 
Sch werde 


Mich noch vergeſſen — — ja doch, meine Tochter, 
Ich lobe dich — ich bin mit dir zufrieden. 
Iphigenie. 


Bleib' lieber bei uns, Vater! Bleib' und ſchenke 


so Dich deinen Kindern! 


Agamemnon. 
Daß ich's könnte! Ach! 
Ich kann es nicht — ich kann nicht, wie ich wünſche — 
Das iſt es eben, was mir Kummer macht. 
Iphigenie. 
Verwünſcht ſei'n alle Kriege, alle Übel, 
Die Menelaus auf uns lud! 
Schiller. XI. 8 
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Agamemnon. 
Dein Vater 
Wird nicht der letzte ſein, den ſie verderben. 785 
Iphigenie. 
Wie lang' iſt's nicht ſchon, daß du fern von uns 
In Aulis' Buſen müßig liegſt! 
Agamemnon. 
Und auch 
Noch jetzt ſetzt ſich der Abfahrt meiner Flotte 
Ein Hindernis entgegen. 
Iphigenie. » 
Wo, jagt man, 
Daß diefe Phryger wohnen, Vater? 
Agamemnon. 
o — 700 
Ach! wo der Sohn des Priamus nie hätte 
Geboren werden ſollen! 
Iphigenie. 
Wie? ſo weit 
Schiffſt du von dannen und verläſſeſt mich? 
Agamemnon. 
Wie weit es auch ſein möge — du, mein Kind, 
Wirſt immer mit mir gehen!“ 
Iphigenie. 
Wäre mir's 705 
Anſtändig, lieber Vater, dir zu folgen, 
Wie glücklich würd' ich ſein! 
Agamemnon. 
Was für ein Wunſch! 
Auch dich erwartet eine Fahrt, wo du 
An deinen Vater denken wirſt. 


Iphigenie. 
Reiſ' ich 
Allein, mein Vater, oder von der Mutter 800 
Begleitet? 
Agamemnon. 


Du allein. Dich wird kein Vater 
Begleiten, keine Mutter. 
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Dritter Akt. Dritter Auftritt. 


Iphigenie. 
Alſo willſt 
Du in ein fremdes Haus mich bringen laſſen? 


Agamemnon. 
Laß gut ſein! Forſche nicht nach Dingen, die 
Jungfrauen nicht zu wiſſen ziemt! 
Iphigenie. 
Komm du 
Von Troja uns recht bald und ſiegreich wieder! 
Agamemnon. 


Erſt muß ich noch ein Opfer hier vollenden. 


Iphigenie. 
Das iſt ein heiliges Geſchäft, worüber 
Du mit den Prieſtern dich beraten mußt. 


Agamemnon. 
Du wirſt's mit anſehn, meine Tochter! Gar 
Nicht weit vom Becken wirſt du ſtehn. 

Iphigenie. 

So werden 

Wir einen Reigen um den Altar führen? 

Agamemnon. 
Die Glückliche in ihrer kummerfreien 
Unwiſſenheit! — Geh jetzt ins Vorgemach, 
Den Jungfrau'n dich zu zeigen. 

(Sie umarmt ihn.) 

Eine ſchwere 

Umarmung war das und ein bittrer Kuß! 
Es iſt ein langer Abſchied, den wir nehmen. 
O Lippen — Buſen — blondes Haar! wie teuer 
Kommt dieſes Troja mir und dieſe Helena 
Zu ſtehen! — Doch genug der Worte! — Geh! 
Geh! Unfreiwillig bricht aus meinen Augen 
Ein Thränenſtrom, da dich mein Arm umſchließet. 
Geh in das Zelt! 


(Iphigenie entfernt ſich.) 
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Vierter Auftritt. 


Agamemnon. Klytemneſtra. Chor. 


Agamemnon. 
O Tochter Tyndars, wenn 
Du allzu weich mich fandeſt, ſieh dem Schmerz 
Des Vaters nach, der die geliebte Tochter 
Jetzt zu Achillen ſcheiden ſehen ſoll! 
Ich weiß es, ihrem Glück geht ſie entgegen; 
Doch welchen Vater ſchmerzt es nicht, die er 
Mit Müh' und Sorgen auferzog, die Lieben, 
An einen Fremden hinzugeben? 
Klytemneſtra. 
Mich 
Soll man ſo ſchwach nicht finden. Auch der Mutter, 
Kommt's nun zur Trennung, wird es Thränen koſten, 
Und ohne dein Erinnern — doch die Ordnung 
Und deiner Tochter Jahre heiſchen ſie. 
Laß auf den Bräutigam uns kommen. Wer 
Er iſt, weiß ich bereits. Erzähle mir 
Von ſeinen Ahnherrn jetzt und ſeinem Lande. 


Agamemnon. 
Agina kenneſt du, Aſopus' Tochter. 
Klytemneſtra. 
Wer freite ſie, ein Sterblicher, ein Gott? 
Agamemnon. 


Zeus ſelbſt, dem fie den Aakus, den Herrſcher 
Onopiens, gebar. 
Klytemneſtra. 
Wer folgte dieſem 
Auf ſeinem Königsthrone nach? 
Agamemnon. 
Derſelbe, 
Der Nereus' Tochter freite, Peleus. 
Klytemneſtra. 
Mit 
Der Götter Willen freit' er dieſe, oder 
Geſchah es wider ihren Ratſchluß? 
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Agamemnon. 
Zeus 
Verſprach ſie, und der Vater führte ſie ihm zu. 
Klytemneſtra. 
Wo war die Hochzeit? In des Meeres Wellen? 
Agamemnon. 
Die Hochzeit war auf dem erhab'nen Sitze 
Des Pelion!, dem Aufenthalte Chirons. 
Klytemneſtra. 
Wo man erzählt, daß die Centauren wohnen? 


Agamemnon. 
Dort feierten die Götter Peleus' Feſt. 
Klytemneſtra. 
Den jungen Sohn — hat ihn der Vater oder 
Die Göttliche erzogen? 
Agamemnon. 
Sein Erzieher 
War Chiron, daß der Böſen Umgang nicht 
Des Knaben Herz verderbe. 
Klytemneſtra. 
Ihn erzog 
Ein weiſer Mann! Und weiſer noch war der, 
Der einer ſolchen Aufſicht ihn vertraute. 
Agamemnon. 
Das iſt der Mann, den ich zu deinem Eidam 
Beſtimme. 
Klytemneſtra. 
An dem Mann iſt nichts zu tadeln. 
Und welche Gegend Griechenlands bewohnt er? 


Agamemnon. 
Die Grenzen von Phthiotis, die der Strom 
Apidanus durchfließt, iſt ſeine Heimat. 
Klytemneſtra. 
So weit wird er die Tochter von uns führen? 


I Waldgebirge in Theſſalien. 
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Agamemnon. 
Das überlaſſ' ich ihm. Sie iſt die Seine. 
Klytemneſtra. 
Das Glück begleite fie! — Wann aber ſoll 865 
Der Tag jein? 
Agamemnon. 
Wenn der ſegensvolle Kreis 
Des Mondes wird vollendet ſein. 
Klytemneſtra. 
Haſt du 
Das hochzeitliche Opfer für die Jungfrau 
Der Göttin ſchon gebracht? 
Agamemnon. | 
Ich werd' es bringen. | 
Das Opfer iſt es, was uns jetzt beſchäftigt. s70 | 
Klytemneſtra. | 
Ein Hochzeitmahl gibſt du doch auch? 
Agamemnon. 
Wenn erſt 
Die Himmliſchen ihr Opfer haben werden. 
Klytemneſtra. 
Wo aber gibſt du dieſes Mahl den Frauen? 
Agamemnon. 
Hier bei den Schiffen. 
Klytemneſtra. 
Wohl. Es läßt ſich anders 
Nicht thun, ich ſeh's. Ich muß mich drein ergeben. 875 
Agamemnon. 
Jetzt aber höre, was von dir dabei 
Verlangt wird. — Doch, daß du mir ja willfahreſt! 
Klytemneſtra. 
Sag' an! Du weißt, wie gern ich dir gehorche. 
Agamemnon. 
Ich freilich kann mich an dem Orte, wo 
Der Bräutigam iſt, finden laſſen — 
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Klytemneſtra. 

880 Was? 
Ich will nicht hoffen, daß man ohne mich 
Vollziehen wird, was nur der Mutter ziemet. 

Agamemnon. 
Im Angeſicht des ganzen griech'ſchen Lagers 
Geb' ich dem Sohn des Peleus deine Tochter. 


Klytemneſtra. 
885 Und wo ſoll dann die Mutter ſein? 
Agamemnon. 
Nach Argos 
Zurückekehren ſoll die Mutter, dort 
Die Aufſicht führen über ihre Kinder. 
Klytemneſtra. 
Nach Argos? Und die Tochter hier verlaſſen? 
Und wer wird dann die Hochzeitfackel tragen? 
Agamemnon. 
890 Der Vater wird ſie tragen. 
Klytemneſtra. 


Nein, das geht nicht! 
Du weißt, daß dir die Sitten dies verbieten. 
Agamemnon. 
Daß fie der Frau verbieten, ins Gewühl 
Von Kriegern ſich zu mengen, weiß ich. 
Klytemneſtra. 
Es heiſcht die Sitte, daß aus Mutterhänden 
895 Die Braut der Bräutigam empfange. 
Agamemnon. 
Sie heiſcht, daß deine andern Töchter in 
Mycen' der Mutter länger nicht entbehren. 
Klytemneſtra. 
Wohl aufgehoben und verwahrt ſind die 
In ihrem Frauenſaal. 
Agamemnon. 
Ich will Gehorſam. 
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Klytemneſtra. 
Nein! 
Bei Argos' königlicher Göttin, nein! 
Du haſt dich weggemacht ins Ausland. Dort 
Mach' dir zu thun!) Mich laß im Haufe walten 
Und meine Töchter, wie ſich's ziemt, vermählen. 
(Sie geht ab.) 


Agamemnon (allein). 
Ach! zu entfernen hofft' ich ſie. — Ich habe 
Umſonſt gehofft. Umſonſt bin ich gekommen. 
So häuf' ich Trug auf Trug, berücke die, 
Die auf der Welt das Teuerſte mir ſind, 
Durch ſchnöde Liſt, und alles ſpottet meiner. 
Nun will ich gehn, und was der Göttin wohl 
Gefällt und mir ſo wenig Segen bringet 
Und allen Griechen ſo belaſtend iſt, 
Vom Seher Kalchas näher auskundſchaften. 
Wer's aber mit ſich ſelbſt gut meint, der nehme 
Ja eine Gattin, die gefällig iſt 
Und ſanften Herzens — oder lieber keine! (er geht ab.) 


Dritte Zwiſchenhandlung. 
Chor. 


Strophe. 
Sie ſehen des Simois! ſilberne Strudel, 
Der griechiſchen Schiffe verſammelte Macht; 
Mit dem Geräte zur blutigen Schlacht 
Betreten fie Phöbus' heilige Erde?, 
Wo Kaſſandra mit wilder Gebärde, 
Die Schläfe mit grünendem Lorbeer umlaubt, 
Das goldene Haar, wie die Sagen erzählen, 


ı Nebenfluß des Skamandros in der troiſchen Ebene. Der Chor blickt in 
die Zukunft, er verſetzt ſich nach Troja, ſeiner Burg Pergamos und auf den Kriegs— 


ſchauplatz. 


2 Phoibos Apollon und Poſeidon hatten dem König Laom don auf Geheiß 


des Zeus die Mauern Trojas errichtet. 
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Wallen läßt um das begeiſterte Haupt, 
Wenn die Triebe des Gottes ſie wechſelnd beſeelen.“ 
Gegenſtrophe. 


Sie rennen auf die Mauern! 


Sie ſteigen auf die Burg! 

Sie erblicken mit Schauern 

Hoch herunter von Pergamus' Burg, 

Den unſre ſchnellen Schiffe brachten, 

Den fürchterlichen Gott der Schlachten, 

Der, in tönendes Erzt eingekleidet, 

Sich um den Simois zahllos verbreitet, 

Helenen, die Schweſter des himmliſchen Paarse, 

Unter den Lanzen und krieg'riſchen Schilden 

Heimzuführen nach Spartas Gefilden. 
Epode. 

Einen Wald von eh'rnen Lanzen 

Seh' ich ſie um deine Felſentürme pflanzen, 

Stadt der Phryger, hohe Pergamus! 

Deiner Männer Häupter, deiner Frauen, 

Unerbittlich von dem Nacken hauen, 

Leichen über Leichen häufen, 

Deine ſtolze Feſte ſchleifen, 

Unglücksvolle Pergamus! 

Da wird's Thränen koſten deinen Bräuten 

Und der Gattin Priamus'. 


Wie wird nach dem geflohenens Gemahl 
Die Tochter Jovis' jetzt zurücke weinen! 
Ihr Götter! ſolche Angſt und Qual, 
Entfernet ſie von mir und von den Meinen! 
Wie wird die reiche Lydierin 
Den Buſen jammernd ſchlagen, 
Und wird's der ſtolzen Phrygerin 
Am Webeſtuhle klagen: 


I Kaſſandra, die ſchönſte der Töchter des Priamos, hatte von Apollon die 
Gabe der Weisſagung erhalten; ſo trug ſie die dem Gotte heiligen Lorbeerzweige. 

2 Der Dioskuren Kaſtor und Pollux, die hier beide als unter die Götter 
oder als Sterne an den Himmel verſetzt gedacht werden. 

D. h. nach dem Gemahl, den fie geflohen hat (Menelaos), weint Helena 
zurück. 
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„Ach, wenn nun die Sagen ſchallen, 

Daß die hohe Stadt gefallen, 9⁵⁵ 
Die die Wehre meiner Heimat war! 

Wer, wenn es herum erſchollen, 

Schneidet wohl der Thränenvollen 
Von dem Haupt das ſchön gekämmte Haar?“ 


Helene, die der hochgehalſte Schwan 900 
Gezeuget — das haſt du gethan! 

Sei's nun, daß in einem Vogel 

Leda, wie die Sage ging, 

Zeus' verwandelte Geſtalt umfing, 

Sei's, daß eine Fabel aus dem Munde 905 
Der Kamönen ſehr zur ſchlimmen Stunde 

Das Geſchlecht der Menſchen hinterging! 


1 Der Muſen. 
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= 
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Vierter ARE. 


Erſter Auftritt. 
Achilles. Der Chor. 
Achilles. 
Wo find' ich hier den Feldherrn der Achiver? 


(Zu einigen Sklaven.) 


Wer von euch ſagt ihm, daß Achill ihn hier 


o Vor dem Gezelt erwarte? — Müßig liegt 


An des Euripus Mündung nun das Heer; 

Ein jeder freilich nimmt's auf ſeine Weiſe. 

Der, noch durch Hymens Bande nicht gebunden, 
Ließ öde Wände nur zurück und weilet 

Geruhig hier an Aulis' Strand. Ein andrer 
Entwich von Weib und Kindern. So gewaltig 
Iſt dieſe Kriegesluſt, die zu dem Zug 

Nach Ilion ganz Hellas aufgeboten, 

Nicht ohne eines Gottes Hand! — Nun will ich, 
Was mich angeht, zur Sprache kommen laſſen. 
Wer ſonſt was vorzubringen hat, verfecht' 

Es für ſich ſelbſt. — Ich habe Pharſalus 
Verlaſſen und den Vater — wie? etwa, 

Daß des Euripus ſchwache Winde mich 

An dieſem Strand verweilen? Kaum geſchweig' 
Ich meine Myrmidonen, die mich fort 

Und fort beſtürmen: „Worauf warten wir 

Denn noch, Achill? Wie lang' wird noch gezaudert, 
Bis wir nach Troja unter Segel gehn? 
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Willſt du was thun, ſo thu' es bald! Sonſt führ' 990 
Uns lieber wieder heim, anſtatt noch länger 
Ein Spiel zu ſein der zögernden Atriden!“ 


Zweiter Auftritt. 
Klytemneſtra zu den Vorigen. 
Klytemneſtra. 
Glorwürd'ger Sohn der Thetis! Deine Stimme 
Vernahm ich drinnen im Gezelt; drum komm' ich 
Heraus und dir entgegen — 
Achilles (betroffen). 


Heilige 995 

Schamhaftigkeit! — Ein Weib — von dieſem Anſtand — 
Klytemneſtra. 
Kein Wunder, daß Achill mich nicht erkennet, 
Der mich vordem noch nie geſehn. — Doch Dank ihm, 
Daß ihm der Scham Geſetze heilig ſind! 
Achilles. 

Wer biſt du aber? Sprich! Was führte dich 1000 


Ins griech'ſche Lager, wo man Männer nur 
Und Waffen ſieht? 
Klytemneſtra. 
Ich bin der Leda Tochter, 
Und Klytemneſtra heiß' ich. Mein Gemahl 
Iſt König Agamemnon. 
Achilles. 
Viel und genug 
Mit wenig Worten! Ich entferne mich. 1005 
Nicht wohlanſtändig wäre mir's, mit Frauen 
Geſpräch zu wechſeln. 
Klytemneſtra. 
Bleib'! Was flieheſt du? 
Laß, deine Hand in meine Hand gelegt, 
Das neue Bündnis glücklich uns beginnen! 
Achilles. 
Ich dir die Hand? Was ſagſt du, Königin? 1010 
Zu jehr verehr' ich Agamemnons Haupt, 
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Als daß ich wagen ſollte, zu berühren, 
Was mir nicht ziemt. 
Klytemneſtra. 
Warum dir nicht geziemen, 
Da du mit meiner Tochter dich vermähleſt? 
Achilles. 
Vermählen! — Wahrlich — ich bin voll Erſtaunen — 
Doch nein, du redeſt ſo, weil du dich irreſt. 
Klytemneſtra. 
Auch dies Erſtaunen find' ich ſehr begreiflich. 
Uns alle pflegt, ich weiß nicht welche, Scheu 
Beim Anblick neuer Freunde anzuwandeln, 
Wenn ſie von Heurat ſprechen ſonderlich. 
Achilles. 
Nie, Königin, hab' ich um deine Tochter 
Gefreit, und nie iſt zwiſchen den Atriden 
Und mir ein Solches unterhandelt worden. 
Klytemneſtra. 
Was für ein Irrtum muß hier ſein? Gewiß, 
Wenn meine Rede dich beſtürzt, ſo ſetzt 
Die deine mich nicht minder in Erſtaunen. 
Achilles. 
Denk' nach, wie das zuſammenhängt! Dir muß 
Wie mir dran liegen, es herauszubringen. 
Vielleicht, daß wir nicht beide uns betrügen! 
Klytemneſtra. 
O der unwürdigen Begegnung! Eine 
Vermählung, fürcht' ich, läßt man mich hier ſtiften, 
Die nie ſein wird und nie hat werden ſollen. 
O wie beſchämt mich das! 
Achilles. 
Ein Scherz vielleicht, 
Den jemand mit uns beiden treibt. Nimm's nicht 
Zu Herzen, edle Frau! Veracht' es lieber! 
Klytemneſtra. 
Leb' wohl! In deine Augen kann ich ferner 
Nicht ſchaun, da ich zur Lügnerin geworden, 
Da ich erniedrigt worden bin. 


N 
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Achilles. 
Mich laß 
Vielmehr ſo reden. — Doch ich geh' hinein, 
Den König, deinen Gatten, aufzuſuchen. 
(Wie er auf das Zelt zugeht, wird es geöffnet.) 


Dritter Auftritt. 
Der alte Sklave zu den Vorigen. 


1 Sklave (in der Thüre des Gezelts). 

Halt, Aacide! Göttinſohn, mit dir 
Und auch mit dieſer hier hab' ich zu reden. 

Achilles. 
Wer reißt die Pforten auf und ruft? — Er ruft 
Wie außer ſich. 

Sklave. 

Ein Knecht. Ein armer Name, 

Der mir den Dünkel wohl vergehen läßt, 
Mich — 

Achilles. 


Weſſen Knecht? Er iſt nicht mein, der Menſch. 


Ich habe nichts gemein mit Agamemnon. 


Sklave. 
Des Hauſes Knecht, vor dem ich ſtehe. Tyndar, 
(auf Klytemneſtra zeigend) 
Ihr Vater, hat mich drein geſtiftet. 
Achilles. 
Nun! 
Wir ſtehn und warten. Sprich, was dich bewog, 
Mich aufzuhalten! 
Sklave. 
Iſt kein Zeuge weiter 
Vor dieſen Thoren? Seid ihr ganz allein? 
Klytemneſtra. 
So gut als ganz allein. Sprich dreiſt! — Erſt aber 
Verlaß das Königszelt und komm hervor! 
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Sklave (kommt heraus). 
1055 Jetzt, Glück und meine Vorſicht, helft mir die 
Erretten, die ich gern erretten möchte! 
Achilles. 
Er ſpricht von etwas, das noch kommen ſoll, 
Und von Bedeutung ſcheint mir ſeine Rede. 
Klytemneſtra. 
Verſchieb's nicht länger, ich beſchwöre dich, 
1000 Mir, was ich wiſſen ſoll, zu offenbaren! 
Sklave. 
Iſt dir bekannt, was für ein Mann ich bin, 
Und wie ergeben ich dir ſtets geweſen, 
Dir und den Deinigen? 
Klytemneſtra. 
Ich weiß, du biſt 
Ein alter Diener ſchon von meinem Hauſe. 
Sklave. 
1065 Daß ich ein Teil des Heuratsgutes war, 
Das du dem König zugebracht — iſt dir 
Das noch erinnerlich? 
Klytemneſtra. 
Recht gut. Nach Argos 
Bracht' ich dich mit, wo du mir ſtets gedienet. 
Sklave. 
So iſt's. Drum war ich dir auch jederzeit 
1070 Getreuer zugethan als ihm. 
Klytemneſtra. 
Zur Sache! 
Heraus mit dem, was du zu ſagen haſt! 
Sklave. 
Der Vater will — mit eigner Hand will er — 
— Das Kind ermorden, das du ihm geboren! 
Klytemneſtra. 
Was? Wie? — Entſetzlich! — Menſch! du biſt von Sinnen! 
Sklave. 
1075 Den weißen Nacken der Bejammernswerten 
Will er mit mörderiſchem Eiſen ſchlagen! 
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Klytemneſtra. 
Ich Unglückſeligſte! — Raſt mein Gemahl? 
Sklave. 
Sehr bei ſich ſelbſt iſt er. — Nur gegen dich 
Und gegen deine Tochter mag er raſen. 


Klytemneſtra. 
Warum? Welch böſer Dämon gibt's ihm ein? 1080 
Sklave. 


Ein Götterſpruch, der nur um dieſen Preis, 
Wie Kalchas will, den Griechen freie Fahrt 
Verſichert. 
Klytemneſtra. 
Fahrt! Wohin? — Beweinenswerte Mutter, 
Beweinenswürdigeres Kind, das in 


Dem Vater ſeinen Henker finden ſoll! 1085 
Sklave. 
Die Fahrt nach Ilion, Helenen heim 
Zu holen. 
Klytemneſtra. 


Daß Helene wiederkehre, 
Stirbt Iphigenie? 
Sklave. 
Du weißt's. Dianen 
Will Agamemnon ſie zum Opfer ſchlachten. | 
Klytemneſtra. 
Und dieſe vorgegebene Vermählung, 100 
Die mich von Argos rief — wozu denn die? | 
Sklave. 
Daß du ſo minder ſäumteſt, ſie zu bringen, | 
Im Wahn, fie ihrer Hochzeit zuzuführen. 
Klytemneſtra. 
O Kind! Zum Tode kameſt du! Wir kamen 
Zum Tode! 
Sklave. 
Ja, bejammernswürdig, ſchrecklich 1095 
Iſt euer Schickſal. Schreckliches begann 
Der König. 
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Klytemneſtra. 
Weh mir! Weh! Ich bin verloren. 
Ich kann nicht mehr. Ich halte meine Thränen 
Nicht mehr. 
Sklave. 
Ein armer, armer Troſt ſind Thränen 


Für eine Mutter, der die Tochter ſtirbt! 
Klytemneſtra. 
Sprich aber! Woher weißt du das? Durch wen? 
Sklave. 
Ein zweiter Brief ward mir an dich gegeben. 
Klytemneſtra. 


Mich abzumahnen oder anzutreiben, 
Daß ich die Tochter dem Verderben brächte? 
Sklave. 
Dir abzuraten, daß du ſie nicht brächteſt. 
Der Herr war Vater wiederum geworden. 
Klytemneſtra. 
Unglücklicher! Warum mir dieſen Brief 
Nicht überliefern? 
Sklave. 
Menelaus fing 
Ihn auf. Ihm dankſt du alles, was du leideſt. 
(Er geht ab.) 
Klytemneſtra (wendet ſich an Achilles). 
Sohn Peleus'! Sohn der Thetis! Hörſt du es? 
Achilles. 
Bejammernswerte Mutter! — — Aber mich 
Hat man nicht ungeſtraft mißbraucht. 
Klytemneſtra. 
Mit dir 
Vermählen ſie mein Kind, um es zu würgen! 
Achilles. 
Ich bin entrüſtet über Agamemnon, 
Und nicht ſo leicht werd' ich es hingehn laſſen. 
Klytemneſtra (faut ihm zu Füßen). 
Und ich erröte nicht, mich vor dir nieder 
Zu werfen, ich, die Sterbliche, vor dir, 
Schiller. XI. 9 
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Den eine Himmliſche gebar. Weg, eitler Stolz! 

Kann ſich die Mutter für ihr Kind entehren? 

O Sohn der Göttin, hab' Erbarmen mit 1120 
Der Mutter, mit der Unglückſeligen Erbarmen, 

Die deiner Gattin Namen ſchon getragen! 

Mit Unrecht trug ſie ihn. Doch hab' ich ſie 

Als deine Braut hieher geführt, dir hab' ich 

Mit Blumen ſie geſchmücket — ach, ein Opfer 1125 
Hab' ich geſchmückt, ein Opfer hergeführt! 

O, das wär' ſchändlich, wenn du ſie verließeſt! 

War ſie durch Hymens Bande gleich die Deine 

Noch nicht — du wardſt als der geliebteſte 

Gemahl der Unglückſel'gen ſchon geprieſen. 1130 
Bei dieſer Wange, dieſer Rechte, bei 

Dem Leben deiner Mutter ſei beſchworen: 

Verlaß uns nicht! Dein Name iſt's, der uns 

Ins Elend ſtürzt — drum rette du uns wieder! 

Dein Knie, o Sohn der Göttin, iſt der einz'ge 1135 
Altar, zu dem ich Armſte fliehen kann. 

Hier lächelt mir kein Freund. Du haſt gehört, 

Was Agamemnon Gräßliches beſchloſſen. 

Da ſteh' ich unter rohem Volk, ein Weib, 

Und unter wilden, meiſterloſen Banden, 1140 
Zu jedem Bubenſtück bereit — auch brav, 

Gewiß recht brav und wert, ſobald ſie mögen!“ 

Verſichre du uns deines Schutzes, und 

Gerettet ſind wir — ohne dich verloren! 


Chor. 
Gewaltſam iſt der Zwang des Bluts. Mit Qual 1145 
Gebiert das Weib und quält fich fürs Geborne. 

Achilles. 


Mein großes Herz kam deinem Wunſch entgegen. 
Es weiß zu trauern mit dem Gram und ſich 
Des Glücks zu freuen mit Enthaltſamkeit. 


Chor. 
Die Klugheit ſich zur Führerin zu wählen, 1150 
Das iſt es, was den Weiſen macht. 
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Achilles. 
Es kommen Fälle vor im Menſchenleben, 
Wo's Weisheit iſt, nicht allzu weiſe ſein; 
Es kommen andre, wo nichts ſchöner kleidet 


5 Als Mäßigung. Geraden Sinn ſchöpft' ich 


In Chirons Schule, des Vortrefflichen. 

Wo ſie Gerechtes mir befehlen, finden 

Gehorſam die Atriden mich; die Stirne 

Von Erzt, wo fie Unbilliges gebieten. 

Frei kam ich her, frei will ich Troja ſehn 

Und den Achiverkrieg, was an mir iſt, 

Mit meines Armes Heldenthaten zieren. 

Du jammerſt mich. Zu viel erleideſt du 

Von dem Gemahl, von Menſchen deines Blutes. 
Was dieſem jungen Arme möglich iſt, 

Erwart's von mir! — Er ſoll dein Kind nicht ſchlachten. 
An eine Jungfrau, die man mein genannt, 
Soll kein Atride Mörderhände legen. 

Es ſoll ihm nicht ſo hingehn, meines Namens 
Zu ſeinem Mord mißbraucht zu haben! 

Mein Name, der kein Eiſen aufgehoben!, 

Mein Name wär' der Mörder deiner Tochter, 
Und er, der Vater, hätte ſie erſchlagen. 

Doch teilen würd' ich ſeines Mordes Fluch, 
Wenn meine Hochzeit auch den Vorwand nur 
Gegeben hätte, ſo unwürdig, ſo 

Unmenſchlich, ungeheuer, unerhört 

Die unſchuldsvolle Jungfrau zu mißhandeln. 
Der Griechen Letzter müßt' ich ſein, der Menſchen 
Verächtlichſter, ja haſſenswerter ſelbſt 

Als Menelaus müßt’ ich ſein.) Mir hätte 
Nicht Thetis, der Erinnen eine hätte 

Das Leben mir gegeben, wenn ich mich 

Des Königs Mordbegier zum Werkzeug borgte. 
Nein, bei des Meerbewohners Haupt, beim Vater 
Der Göttlichen, die mich zur Welt geboren: 

Er ſoll ſie nicht berühren, nicht ihr Kleid 


Mein Name wäre, obgleich er kein Schwert zum Hiebe aufgehoben haben 
würde, der Mörder deiner Tochter. 


9 * 
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Id 


Mit feines Fingers Spitze nur berühren. 

Eh' dies geſchiehet, decke ewige 

Vergeſſenheit mein Phthia, mein Geburtsland, 
Wenn der Atriden Stammplatz, Sipylus, 

Im Ohr der Nachwelt unvergänglich lebet. 

Es mag der Seher Kalchas das Geräte 

Zum Opfer nur zurücke tragen — Seher? 
Was heißt ein Seher? — Der auf gutes Glück 
Für eine Wahrheit zehen Lügen ſagt. 

Gerät es? Gut! Wo nicht, ihm geht es hin. 
Es gibt der Jungfrau'n Tauſende, die mich 
Zum Gatten möchten — Davon iſt auch jetzt 
Die Rede nicht! Beſchimpft hat mich der König. 
In meinen Willen hätt' er's ſtellen ſollen, 

Ob mir's gefiele, um ſein Kind zu frein. 

Gern und mit Freuden würde Klytemneſtra 

In dieſes Bündnis eingewilligt haben. 

Und hätte Griechenland aus meinen Händen 
Alsdann zum Opfer ſie verlangt, ich würde 
Sie meinen Kriegsgenoſſen, würde ſie 

Dem Wohl der Griechen nicht verweigert haben. 
So aber gelt' ich nichts vor den Atriden, 
Nichts, wo was Großes ſoll verhandelt werden. 
Doch dürfte, eh' wir Ilion noch ſehn, 


Dies Schwert von Blut und Menſchenmorde triefen, 


Wenn man's verſuchte, mir ſie zu entreißen. 
Sei du getroſt! Ein Gott erſchien ich dir. 
Ich bin kein Gott; dir aber will ich's werden. 


Chor. 
An dieſer Sprache kennt man dich, Achill, 
Und die Erhabene, die dich geboren. 


Klytemneſtra. 
O Herrlichſter, wie ſtell' ich's an, wie muß 
Ich reden, um zu ſparſam nicht zu ſein 
In deinem Preis und deine Gunſt auch nicht 
Durch mein ausſchweifend Rühmen zu verſcherzen? 
Zu vieles Loben, weiß ich wohl, macht dem, 
Der edel denkt, den Lober nur zuwider. 
Doch ſchäm' ich mich, mit ew'ger Jammerklage, 
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1225 Mit Leiden, die nur ich empfinde, dich, 
Den Glücklichen, den Fremdling, zu ermüden. 
Doch, Fremdling oder nicht — wer Leidenden 
Beiſpringen kann, wird auch mit ihnen trauern. 
Drum hab' mit uns Erbarmen! Unſer Schickſal 
1230 Verdient Erbarmen. Meine Hoffnung war, 
Dich Sohn zu nennen — ach, ſie war vergebens! 
Auch ſchreckt vielleicht dein künftig Ehebette 
Mein ſterbend Kind mit ſchwarzer Vorbedeutung, 
Und du wirſt eilen, fie zu fliehn.) Doch nein, 
1235 Was du geſagt, war alles wohl geſprochen, 
Und willſt du nur, ſo lebt mein Kind. Soll ſie 
Etwa ſelbſt flehend deine Knie' umfaſſen? 
So wenig dies der Jungfrau ziemt, gefällt 
Es dir, ſo mag ſie kommen, züchtiglich, 
1210 Das Aug' mit edler Freiheit aufgeſchlagen. 
Wo nicht, ſo laß an ihrer Statt mich der 
Gewährung ſüßes Wort von dir vernehmen. 
Achilles. 
Die Jungfrau bleibe, wo ſie iſt. Daß ſie 
Verſchämt iſt, bringt ihr Ehre. 
Klytemneſtra. 
Auch verſchämt ſein 
1245 Hat ſein gehörig Maß und ſeine Stunde. 
Achilles. 
Ich will es nicht. Ich will nicht, daß du ſie 
Vor meine Augen bringeſt und wir beide 
Boshaftem Tadel preisgegeben werden. 
Ein zahlreich Heer, der heimatlichen Sorgen 
1250 Entſchlagen, trägt ſich gar zu gern, das kenn' ich 
Mit häm'ſchen, ehrenrührigen Gerüchten. 
Und mögt ihr flehend oder nicht vor mir 
Erſcheinen, ihr erhaltet weder mehr 
Noch minder; denn beſchloſſen iſt's bei mir, 
1255 Koſt's, was es wolle, euer Leid zu enden. 
Das laß dir g'nügen! Glaub', ich rede ernſtlich! 
Und ſterben mög' ich, hab' ich deine Hoffnung 
Mit eitler Rede nur getäuſcht. Rett' ich 
Die Jungfrau — nein, da werd' ich leben. 


Klytemneſtra. 
Lebe 
Und rette immer Leidende! 
Achilles. 
Nun höre, 
Wie wir's am beſten einzurichten haben! 
Klytemneſtra. 
Laß hören! Dir gehorch' ich gern. 
Achilles. 
Zuvor erſt 
Muß man es mit dem Vater noch verſuchen. 
Klytemneſtra. 
Ach, der iſt feig und zittert vor der Menge! 
Achilles. 
Vernünft'ge Gründe können viel. 
Klytemneſtra. 
Ich hoffe nichts. Doch ſprich, was muß ich thun? 
Achilles. 
Fall' ihm zu Füßen! Fleh' ihn an, daß er 
Sein Kind nicht töte! Bleibt er unerbittlich, 


Dann komm zu mir! — Eeweichſt du ihn, noch beſſer. 


Dann braucht es meines Armes nicht, die Jungfrau 
Bleibt leben, ich erhalte mir den Freund; 
Auch bei dem Heer vermeid' ich Tadel, hab' ich 
Durch Gründe mehr als durch Gewalt geſtritten. 
Und ſo wird alles glücklich abgethan 
Zu deinem und der Freunde Wohlgefallen, 
Und meines Armes braucht es nicht. 

Klytemneſtra. 

Du rätſt 
Verſtändig. Es geſchehe, wie du meineſt. 
Mißlingt mir's aber — wo ſeh' ich dich wieder? 
Wo find' ich Armſte dieſen Heldenarm, 
Die letzte Stütze noch in meinen Leiden? 
Achilles. 

Wo's meiner Gegenwart bedarf, werd' ich 
Dir nahe ſein und dir's erſparen, vor 
Dem Heer der Griechen dich und deine Ahnherrn 
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Durch Jammer zu erniedrigen. So tief 
Herunter müßte Tyndars Blut nicht ſinken — 
Ein großer Name in der Griechen Land! 


Klytemneſtra. 
Wie dir's gefällt! Ich unterwerfe mich. 
Und, gibt es Götter, Trefflichſter — dir muß 
Es wohlergehn. Gibt's keine — warum Leid’ ich?“ 
(Achilles und Klytemneſtra gehen ab.) 


Vierte Zwiſchenhandlung. 


Chor. 

Wie lieblich erklang 

Der Hochzeitgeſang, 

Den zu der Zither tanzluſtigen Tönen, 

Zur Schalmei und zum libyſchen Rohr 

Sang der Kamönen 

Verſammelter Chor 

Auf Peleus' Hochzeit und Thetis', der Schönen! 


Wo die Becher des Nektars erklangen, 
Auf des Pelion wolkichtem Kranz, 
Kamen die zierlich Gelockten und ſchwangen 
Goldene Sohlen im flüchtigen Tanz. 
Mit dem melodiſchen Jubel der Lieder 
Feierten ſie der Verbundenen Glück, 
Der Berg der Centauren hallte ſie wieder, 
Pelions Wald gab ſie ſchmetternd zurück. 
Unter den Freuden des feſtlichen Mahls 
Schöpfte des Nektars himmliſche Gabe 
Jovis Liebling, der phrygiſche Knabe !, 
In die Bäuche des goldnen Pokals. 
Funfzig Schweſtern der Göttlichen? hüpften 
Luſtig daneben im glänzenden Sand, 
Tanzten den Hochzeitreigen und knüpften 
Reizende Ring' mit verſchlungener Hand. 


1 Ganymed. 
2 Die fünfzig Nereiden. 
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Gegenſtrophe. 
Grüne Kronen in dem Haar 
Und mit fichtenem Geſchoſſe, 
Menſchen oben, unten Roſſe, 
Kam auch der Centauren Schar; 
Angelockt von Bromius'! Pokale, 
Kamen ſie zum Göttermahle. 
„Heil dir, hohe Nereide!“ 
Sang mit lautem Jubelliede 
Der Theſſaljerinnen Chor; 
„Heil dir!“ ſang der Mädchen Chor, 
„Heil dir! Heil dem ſchönen Sternes, 
Der aus deinem Schoß erſteht!“ 


Und Apoll, der in die Ferne 
Der verborgnen Zukunft ſpäht, 
Und der auf den unbekannten 
Stamm der Muſen ſich verſteht, 
Chiron, der Centaure, nannten 
Beide ſchon mit Namen ihn, 
Der zu Priams Königſitze 
Kommen würde an der Spitze 
Seiner Myrmidonenſcharen, 
In des Speeres Wurf erfahren, 
Wütend dort mit Mord und Brand 
In des Räubers Vaterland; 
Auch die Rüſtung, die er würde tragen, 
Künſtlich von Hephäſtos' Hand 
Aus gediegnem Gold geſchlagen, 
Ein Geſchenk der Seligen, 
Die den Seligen empfangen. 
So ward von den Himmliſchen 
Thetis' Hochzeitfeſt begangen. 
Epode. 

Dir, Agamemnons thränenwertem Kinde, 

Nicht bei der Hirten Feldgeſang 

Erzogen und der Pfeife Klang, 


1 Dionyſos. 
Achilleus. 
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Still aufgeblüht im mütterlichen Schoß, 
Dem Tapferſten der Inachiden! 

Dereinſt zur ſüßen Braut beſchieden, 

Dir, Arme, fällt ein ander Los! 

Dir flechten einen Kranz von Blüten 

Die Griechen in das ſchöngelockte Haar; 
Gleich einem Rinde, das der wilde Berg gebar, 
Das, unberührt vom Joch, aus Felſenhöhlen 
Unfern dem Meer geſtiegen war, 

Wird dich der Opferſtahl entſeelen. 

Dann rettet dich nicht deine Jugend, 

Nicht das Erröten der verſchämten Tugend, 
Nicht deine reizende Geſtalt. 

Das Laſter herrſcht mit ſiegender Gewalt, 
Es ſpricht mit frechem Angeſichte 

Den heiligen Geſetzen Hohn. 

Die Tugend iſt aus dieſer Welt geflohn, 
Und dem Geſchlecht der Menſchen drohn 
Nicht ferne mehr die göttlichen Gerichte. 


1 D. h. der Argiver; Inachos war der älteſte König von Argos. Der Sinn 
iſt: urſprünglich war es die Beſtimmung der Iphigenia geweſen, dem tapferſten 
heimiſchen Helden zur Gattin gegeben zu werden, aber ein anderes Los iſt ihr 
nun gefallen. 
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Jünfler Akt. 


Erſter Auftritt. 
Klytemneſtra kommt. Der Chor. 


Klytemneſtra. 
Ich komme, meinen Gatten aufzuſuchen. 
Noch immer bleibt er aus; es iſt ſchon lange, 
Daß er das Zelt verließ — und drinnen weint 
Und jammert die Unglückliche, nun ſie 
Erfuhr, was für ein Schickſal ſie erwartet. 1370 
Er nähert ſich, den ich genannt. Der iſt's, 
Das iſt der Agamemnon, den man bald 
Verrucht wird handeln ſehn an ſeinen Kindern. 


Zweiter Auftritt. 


Agamemnon. Vorige. 


Agamemnon. 
Gut, Klytemneſtra, daß ich außerhalb 
Des Zelts dich treffe und allein. Ich habe 
Mich über Dinge mit dir zu beſprechen, 
Die einer Jungfrau, die bald Braut ſein wird, 
Nicht wohl zu hören ziemt. 


Klytemneſtra. 
Und was iſt das, 1375 
Wozu die Zeit ſich dir ſo günſtig zeiget? 
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Agamemnon. 
1380 Laß deine Tochter mit mir gehen! Alles 
Iſt in Bereitſchaft, das geweihte Waſſer, 
Das Opfermahl, das heil'ge Feu'r, die Rinder, 
Die vor der Hochzeit am Altar Dianens, 
In ſchwarzem Blute röchelnd, fallen ſollen. 


Klytemneſtra. 
1385 Gut redeſt du. Daß ich von deinem Thun 
Ein Gleiches rühmen könnte! — Aber komm 


Du ſelbſt heraus, mein Kind! 
(Sie geht und öffnet die Thür des Gezelts.) 
Was dieſer da 
Mit dir beſchloſſen hat, weißt du ausführlich. 
Nimm unter deinem Mantel auch den Bruder, 
1390 Oreſtes, mit dir! 
(Zu Agamemnon, indem Iphigenie heraustritt.) 
Sieh, da iſt ſie, deine 
Befehle zu vernehmen. Was noch ſonſt 
Für ſie und mich zu ſagen übrigbleibt, 
Werd' ich hinzuzuſetzen wiſſen. 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie mit dem kleinen Oreſtes zu den Vorigen. 


Agamemnon. 
N Was iſt dir, Iphigenie? — — Du weinſt? 
1395 Du ſiehſt nicht heiter aus — du ſchlägſt die Augen 
N Zu Boden und verbirgſt dich in den Schleier? 


Iphigenie. 
Ich Unglückſelige! Wo fang' ich an? 
Bei welchem unter allen meinen Leiden? 
Verzweiflung, wo ich nur beginnen mag, 
1400 Verzweiflung, wo ich enden mag!“ 


Agamemnon. 
Was iſt das? 
Hat alles hier zuſammen ſich verſtanden, 
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Mich zu beſtürzen? Kind und Mutter außer ſich 
Und Unruh' im Geſichte — 
Klytemneſtra. 
Mein Gemahl, 
Antworte mir auf das, was ich dich frage, 
Aufrichtig aber! 
Agamemnon. 
Braucht's dazu Ermahnung? 
Zur Sache! 
Klytemneſtra. 
Iſt's an dem — willſt du ſie wirklich 
Ermorden, deine Tochter und die meine? 
Agamemnon (fährt auß). 
Unglückliche! Was für ein Wort haſt du geſprochen! 
Was argwöhnſt du? — Du ſollſt es nicht! 
Klytemneſtra. 
Antworte 
Auf meine Frage! 
Agamemnon. 
Frage, was ſich ziemt, 
So kann ich dir antworten, wie ſich's ziemet. 
Klytemneſtra. 
So frag' ich. Sage du mir nur nichts anders! 
Agamemnon. 
Furchtbare Göttinnen des Glücks und Schickſals, 
Und du, mein böſer Genius! 
Klytemneſtra. 
Und meiner — 
Und dieſer hier! Ihn teilen drei Elende! 
Agamemnon. 
Worüber klagſt du? 
Klytemneſtra. 
Dieſes fragſt du noch? 
O, dieſer Liſt gebricht es an Verſtande. 
Agamemnon. 
Ich bin verloren! Alles iſt verraten! 
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Klytemneſtra. 
Ja, alles iſt verraten. Alles weiß ich, 
140 Und alles hört’ ich, was du uns bereiteſt. 
Dies Schweigen, dieſes Stöhnen iſt Beweiſes 
Genug. Das Reden magſt du dir erſparen. 


Agamemnon. 
Ich ſchweige. Reden, was nicht wahr iſt, hieße 
Mein Elend auch durch Frechheit noch erſchweren. 


Klytemneſtra. 

11425 Gib mir Gehör! Die rätſelhafte Sprache 
Beiſeit'! Ich will jetzt offen mit dir reden. 
Erſt drangſt du dich — das ſei mein erſter Vorwurf — 
Gewaltſam mir zum Gatten auf, entführteſt 
Mich räuberiſch, nachdem du meinen erſten 
1430 Gemahl erſchlagen, Tantalus, den Säugling 

N Von ſeiner Mutter Bruſt geriſſen, mit 
Grauſamem Wurf am Boden ihn zerſchmettert. 
Als meine Brüder drauf, die Söhne Zeus', 
Die Herrlichen, mit Krieg dich überzogen, 
Entriß dich Tyndar, unſer Vater, den 

Du kniend flehteſt, ihrem Zorn und gab 

Die Rechte meines Gatten dir zurücke. 

Seit dieſem Tag — kannſt du es anders ſagen? — 
| Fandſt du in mir die lenkſamſte der Frauen, 
140 Im Hauſe fromm, im Ehebette keuſch, 
Untadelhaft im Wandel. Sichtbar wuchs 

Der Segen deines Hauſes — Luſt und Freude, 
Wenn du hineintratſt! Wenn du öffentlich 
Erſchienſt, der frohe Zuruf aller Menſchen! 
1465 Solch eine Eh'genoſſin zu erjagen, 

Iſt wenigen beſchert. Deſto gemeiner ſind 

Die Schlimmen! Ich gebäre dir drei Töchter 
Und dieſen Sohn — und dieſer Töchter eine 
Willſt du jetzt ſo unmenſchlich mir entreißen! 
Fragt man, warum ſie ſterben ſoll — was kannſt du 
Hierauf zur Antwort geben? Sprich! Soll ich's 
In deinem Namen thun? Daß Menelaus 
Helenen wiederhabe, ſoll ſie ſterben! 

O trefflich! Deine Kinder alſo ſind 
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Der Preis für eine Buhlerin! Und mit 1455 
Dem Teuerſten, das wir beſitzen, wird 
Das Haſſenswürdigſte erkauft! — Wenn du 
Nun fort ſein wirſt nach Troja, lange, lange, 
Ich im Palaſt indeſſen einſam ſitze, 
Leer die Gemächer der Geſtorbenen 1460 
Und alle jungfräulichen Zimmer öde, 
Wie, glaubſt du, daß mir da zu Mut ſein werde? 
Wenn ungetrocknet, unverſiegend um 
Die Tote meine Thränen rinnen, wenn 
Ich ewig, ewig um ſie jammre: „Er, 1465 
Der dir das Leben gab, gab dir den Tod! 
Er ſelbſt, kein andrer, er mit eignen Händen!“ — 
Sieh zu, daß dir von deinen andern Töchtern, 
Von ihrer Mutter, wenn du wiederkehrſt, 
Nicht ein Empfang dereinſt bereitet werde, 147⁰ 
Der ſolcher Thaten würdig iſt!! O um 
Der Götter Willen! Zwinge mich nicht, ſchlimm 
An dir zu handeln! Handle du nicht ſo 
An uns! — Du willſt ſie ſchlachten. Wie? und welche 
Gebete willſt du dann zum Himmel richten? 1475 
Was willſt du, rauchend von der Tochter Blut, 
Von ihm erflehen? Fürchterliche Heimkehr 
Von einem ſchimpflich angetretnen Zuge! 
Werd' ich für dich um Segen flehen dürfen? 
Um Segen für den Kindermörder flehn, 1480 
Das hieße, Göttern die Vernunft ableugnen! 
Und ſei's, daß du nach Argos wiederkehrſt, 
Denkſt du dann, deine Kinder zu umarmen? 
O, dieſes Recht haſt du verſcherzt! Wie könnten 
Sie dem ins Auge ſehn, der eins von ihnen 1485 
Mit kaltem Blut erſchlug? — Darüber ſind 
Wir einverſtanden. — Mußteſt du als König, 
Als Feldherr dich betragen — kam es dir 
Nicht zu, bei den Achivern erſt die Sprache 
Der Weisheit zu verſuchen? „Ihr verlangt 1490 
Nach Troja, Griechen? Gut, das Los entſcheide, 
Wes Tochter ſterben ſoll!“ Das hätte einem 
ı Anſpielung auf den Ehebruch Klytämneſtras und Agamemnons Ermordung 
nach ſeiner Rückkehr von Troja. Vgl. S. 160. 
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Gegolten wie dem andern. Aber nicht, 

Nicht dir von allen Dangern allein 

Kam's zu, dein Kind zum Opfer anzubieten! 
Da! deinem Menelaus, dem zulieb' 

Ihr ſtreitet, dem hätt' es gebührt, ſein Kind, 
Hermione, der Mutter aufzuopfern! 

Und ich, die immer keuſch dein Bett bewahrte, 
Soll nun der Tochter mich beraubet ſehn, 
Wenn jene Laſterhafte, glücklicher 

Als ich, nach Sparta heimzieht mit der ihren? 
Beſtreit' mich, wenn ich unrecht habe! Hab' 
Ich recht — o, ſo geh in dich, bring' ſie nicht 
Ums Leben, deine Tochter und die meine! 


Chor. 
Laß dich erweichen, Agamemnon! Denk', 
Wie ſchön es iſt, ſich ſeines Bluts erbarmen! 
Das wird von allen Menſchen eingeſtanden! 


Iphigenie. 
Mein Vater, hätt' ich Orpheus' Mund, könnt' ich 
Durch meiner Stimme Zauber Felſen mir 
Zu folgen zwingen und durch meine Rede 
Der Menſchen Herzen, wie ich wollte, ſchmelzen, 
Jetzt würd' ich dieſe Kunſt zu Hülfe rufen. 
Doch meine ganze Redekunſt ſind Thränen, 
Die hab' ich, und die will ich geben. Sieh, 
Statt eines Zweigs der Flehenden leg' ich 
Mich ſelbſt zu deinen Füßen! Töte mich 
Nicht in der Blüte! Dieſe Sonne iſt 
So lieblich! Zwinge mich nicht, vor der Zeit 
Zu ſehen, was hier unten iſt! — Ich war's, 
Die dich zum erſten Male Vater nannte, 
Die erſte, die du Kind genannt, die erſte, 
Die auf dem väterlichen Schoße ſpielte 
Und Küſſe gab und Küſſe dir entlockte. 
Da ſagteſt du zu mir: „O meine Tochter, 
Werd' ich dich wohl, wie's deiner Herkunft ziemt, 
Im Hauſe eines glücklichen Gemahles 
Einſt glücklich und geſegnet ſehn?“ Und ich, 
An dieſe Wangen angedrückt, die flehend 
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Jetzt meine Hände nur berühren, ſprach: 

„Werd' ich den alten Vater alsdann auch 

In meinem Haus mit ſüßem Gaſtrecht ehren 

Und meiner Jugend ſorgenvolle Pflege 

Dem Greis mit ſchöner Dankbarkeit belohnen?“ 

So ſprachen wir. Ich hab's recht gut behalten: 

Du haſt's vergeſſen, du, und willſt mich töten. 

O nein! bei Pelops, deinem Ahnherrn, nein! 

Bei deinem Vater Atreus und bei dieſer, 

Die mich mit Schmerzen dir gebar und nun 

Aufs neue dieſe Schmerzen um mich leidet — 

Was geht mich Paris' Hochzeit an? Kam er 

Nach Griechenland, mich Arme zu erwürgen? 

O gönne mir dein Auge! Gönne mir 

Nur einen Kuß, wenn auch nicht mehr Erhörung, 

Daß ich ein Denkmal deiner Liebe doch 

Mit zu den Toten nehme! Komm, mein Bruder! 

Kannſt du auch wenig thun für deine Lieben, 

Hinknien und weinen kannſt du doch. Er ſoll 

Die Schweſter nicht ums Leben bringen, ſag' ihm! 

Gewiß! Auch Kinder fühlen Jammer nach. 

Sieh, Vater! Eine ſtumme Bitte richtet er 

An dich — laß dich erweichen! Laß mich leben! 

Bei deinen Wangen flehen wir dich an. 

Zwei deiner Lieben, der, unmündig noch, 

Ich, eben kaum erwachſen! Soll ich dir's 

In ein herzrührend Wort zuſammenfaſſen? 

Nichts Süßers gibt es, als der Sonne Licht 

Zu ſchaun! Niemand verlanget nach da unten. 

Der raſet, der den Tod herbeiwünſcht! Beſſer 

In Schande leben, als bewundert ſterben!“ 

Chor. 

Dein Werk iſt dies, verderbenbringende 

Helene! Deine Laſterthat empöret 

Die Söhne Atreus' gegen ihre Kinder. 
Agamemnon. 

Ich weiß, wo Mitleid gut iſt und wo nicht. 

Liebt' ich mein eigen Blut nicht, raſen müßt' ich. 

Entſetzlich iſt mir's, ſolches zu beſchließen, 


1530 


1535 


1540 


1545 


1550 


1555 


1560 


1565 


Fünfter Akt. Vierter Auftritt. 145 


Entſetzlich, mich ihm zu entziehn. — Sein muß es! 
Seht dort die Flotte Griechenlandes! Seht! 
Wie viele Könige in Erzt gewaffnet! 

1570 Von dieſen allen ſieht nicht einer Troja, 

Und nimmer fällt die Burg des Priamus, 
Du ſterbeſt denn, wie es der Seher fordert! 
Von wütendem Verlangen brennt das Heer, 
Nach Phrygien die Segel auszuſpannen 

1575 Und der Achiver Gattinnen auf ewig 

Von dieſen Räubern zu befrein. Umſonſt, 

Daß ich dem Götterſpruch mich widerſetze: 

Ich — du — und du — und unſre Töchter in 
Mycene würden Opfer ihres Grimmes. 

1580 Nein, Kind, nicht Menelaus' Sklave bin ich, 
Nicht Menelaus iſt's, der aus mir handelt: 
Dein Vaterland will deinen Tod, ihm muß ich, 
Gern oder ungern, dich zum Opfer geben. 

Das Vaterland geht vor! Die Griechen frei 
1585 Zu machen, Kind, die Frauen Griechenlandes, 
Was an uns iſt, vor räub'riſchen Barbaren 
Zu ſchützen — das iſt deine Pflicht und meine! 

(Er geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Klytemneſtra. Iphigenie. Der Chor. 


Klytemneſtra. 
Er geht! Er flieht dich! — Tochter — Fremdlinge — 
Er flieht! — Ich Unglückſelige! Sie ſtirbt! 
1590 Er hat ſein Kind dem Orkus hingegeben! 


Iphigenie. 

O weh mir! Mutter, Mutter! Gleiches Leid 

Berechtigt mich zu gleicher Jammerklage!“ 

Kein Licht ſoll ich mehr ſchauen! Keine Sonne 

Mehr ſcheinen ſehn! — O Wälder Phrygiens! 
1595 Und du, von dem er einſt den Namen trug, 

Erhab'ner Ida, wo den zarten Sohn, 

Der Mutter Bruſt entriſſen, Priamus 

Schiller. XI. 10 
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Zu grauſenvollem Tode hingeworfen!! 

O hätt' er's nimmermehr gethan, den Hirten 

Der Rinder, dieſen Paris, nimmermehr 1600 
Am klaren Waſſer hingeworfen, wo 

Durch grüne, blütenvolle Wieſen, reich 

Beblümt mit Roſen, würdig, von Göttinnen 

Gepflückt zu werden, und mit Hyazinthen, 

Der Nymphen Silberquelle rauſcht — wohin 1605 
Mit Hermes, Zeus’ geflügeltem Gejandten, 

Zu ihres Streits unſeliger Entſcheidung, 

Athene kam, auf ihre Lanze ſtolz, 

Und, ſtolz auf ihre Reize, Cypria, 

Die Schlaue, und Saturnia, die Hohe, 1610 
Auf Jovis königliches Bette ſtolz! 

O, dieſer Streit führt Griechenland zum Ruhme — 
Jungfrauen, mich führt er zum Tod! 


Chor. 
Du fällſt 
Für Ilion, Dianens erſtes Opfer. 
Iphigenie. 
Und er — o meine Mutter! — er, der mir 1615 


Das jammervolle Leben gab, er flieht! 

Er meidet jein verratnes Kind! Weh mir, 

Daß meine Augen ſie geſehen haben, 

Die traurige Verderberin! Ihr muß 

Ich ſterben — unnatürlich muß ich ſterben, 1620 

Durch eines Vaters frevelhaften Stahl! 

O Aulis, hätteſt du der Griechen Schiffe 

In deinem Hafen nie empfangen! Hätte 

Ein günſt'ger Wind nach Troja ſie beflügelt, 

Kein Zeus hier am Euripus ſie verweilt! 1025 

Ach, er verleiht die Winde nach Gefallen: 

Dem ſchwellt er mit gelindem Wehn die Segel, 

Dem ſendet er das Leid, die Angſt dem andern, 

Den läßt er glücklich aus dem Hafen ſteuern, 

Den führt er leicht durchs hohe Meer dahin, 1630 
1 Vor der Geburt des Paris träumte ſeiner Mutter Hekabe, ſie habe einen 


Feuerbrand zur Welt gebracht, der Troja einäſchere. Paris wurde deshalb von 
Priamos auf dem Idagebirge ausgeſetzt, aber von einem Hirten gerettet. 
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Den hält er in der Mitte feines Laufes. 
War's nicht ſchon leidenvoll genug, nicht etwa 
Schon thränenwert genug, des Menſchen Los, 
Daß er dem Tod noch rief, es zu erſchweren? 
Chor. 

1635 Ach, wieviel Unheil, wieviel Elend brachte 
Die Tochter Tyndars über Griechenland! 
Du aber, Armſte, jammerſt mich am meiſten, 
O hätteſt du ſolch Schickſal nie erfahren! 


Fünfter Auftritt. 
Achilles mit einigen Bewaffneten erſcheint in der Ferne. Die Vorigen. 


Iphigenie eerſchrocken). 
O Mutter, Mutter! Eine Schar von Männern 
1640 Kommt auf uns zu! 
Klytemneſtra. 
Der Göttinſohn iſt drunter, 
Für den ich dich hieher gebracht. 


Iphigenie 
(eilt nach der Thür und ruft ihren Jungfrauen). 
Macht auf! 
Macht auf die Pforten, daß ich mich verberge! 
Klytemneſtra. 
Was iſt dir? Vor wem flieheſt du? 
Iphigenie. 


Vor ihm, 
Vor dem Peliden — ich erröte, ihn 
1645 Zu ſehn. 
Klytemneſtra. 
Warum erröten, Kind? 
Iphigenie. 
Ach, die 
Beſchämende Entwicklung dieſer — 
Klytemneſtra. 
Laß 
Die Glücklichen erröten! Dieſe zücht'ge 
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Bedenklichkeiten jetzt beiſeite, wenn 
Wir was vermögen ſollen! 
Achilles (tritt näher). 
Arme Mutter! 
Klytemneſtra. 
Du ſagſt ſehr wahr. 
Achilles. 
Ein fürchterliches Schreien 
Hört man im Lager. 
Klytemneſtra. 
Über was? Wem gilt es? 
Achilles. 
Hier deiner Tochter. 
Klytemneſtra. 
O, das weisſagt mir 
Nichts Gutes. 
Achilles. 
Alles dringt aufs Opfer. 
Klytemneſtra. 
Alles? 
Und niemand iſt, der ſich dagegenſetzte? 
Achilles. 
Ich ſelbſt kam in Gefahr — 
Klytemneſtra. 
Gefahr — 
Achilles. 
; Geſteinigt 
Zu werden. 
Klytemneſtra. 
Weil du meine Tochter 
Zu retten ſtrebteſt? 
Achilles. 
Eben darum. 
Klytemneſtra. 
Was? 
Wer durft' es wagen, Hand an dich zu legen? 
Achilles. 
Die Griechen alle. 


1650 


— 


Fünfter Akt. Fünfter Auftritt 


Klytemneſtra. 
Wie? Wo waren denn 


1000 Die Scharen deiner Myrmidonen? 


Achilles. 
Die 
Empörten ſich zuerſt. 
Klytemneſtra. 
Weh mir! Wir ſind 
Verloren, Kind! 
Achilles. 
Die Hochzeit habe mich 
Bethöret, ſchrien ſie. 
Klytemneſtra. 
Und was ſagteſt du 
Darauf? 
Achilles. 
Man ſolle die nicht würgen, 
Die zur Gemahlin mir beſtimmt geweſen. 
Klytemneſtra. 
Da ſagteſt du, was wahr iſt. 
Achilles. 
Die der Vater 
Mir zugedacht. 
Klytemneſtra. 
Und die er von Mycene 
Ausdrücklich hatte kommen laſſen. 


Achilles. 
Vergebens! Ich ward überſchrien. 
Klytemneſtra. 
Die rohe, 
1070 Barbar'ſche Menge! 
Achilles. 


Dennoch rechne du 


Auf meinen Schutz! 
Klytemneſtra. 
So vielen willſt du's bieten, 


Ein einziger? 


149 
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Achilles. 
Siehſt du die Krieger dort? 
Klytemneſtra. 
O möge dir's bei dieſem Sinn gelingen! 
Achilles. 
Es wird. 
Klytemneſtra. 
So wird die Tochter mir nicht ſterben? 
Achilles. 
Solang' ich Atem habe, nicht! 
Klytemneſtra. 
Kommt man 1675 
Etwa, fie mit Gewalt hinwegzuführen? 
Achilles. 
Ein ganzes Heer. Ulyſſes führt es an. 
Klytemneſtra. 
Der Sohn des Siſyphus etwa? 
Achilles. 
Derſelbe. 
Klytemneſtra. 
Führt eigner Antrieb oder Pflicht ihn her? 
Achilles. 
Die Wahl des Heers, die ihm willkommen war. 1680 
Klytemneſtra. 
Ein traurig Amt, mit Blut ſich zu beſudeln! 
Achilles. 
Ich werd' ihn zu entfernen wiſſen. 
Klytemneſtra. 
Sollte 
Er wider Willen ſie von hinnen reißen? 
Achilles. 
Er? — Hier bei dieſem blonden Haar! 
Klytemneſtra. 
Was aber 
Muß ich dann thun? 
Achilles. 


Du hältſt die Tochter. 1085 


1690 


1695 


1700 


170 


a 


1710 


1715 


1720 


Fünfter Att. Fünfter Auftritt. 


Klytemneſtra. 
Wird 
Das hindern können, daß man ſie nicht ſchlachtet? 
Achilles. 
Das wird dies Schwert alsdann entſcheiden!“ 
Iphigenie. 


Höre 
Mich an, geliebte Mutter! Hört mich beide! 
Was tobſt du gegen den Gemahl? Kein Menſch 
Muß das Unmögliche erzwingen wollen. 
Das größte Lob gebührt dem wohlgemeinten, 
Dem ſchönen Eifer dieſes fremden Freundes, 
Du aber, Mutter, lade nicht vergeblich 
Der Griechen Zorn auf dich und ſtürze mir 
Den großmutsvollen Mann nicht ins Verderben! 
Vernimm jetzt, was ein ruhig Überlegen 
Mir in die Seele gab! Ich bin entſchloſſen, 
Zu ſterben — aber ohne Widerwillen, 
Aus eigner Wahl und ehrenvoll zu ſterben! 
Hör' meine Gründe an und richte ſelbſt! 
Das ganze große Griechenland hat jetzt 
Die Augen auf mich einzige gerichtet. 
Ich mache ſeine Flotte frei, durch mich 
Wird Phrygien erobert. Wenn fortan 
Kein griechiſch Weib mehr zittern darf, gewaltſam 
Aus Hellas' ſel'gem Boden weggeſchleppt 
Zu werden von Barbaren, die nunmehr 
Für Paris' Frevelthat ſo fürchterlich 
Bezahlen müſſen — aller Ruhm davon 
Wird mein ſein, Mutter! Sterbend ſchütz' ich ſie. 
Ich werde Griechenland errettet haben, 
Und ewig ſelig wird mein Name ſtrahlen. 
Wozu das Leben auch ſo ängſtlich lieben? 
Nicht dir allein — du haſt mich allen Griechen 
Gemeinſchaftlich geboren. Sieh dort! Sieh 
Die Tauſende, die ihre Schilde ſchwenken, 
Dort andre Tauſende, des Ruders kundig! 
Entbrannt von edelm Eifer, kommen ſie, 
Die Schmach des Vaterlands zu rächen, gegen 
Den Feind durch tapfre Kriegesthat zu glänzen, 
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Zu ſterben für das Vaterland. Dies alles 
Macht' ich zunichte, ich, ein einzigs Leben? 
Wo, Mutter, wäre das gerecht? Was kannſt 
Du hierauf ſagen? — Und alsdann — 

(Sich gegen Achilles wendend.) 

Soll der's 
Mit allen Griechen eines Weibes wegen 
Aufnehmen und zu Grunde gehn? Nein doch! 
Das darf nicht ſein!“) Der einz'ge Mann verdient 
Das Leben mehr als hunderttauſend Weiber. 
Und will Diana dieſen Leib, werd' ich, 
Die Sterbliche, der Göttin widerſtreben? 
Umſonſt! Ich gebe Griechenland mein Blut! 
Man ſchlachte mich, man ſchleife Trojas Feſte! 
Das ſoll mein Denkmal ſein auf ew'ge Tage, 
Das ſei mir Hochzeit, Kind, Unſterblichkeit! 
So will's die Ordnung, und ſo ſei's: es herrſche 
Der Grieche, und es diene der Barbare! 
Denn der iſt Knecht und jener frei geboren! 
Chor. 
Dein großes Herz zeigſt du; doch grauſam iſt 
Dein Schickſal, und ein hartes Urteil ſprach Diana. 
Achilles. 

Wie glücklich machte mich der Gott, der dich 
Mir geben wollte, Tochter Agamemnons! 
Glückſel'ges Griechenland, ſo ſchön errettet! 
Glückſelig du, durch ein ſo großes Opfer 
Geehrt! Wie edel haſt du da geſprochen, 
Wie deines Vaterlandes wert! Der ſtarken 
Notwendigkeit willſt du nicht widerſtreben; 
Was einmal ſein muß, muß vortrefflich ſein. 
Je mehr dies ſchöne Herz ſich mir entfaltet, 
Ach, deſto feuriger lebt's in mir auf, 
Dich als Gemahlin in mein Haus zu führen. 
O ſinn' ihm nach! So gern thät' ich dir Liebes 
Und führte dich als Braut in meine Wohnung. 
Kann ich im Kampfe mit den Griechen dich 
Nicht retten — o, beim Leben meiner Mutter, 
Es wird mir ſchrecklich ſein. Erwäg's genau! 
Es iſt nichts Kleines um das Sterben! 


1725 


1730 


1740 


1745 


1750 


1755 


Meinen 

Entſchluß bringt kein Beweggrund mehr zum Wanken. 
Mag Tyndars Tochter, herrlich vor uns allen, 
Durch ihre Schönheit Männer gegen Männer 

1760 In blut'gem Kampf bewaffnen — meinetwegen 
Sollſt du nicht ſterben, Fremdling! Meinetwegen 
Soll niemand durch dich ſterben! Ich vermag's, 
Mein Vaterland zu retten — laß mich's immer! 


Achilles. 
Erhab'ne Seele — ja, iſt dies dein ernſter 
1365 Entſchluß, ich kann dir nichts darauf erwidern. 
Warum, was Wahrheit iſt, nicht eingeſtehn? 
Du haſt die Wahl des Edelſten getroffen! 
Doch dürfte die gewaltſame Entſchließung 
Dich noch gereun; drum halt' ich Wort und werde 
1770 Mit meinen Waffenbrüdern am Altar 
Dir nahe ſtehn — kein müß'ger Zeuge deines Todes, 
Dein Helfer vielmehr und dein Schutz. Wer weiß, 
Wenn nun der Stahl an deinem Halſe blinkt, 
Ob dich des Freundes Nähe nicht erfreuet? 
1775 Denn nimmer werd' ich's dulden, daß dein Leben 
Ein allzu raſch gefaßter Vorſatz kürze. 
Jetzt führ' ich dieſe — 
(auf ſeine Bewaffneten zeigend) 
nach der Göttin Tempel; 
Dort findeſt du mich, wenn du kommſt. 
(Er geht ab.) 


Fünfter Akt. Sechſter Auftritt. 153 
Iphigenie. 


Bechſter Auftritt. 
Iphigenie. Klytemneſtra. Der Chor. 


Iphigenie. 
Nun, Mutter? 


Es netzen ſtille Thränen deine Augen? 
Klytemneſtra. 


178o Und hab' ich etwa keinen Grund, zu weinen? 
O ich Unglückliche! 
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Iphigenie. 
Nicht doch! Erweichen 
Mußt du mich jetzt nicht, Mutter. Eine Bitte 
Gewähre mir! 
Klytemneſtra. 
Entdecke ſie, mein Kind! 
Die Mutter findeſt du gewiß. 
Iphigenie. 
Verſprich mir, 
Dein Haar nicht abzuſchneiden, auch kein ſchwarzes 
Gewand um dich zu ſchlagen — 
Klytemneſtra. 
Wenn ich dich 
Verloren habe? Kind, was forderſt du? 
Iphigenie. 
Du haſt mich nicht verloren, deine Tochter 
Wird leben und mit Glorie dich krönen! 


Klytemneſtra. 
Ich ſoll mein Kind im Grabe nicht betrauern? 
Iphigenie. 
Nein, Mutter! Für mich gibt's kein Grab. 
Klytemneſtra. 


Wie das? 
Führt nicht der Tod zum Grab? 
Iphigenie. 
Der Tochter Zeus' 
Geheiligter Altar dient mir zum Grabe. 
Klytemneſtra. 
Du haſt mich überzeugt. Ich will dir folgen. 
Iphigenie. 
Beneide mich als eine Selige, 
Die Segen brachte über Griechenland! 
Klytemneſtra. 
Was aber hinterbring' ich deinen Schweſtern? 
Iphigenie. 
Auch ſie laß keinen Trauerſchleier tragen! 
Klytemneſtra. 
Darf ich die Schweſtern nicht mit einem Worte 
Der Liebe noch von dir erfreuen? 


1785 


1790 


1795 


1800 


Fünfter Akt. Sechſter Auftritt. 


Iphigenie. 
Mög' 


Es ihnen wohl ergehen! — Dieſen da 
(auf Oreſtes zeigend) 
Erziehe mir zum Mann! 
Klytemneſtra. 
Küſſ' ihn noch einmal, 
Zum letzten Male! 
Iphigenie (ihn umarmend). 
Liebſtes Herz! Was nur 
In deinen kleinen Kräften hat geſtanden, 
1805 Das haſt du redlich heut an mir gethan! 
Klytemneſtra. 
Kann ich noch etwas Angenehmes ſonſt 
In Argos dir erzeigen? 
Iphigenie. 
| Meinen Vater 
| Und deinen Gatten — haſſ' ihn nicht! 


Klytemneſtra. 
O, der 
Soll ſchwer genug an dich erinnert werden! 
Iphigenie. 
1810 Ungern läßt er für Griechenland mich bluten. 
Klytemneſtra. 


Sprich: hinterliſtig, niedrig, ehrenlos, 
Nicht, wie es einem Sohn des Atreus ziemet! 
Iphigenie (ſich umſchauend). 
Wer führt mich zum Altar? Denn an den Locken 
Möcht' ich nicht hingeriſſen ſein. 
Klytemneſtra. 
Ich ſelbſt. 
Iphigenie. 
1815 Nein, nimmermehr! 
Klytemneſtra. 
Ich faſſe deinen Mantel. 
Iphigenie. 
Sei mir zu Willen, Mutter! Bleib'! — Das iſt 
Anſtändiger für dich und mich. Hier von 
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Des Vaters Dienern findet ſich ſchon einer, 
Der zu Dianens Wieſe mich begleitet, 
Wo ich geopfert werden ſoll. (Sie wendet ſich zum Gefolge.) 

Klytemneſtra (folgt ihr mit den Augen). 

Du gehſt, 1820 

Mein Kind? 

Iphigenie. 

Um nie zurückzukehren! 

Klytemneſtra. 

Verläſſeſt deine Mutter? 


Iphigenie. 
Und unwürdig 
Von ihr geriſſen, wie du ſiehſt. 
Klytemneſtra. 
O bleib'! 
Verlaß mich nicht! (Will auf ſie zueilen.) 
Iphigenie (tritt zurück). f 
Nein! Keine Thränen mehr! 
(Sie redet den Chor an, mit dem ſie gekommen iſt.) 
Ihr Jungfrau'n, ſtimmt der Tochter Jupiters 1825 
Ein hohes Loblied an aus meinem Leiden 
Zum frohen Zeichen für ganz Griechenland! — 
Das Opfer fange an! Wo ſind die Körbe? 
Die Flamme lodre um den Opferkuchen! 
Mein Vater faſſe den Altar! Ich gehe, 1830 
Heil und Triumph zu bringen den Achivern. 
Kommt! Führt mich hin, der Phrygier und Trojer 
Furchtbare Überwinderin! Gebt Kronen, 
Gebt Blumen, dieſe Locken zu bekränzen! 
Erhebt den Tanz um den beſprengten Tempel, 1835 
Um den Altar der Königin Diana, 
Der Göttlichen, der Seligen! Denn, nun 
Es einmal ſein muß, will ich das Orakel 
Mit meinem Blut und Opfertode tilgen. 
Chor 
(wendet ſich gegen Klytemneſtra, die in ſtumme Traurigkeit verſenkt ſteht). 
Bald, bald, ehrwürd'ge Mutter, weinen wir mit dir. 1840 
Die heil'ge Handlung duldet keine Thränen. 


1545 


1850 


Fünfter Akt. Sechſter Auftritt 157 
Iphigenie. 
Helft mir Dianen preiſen, Jungfrauen, 
Die, Chalcis' nahe Nachbarin, in Aulis 
Gebietet, wo die Flotte Griechenlands 
Im engen Hafen meinetwegen weilet! 
O Argos, mütterliches Land, und du, 
Der frühen Kindheit Pflegerin, Mycene! 
Chor. 
Die Stadt des Perſeus rufſt du an, von den 
Cyklopen für die Ewigkeit gegründet! 
Iphigenie. 
Ein ſchöner Stern ging den Achivern auf 
In deinem Schoß — doch nein, ich will ja freudig ſterben. 
Chor. 
Im Ruhm wirst du unſterblich bei uns leben. 


Iphigenie. 
O Fackel Jovis! Schöner Strahl des Tages! 
Ein ander Leben thut ſich mir jetzt auf, 
Zu einem andern Schickſal ſcheid' ich über. 
Geliebte Sonne, fahre wohl!“ 
(Sie geht ab.) 
Hier ſchließt ſich die dramatiſche Handlung. Was noch folgt, iſt die Er— 
zählung von Iphigeniens Betragen beim Opfer und ihrer wunderbaren Errettung!. 


Vor allem aber erfährt man bei Euripides erſt hier und bei Schiller alſo 
gar nicht, was Artemis veranlaßte, die griechiſchen Schiffe durch die Windſtille 
bei Aulis feſtzuhalten: es war Agamemnons Übermut, der eine Hirſchkuh der 
Göttin tötete und ſich ein beſſerer Schütze zu ſein rühmte als Artemis. So iſt 
es auch ertlärlich, daß Artemis gerade ſeine Tochter zum Opfer verlangt. 


— —— 
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Dieſe Tragödie iſt vielleicht nicht die tadelfreieſte des Euripides, 
weder im Ganzen noch in ihren Teilen. Agamemnons Charakter iſt 
nicht feſt gezeichnet und durch ein zweideutiges Schwanken zwiſchen Un— 
menſch und Menſch, Ehrenmann und Betrüger, nicht wohl fähig, unſer 
Mitleiden zu erregen. Auch bei dem Charakter des Achilles bleibt man 
zweifelhaft, ob man ihn tadeln oder bewundern ſoll. Nicht zwar, weil 
er neben dem Raciniſchen Achilles zu ungalant, zu unempfindſam er— 
ſcheint: der franzöſiſche Achilles iſt der Liebhaber Iphigeniens, was 
jener nicht iſt und nicht ſein ſoll; dieſe kleine, eigennützige Leidenſchaft 
würde ſich mit dem hohen Ernſt und dem wichtigen Intereſſe des grie— 
chiſchen Stücks nicht vertragen. Hätte ſich Achilles wirklich überzeugt, 
daß Griechenlands Wohl dieſes Opfer erheiſche, ſo möchte er ſie immer 
bewundern, beklagen und ſterben laſſen. Er iſt ein Grieche und ſelbſt 
ein großer Menſch, der dieſes Schickſal eher beneidet als fürchtet; aber 
Euripides nimmt ihm ſelbſt dieſe Entſchuldigung, indem er ihm Ver— 
achtung des Orakels, wenigſtens Zweifel in den Prieſter, der es ver— 
kündigt hat, in den Mund legt: man ſehe die dritte Szene des vier— 
ten Akts; und ſelbſt ſein Anerbieten, Iphigenien mit Gewalt zu er— 
retten, beweiſt ſeine Geringſchätzung des Orakels, denn wie könnte er 
ſich gegen das auflehnen, was ihm heilig iſt? Wenn aber das Heilige 
wegfällt, ſo kann er in ihr nichts mehr ſehen als ein Opfer der Gewalt 
und prieſterlichen Künſte, und kann ſich dieſer großmütige Götterſohn 
auch alsdann noch ſo ruhig dabei verhalten? Muß er ſie nicht vielmehr, 
wenn ſie mit thörichtem Fanatismus gleich ſelbſt in den Tod ſtürzen 
will, mit Gewalt davon zurückhalten, als daß er ihr erlauben könnte, 
ein Opfer ihrer Verblendung zu werden? Man nehme es alſo, wie man 
will, ſo iſt entweder ſein Verſuch zu retten thöricht oder ſeine nachfol— 
gende Ergebung unverzeihlich, und inkonſequent bleibt in jedem Falle 
ſein Betragen. Der Chor in dieſem Stücke, wenn ich ſeine erſte Er— 
ſcheinung ausnehme, iſt ein ziemlich überflüſſiger Teil der Handlung, 
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und wo er ſich in den Dialog mischt, geſchieht es nicht immer auf eine 
geiſtvolle Weiſe; das ewige monotoniſche Verwünſchen des Paris und 
der Helene muß endlich jeden ermüden. Was gegen die durch ein Wun— 
der bewirkte Entwickelung des Stücks zu ſagen wäre, übergeh' ich; über— 
haupt aber iſt zwiſchen der dramatiſchen Fabel dieſes Dichters und ſeiner 
Moral oder den Geſinnungen ſeiner Perſonen zuweilen ein ſeltſamer 
Widerſpruch ſichtbar, den man, ſoviel ich weiß, noch nicht gerügt hat. 
Die abenteuerlichſten Wunder- und Göttermärchen verſchmäht er nicht; 
aber ſeine Perſonen glauben nur nicht an ihre Götter, wie man häufige 
Beiſpiele bei ihm findet. Iſt es dem Dichter erlaubt, ſeine eigenen 
Geſinnungen in Begebenheiten einzuflechten, die ihnen ſo ungleichartig 
ſind, und handelt er nicht gegen ſich ſelbſt, wenn er den Verſtand ſeiner 
Zuſchauer in eben dem Augenblicke aufklärt oder ſtutzen macht, wo er 
ihren Augen einen höhern Grad von Glauben zumutet? Sollte er nicht 
vielmehr die ſo leicht zu zerſtörende Illuſion durch die genaueſte Über— 
einſtimmung von Geſinnungen und Begebenheiten zuſammenzuhalten 
und dem Zuſchauer den Glauben, der ihm fehlt, durch die handelnde 
Perſonen unvermerkt mitzuteilen befliſſen ſein? 


Was einige hingegen an dem Charakter Iphigeniens tadeln, wäre 
ich ſehr verſucht, dem Dichter als einen vorzüglich ſchönen Zug anzu— 
ſchreiben; dieſe Miſchung von Schwäche und Stärke, von Zaghaftigkeit 
und Heroismus iſt ein wahres und reizendes Gemälde der Natur. Der 
Übergang von einem zum andern iſt ſanft und zureichend motivieret. 
Ihre zarte Jungfräulichkeit, die zurückhaltende Würde, womit ſie den 
Achilles ſelbſt da, wo er alles für ſie gethan hat oder zu thun bereit 
iſt, in Entfernung hält, die Beſcheidenheit, alle Neugier zu unterdrücken, 
die das rätſelhafte Betragen ihres Vaters bei ihr rege machen muß, 
ſelbſt einige hie und da hervorblickende Strahlen von Mutwillen und 
Luſtigkeit, ihr heller Verſtand, der ihr ſo glücklich zu Hülfe kommt, ihr 
ſchreckliches Schickſal noch ſelbſt von der lachenden Seite zu ſehen, die 
ſanft wiederkehrende Anhänglichkeit an Leben und Sonne — der ganze 
Charakter iſt vortrefflich. Klytemneſtra — mag ſie anderswo eine noch 
ſo laſterhafte Gattin, eine noch ſo grauſame Mutter ſein, darum küm— 
mert ſich der Dichter nicht — hier iſt ſie eine zärtliche Mutter und nichts 
als Mutter; mehr wollte und brauchte der Dichter nicht. Die mütter— 
liche Zärtlichkeit iſt's, die er in ihren ſanften Bewegungen wie in ihren 
heftigen Ausbrüchen ſchildert. Aus dieſem Grunde finde ich die Stelle 
im fünften Akt, wo ſie Iphigenien auf die Bitte, ſie möchte ihren Ge— 
mahl nicht haſſen, zur Antwort gibt: „O, der ſoll ſchwer genug 
an dich erinnert werden!“, eine Stelle, worin ihre künftige Mordthat 
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vorbereitet zu ſein ſcheint, eher zu tadeln als zu loben; zu tadeln, weil 
ſie dem Zuſchauer (dem griechiſchen wenigſtens, der in der Geſchichte 
des Hauſes Atreus ſehr gut bewandert war, und für den doch der Dich— 
ter ſchrieb) plötzlich die andre Klytemneſtra, die Ehebrecherin und Mör— 
derin, in den Sinn bringt, an die er jetzt gar nicht denken ſoll, mit der 
er die Mutter, die zärtliche Mutter, gar nicht vermengen ſoll. So glück— 
lich und ſchön der Gedanke iſt, in demjenigen Stücke, worin Klytem— 
neſtra als Mörderin ihres Gemahls erſcheint, das Bild der beleidigten 
Mutter und die Begebenheit in Aulis dem Zuſchauer wieder ins Ge— 
dächtnis zu bringen (wie es z. B. im „Agamemnon“ des Aſchylus ge- 
ſchieht), ſo ſchön dieſes iſt, und aus eben dem Grunde, warum dieſes 
ſchön iſt, iſt es fehlerhaft, in dasjenige Stück, das uns die zärtliche, 
leidende Mutter zeigt, die Ehebrecherin und Mörderin aus dem andern 
herüberzuziehen: jenes nämlich diente dazu, den Abſcheu gegen ſie zu 
vermindern, dieſes kann keine andre Wirkung haben, als unſer Mit— 
leiden zu entkräften. Ich zweifle auch ſehr, ob Euripides bei der oben 
angeführten Stelle dieſen unlautern Zweck gehabt hat, den ihm viele 
geneigt ſein dürften als eine Schönheit unterzuſchieben. 

Die Geſinnungen in dieſem Stücke ſind groß und edel, die Hand— 
lung wichtig und erhaben, die Mittel dazu glücklich gewählt und geord— 
net. Kann etwas wichtiger und erhabener ſein als die, zuletzt doch frei— 
willige, Aufopferung einer jungen und blühenden Fürſtentochter für das 
Glück ſo vieler verſammelten Nationen? Konnte die Größe dieſes 
Opfers in ein volleres und ſchöneres Licht geſtellt werden als durch das 
prächtige Gemälde, das der Dichter durch den Chor (in der Zwiſchen— 
handlung des erſten Aktes) von der glänzenden Ausrüſtung des griechi— 
ſchen Heeres gleichſam im Hintergrunde entwerfen läßt? Wie groß end— 
lich und wie einfach malt er uns Griechenlands Helden, denen dieſes 
Opfer gebracht werden ſoll, in ihrem herrlichen Repräſentanten Achilles! 

Die gereimte Überſetzung der Chöre gibt dem Stücke vielleicht ein 
zwitterartiges Anſehen, indem ſie lyriſche und dramatiſche Poeſie mit— 
einander vermengt; vielleicht finden einige ſie unter der Würde des 
Drama. Ich würde mir dieſe Neuerung auch nicht erlaubt haben, wenn 
ich nicht geglaubt hätte, die in der Überſetzung verloren gehende Har— 
monie der griechiſchen Verſe — ein Verluſt, der hier um ſo mehr gefühlt 
wird, da in dem Inhalte ſelbſt nicht immer der größte Wert liegt — im 
Deutſchen durch etwas erſetzen zu müſſen, wovon ich gerne glaube, daß 
es jener Harmonie nicht nahe kommt, was aber, wär' es auch nur der 
überwundenen Schwürigkeit wegen, vielleicht einen Reiz für diejeni— 
gen Leſer hat, die durch eine ſolche Zugabe für die Chöre des griechi— 
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ſchen Trauerſpiels erſt gewonnen werden müſſen. Kann mich dieſes 
bei unſern griechiſchen Zeloten nicht entſchuldigen, ſo ſind ſie hinläng— 
lich durch die Schwürigkeiten gerächt, die ich bei dieſem Verſuche vor— 
gefunden habe. In einigen wenigen Stellen hab' ich mir erlaubt, von 
der gewöhnlichen Erklärungsart abzugehen, wovon hier meine Gründe. 

Weil es mir fo gefiel, denn deiner Knechte bin ich 
keiner. Dieſer Sinn ſchien mir den Worten des Textes angemeſſener 
und überhaupt griechiſcher zu ſein, als welchen Brumoy und andre 
Überſetzer dieſer Stelle geben. Ma volonté est mon droit. Est ce à 
vous à me donner la loi? Nicht doch! So konnte Menelaus nicht auf 
den Vorwurf antworten, den ihm Agamemnon macht, was er nötig 
habe, ſeine(Agamemnons) Angelegenheiten zu beobachten, zu bewachen 
(puhaossır). „Ich hab' es nicht nötig“, antwortet Menelaus, „denn 
ich bin nicht dein Knecht. Ich hab' es gethan, weil es mir ſo gefiel, 
quia voluntas me vellicabat. Auch mußte Brumoy in der Frage ſchon 
dem griechiſchen Texte Gewalt anthun, um ſeine Antwort herauszu— 
bringen. De quel droit, je vous prie, entrez-vous dans mes sécrets 
sans mon aveu? Im Text heißt es bloß: „Was haſt du meine An— 
gelegenheiten zu beobachten?“ Im Franzöſiſchen iſt die Antwort trotzig, 
im Griechiſchen iſt ſie naiv. 

2 Wie fiel dir plötzlich da die Laſt vom Herzen. Im 
Griechiſchen klingt es noch ſtärker: „Du freuteſt dich in deinem Herzen“. 
Erleichtert konnte ſich Agamemnon allenfalls fühlen, daß ihm durch 
Kalchas ein Weg gezeigt wurde, ſeine Feldherrnwürde zu erhalten und 
ſeine ehrgeizigen Abſichten durchzuſetzen; freuen konnte er ſich aber 
doch nicht, daß dieſes durch die Hinrichtung ſeiner Tochter geſchehen 
mußte. 

»Dieſe ganze Antiſtrophe, die zwei erſten Abſätze beſonders, ſind 
mit einer gewiſſen Dunkelheit behaftet, die Moral, die ſie enthalten, 
it zu allgemein, man vermißt den Zuſammenhang mit dem übrigen. 
Prevot hält den Text für verdorben. Dieſe allgemeinen Reflexionen 
des Chors über feine Sitten und Anſtändigkeit, dünkt mir, könnten 
ebenſogut durch das unartige Betragen beider Brüder gegen eine der 
vorhergehenden Szenen, davon der Chor Zeuge geweſen iſt, veranlaßt 
worden ſein als durch den Frauenraub des Paris. Die Schwürigkeit, 
den eigentlichen Sinn des Textes herzuſtellen, wird die Freiheit ent— 
ſchuldigen, die ich mir bei der Überſetzung genommen habe. 

* Du wirſt immer mit mir gehen. Wörtlich müßte überſetzt 
werden: „Meine Tochter, du kommſt eben dahin, wo dein Vater“, oder: 
„Es kommt mit dir eben dahin, wo mit deinem Vater.“ Wenn dieſer 
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Doppelſinn nicht auf den Gemeinplatz hinauslaufen ſoll, daß eines 
ſterben müſſe wie das andre, welches Euripides doch ſchwerlich gemeint 
haben konnte, ſo ſcheint mir der Sinn, den ich in der Überſetzung vor— 
gezogen habe, der angemeſſenere zu ſein: „dein Bild wird mich immer 
begleiten“. Die Erklärungsart des franzöſiſchen Überſetzers iſt etwas 
weit hergeholt und gibt einen froſtigen Sinn: „Dich erwartet ein ähn— 
liches Schickſal. Auch du wirſt eine weite Seereiſe machen.“ 

»Du haſt dich weggemacht ins Ausland. Dort mach' dir 
zu thun. Ego oe rate oacoe In dieſem J ον liegt, dünkt 
mir, ein beſtimmterer und ſchärferer Sinn, als andre Überſetzer darein 
gelegt haben. Klytemneſtra nämlich macht ihrem Gemahl den verſteck— 
ten Vorwurf, daß er die Seinigen verlaſſen habe, um ſich einer aus— 
wärtigen Unternehmung zu widmen. Er habe ſich ſeiner Hausrechte 
dadurch begeben, will ſie ſagen. Er ſei ein Fremder. „Du haſt dich 
hinausgemacht, alſo bekümmre dich um Dinge, die draußen ſind!“ 

s Gewiß recht brav, ſobald fie mögen. Dieſe Stelle hat 
Brumoy zwar ſehr gut verſtanden, auch den Sinn, durch eine Um— 
ſchreibung freilich, ſehr richtig ins Franzöſiſche übergetragen, aber ihre 
wirkliche Schönheit ſcheint er doch nicht erkannt zu haben, wenn er ſagen 
kann: Je crains de n’avoir été que trop fidelle à mon original, à ses 
döpens et aux miens. Die Stelle iſt voll Wahrheit und Natur. Kly- 
temneſtra, ganz erfüllt von ihrer gegenwärtigen Bedrängnis, ſchildert 
dem Achilles ihren verlaſſenen Zuſtand im Lager der Griechen, und in 
der Hitze ihres Affekts kommt es ihr nicht darauf an, in ihre Schilde— 
rung des griechiſchen Heers einige harte Worte mit einfließen zu laſſen, 
die man ihr als einer Frau, die ſich durch ein außerordentliches Schick— 
ſal aus ihrem Gynäceum plötzlich in eine ihr ſo fremde Welt verſetzt 
und der Diskretion eines trotzigen Kriegsheers überlaſſen ſieht, gerne 
zu gute halten wird. Mitten im Strom ihrer Rede aber fällt es ihr 
ein, daß ſie vor dem Achilles ſteht, der ſelbſt einer davon iſt; dieſer 
Gedanke, vielleicht auch ein Stirnrunzeln des Achilles, bringt ſie wieder 
zu ſich ſelbſt. Sie will einlenken und, je ungeſchickter, deſto wahrer! 
Im Griechiſchen find es vier kurze hineingeworfene Worte: gororıuor 
o, orav FE)ooıv, woraus im Deutſchen freilich noch einmal fo viel ge— 
worden ſind. Prevot, deſſen Bemerkungen ſonſt voll Scharfſinn ſind, 
verbeſſert ſeine Vorgänger hier auf eine ſehr unglückliche Art: Clytem- 
nestre, ſagt er, veut dire et dit, à ce qu'il me semble, aussi claire- 
ment qu'il étoit necessaire, qu’Achille peut se servir de son as- 
cendant sur l’arm&e pour prevenir les desseius d'Agamemnon. 
Le P. Brumoy n’eüt point trahi son auteur en exprimant cette 
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peusée Nein, ein jo geſuchter Gedanke kann höchſtens einem eiskal— 
ten Kommentator, nie aber dem Euripides oder feiner Klytemneſtra 
eingekommen ſein. 

Ja, haſſens werter ſelbſt als Menelaus müßt’ ich fein. 
Der griechiſche Achilles drückt ſich beleidigender aus: „Ich wäre gar 
nichts, und Menelaus lief' in der Reihe der Männer.“ Haſſen konnte 
man den Menelaus als den Urheber dieſes Unglücks, aber Verachtung 
verdiente er darum nicht. 

»Und du wirſt eilen, ſie zufliehn. Ich weiß nicht, ob ich 
in dieſer Stelle den Sinn meines Autors getroffen habe. Wörtlich heißt 
ſie: „Erſtlich betrog mich meine Hoffnung, dich meinen Eidam zu 
nennen; alsdann iſt dir meine ſterbende Tochter vielleicht eine böſe Vor— 
bedeutung bei einer künftigen Hochzeit, wovor du dich hüten mußt. Aber 
du haſt wohl geſprochen am Anfang wie am Ende.“ Der franzöſiſche 

Überſetzer erlaubt ſich einige Freiheiten, um die Stelle zuſammen— 
hängender zu machen. Mais d'un autre côté, quel funeste presage 
pour votre hymen, que la mort de l’&pouse, qui vous fut destinée! 
le second malheur interesse l’epoux aussi bien que la mere, Eufin 
qu’ajouterois-je à vos paroles ete. Hier und nach dem Buchſtaben des 
Textes iſt es nur eine Warnung; ich nahm es als einen Zweifel, eine 
Beſorgnis der Klytemneſtra. So ſehr dieſe durch Achilles' Verſiche— 
rungen beruhigt ſein könnte, ſo liegt es doch ganz in dem Charakter der 
ängſtlichen Mutter, immer Gefahr zu ſehen, immer zu ihrer alten 
Furcht zurückzukehren. Auch das, was folgt, wird dadurch in einen na— 
türlichen Zuſammenhang mit dem Vorhergehenden gebracht. „Aber 
alles, was du ſagteſt, war ja wohlgeſprochen“, d. i. ich will deinen Ver— 
ſicherungen trauen. 

»Gibt's keine Götter — warum leid' ich? Gewöhnlich über— 
ſetzt man dieſe Stelle: eu de un, v det noveiv, als eine allgemeine mo- 
raliſche Reflexion: „Gibt's 1 Götter, wozu unſer mühſames Streben 
nach Tugend?“ Moraliſche Reflexionen ſind zwar ſehr im Geſchmack 
des Euripides, dieſe aber ſcheint mir im Mund der Klytemneſtra, die 
zu ſehr auf ihr gegenwärtiges Leiden geheftet iſt, um ſolchen allgemeinen 
Betrachtungen Raum geben zu können, nicht ganz ſchicklich zu ſein. Der 
Sinn, in dem ich dieſe Stelle nahm, wird durch ſeine nähere Beziehung 
auf ihre Lage gerechtfertigt, und der Buchſtabe des Textes ſchließt ihn 
nicht aus. „Gibt es keine Götter, warum muß ich leiden? d. h. warum 
muß meine Iphigenie einer Diana wegen ſterben?“ 

% Verzweiflung, wo ich nur beginnen mag! Verzweif— 
lung, wo ich enden mag! Joſua Barnes überſetzt: Quodnam ma- 
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lorum meorum sumam exordium? Omnibus enim licet uti primis et 
postremis et mediis ubique. Angenommen, daß dieſer Sinn der wahre 
iſt, ſo liegt ihm vielleicht eine Anſpielung auf irgendeine griechiſche 
Gewohnheit zum Grunde, dergleichen man im Euripides mehrere fin— 
det. Da der Reiz, den eine ſolche Anſpielung für ein griechiſches Pu— 
blikum haben konnte, bei uns wegfällt, ſo würde man dem Dichter 
durch eine treue Überſetzung einen ſchlechten Dienſt erweiſen. 

11 Beſſer in Schande leben als bewundert ſterben. Der 
franzöſiſche Überſetzer mildert dieſe Stelle: Une vie malheureuse est 
m&me plus prisee qu'une glorieuse mort. Wozu aber dieſe Milderung? 
Iphigenie darf und ſoll in dem Zuſtand, worin ſie iſt, und in dem 
Affekt, worin ſie redet, den Wert des Lebens übertreiben. 

12 Gleiches Leid berechtigt mich zu gleicher Jammer— 
klage. „Wehe mir!“ ruft die Mutter. „Wehe mir!“ ruft die Tochter, 
denn das nämliche Lied ſchickt ſich zu beider Schickſal. Der P. Brumoy 
nimmt es in der That etwas zu ſcharf, wenn er dem Euripides ſchuld 
gibt, als habe er mit dem Wort os die Versart bezeichnen wollen, 
und bei dieſer Gelegenheit die weiſe Bemerkung macht, daß ein Akteur 
niemals von ſich ſelbſt ſagen müſſe, er rede in Verſen. 

13 Das wird dies Schwert alsdann entſcheiden. Wörtlich 
heißt es: „Es wird (oder er wird) aber doch dazu kommen!“ — 
Nun kann es freilich auch jo verſtanden werden: „Klytemneſtra. 
Wird darum mein Kind nicht geopfert werden? Achilles. Darum 
wird er wenigſtens kommen“,; oder es kann heißen: „Achilles. Du 
hältſt deine Tochter feſt. Klytemneſtra. Wird das hindern können, 
daß man ſie nicht opfert? Achilles. Nein; er wird aber dort ſeinen 
Angriff thun.“ — Die angenommene Erklärungsart ſcheint die natür— 
lichſte zu ſein. 

Dies iſt eine von den Stellen, die dem Euripides den Namen 
des Weiberfeindes zugezogen hat. Wenn man ſie aber nur auf den 
Achilles deutet, jo verliert fie das Anſtößige; und dieſe Erklärungsart 
ſchließt auch der Text nicht aus. 
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Phönizierinnen des Euripides. 


PP W.] . 


Perſonen. 


Jokaſta, des Sdipus Gemahlin und Mutter, Königin zu Theben. 
Antigone, ihre Tochter. 

Eteokles 
Polynices 
Hofmeiſter der Antigone. 

Chor fremder Frauen aus Phönizien. 


ihre und des Odipus Söhne. 


Die Szene iſt vor dem Palaſt des Odipus zu Theben. 


— 


Szenen aus den Phönizierinnen. 


Jokaſta. 
O der du wandelſt zwiſchen den Geſtirnen 
Des Himmels und, auf goldnem Wagen thronend, 
Mit flücht'gen Roſſen Flammen von dir ſtrömſt, 
Erhab'ner Sonnengott — wie feindlich ſtreng 
Sahſt du auf Thebens Land herab, als Kadmus, 
Der Tyrer, ſeinen Fuß hieher geſetzt! 
Dem Könige gebar der Venus Tochter 
Harmonia den Polydor; von dieſem 
Soll Labdakus, des Lajus Vater, ſtammen. 
10 Ich bin Menöceus' Tochter; meinen Bruder 
Nennt Kreon ſich von mütterlicher Seite. 
Jokaſta heiß' ich — alſo nannte mich 
Mein Vater — und mein Eh'gemahl war Lajus. 
Der ging, als lang' kein Kinderſegen kam, 
15 Nach Phöbus' Stadt, aus unſerm Ehebette 
Sich einen Leibeserben zu erflehn. 
Ihm ward die Antwort von dem Gott: „Beherrſcher 
Der roſſekundigen Thebaner, werde 
Nicht Vater wider Jovis Schluß! Denn zeugſt 
20 Du einen Sohn, ſo wird dich der Erzeugte töten, 
Und wandeln muß dein ganzes Haus durch Blut.“ 
Doch er, von Luft und Bacchus' Wut bejiegt?, 


* 


1 Vgl. die Einleitung zur „Iphigenie“, S. 79. 

2 Schiller hat bei Auslegung dieſer Stelle, wie andere Erklärer auch, kaum 
den Sinn des griechiſchen Dichters getroffen. Dieſer denkt wohl an ein heiteres, 
dem Bacchos zu Ehren gefeiertes Feſt, vielleicht an die Bacchanalien, wie ſie alle 
fünf Jahre auf dem nahe bei Theben gelegenen Verge Kithäron abgehalten 
wurden; vgl. S. 56, Anm. 2. 
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Ward Vater. — Als ein Knabe nun erſchien, 
Gab er, der Übereilung jetzt zu ſpät 

Gewahr und des Orakels eingedenk, 

Den Neugebornen, dem er durch die Sohlen 
Ein ſpitzig Eiſen trieb, den Hirten, ihn 

Auf Junos Au’ zu werfen, die den Gipfel 
Cithärons ſchmückt. Hier ward er von den Hirten 
Des Polybus gefunden, heimgetragen 

Und vor die Königin gebracht, die, meines 
Gebärens Frucht an ihre Brüſte legend, 

Beim Gatten ſich des Kindes Mutter rühmte. 
Als er zum Jüngling nun gereift und um 

Das Kinn das zarte Milchhaar angeflogen, 
Ging er — ſei's aus freiwill'ger Regung, ſei's 
Auf fremden Wink — die Eltern zu erfragen, 
Nach Phöbos' Stadt, wohin zu gleicher Zeit 
Auch Lajus, mein Gemahl, ſich aufgemacht, 
Vom weggelegten Sohne Kundſchaft zu erhalten. 
Auf einem Scheideweg in Phocis ſtießen 

Sie aufeinander, und der Wagenführer 

Des Lajus rief: „Mach' Platz dem König, Fremdling!“ 
Doch er kroch ſchweigend ſeines Weges fort 
Mit hohem Geiſt, bis ihm der Zelter Huf 

Die Ferſe blutig trat. Da — doch wozu 

Noch über fremdes Unglück mich verbreiten? — 
Da ſchlug der Sohn den Vater, nahm den Wagen 
Und bracht' ihn ſeinem Pfleger Polybus. 

Als bald darauf die räuberiſche Sphinx 

Das Land umher verwüſtete, ließ Kreon 

Der Schweſter Hand, die jetzt verwitwet war, 
Dem zur Belohnung bieten, der die Frage 

Der rätſelhaften Jungfrau würde löſen. 

Das Schickſal fügt's, daß Odipus, mein Sohn, 
Das Rätſel löſt', worauf er König ward 

Und dieſes Landes Zepter ihn belohnte. 
Unwiſſend freit' der Unglückſelige 

Die Mutter; auch die Mutter wußte nicht, 

Daß ſie den eignen Sohn umfing. So gab 


Danach hieß der Sohn Odipus („Schwellfuß“). 
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Ich Kinder meinem eignen Kind, zwei Knaben, 
Den Eteokles erſt und Polynices, 
Den herrlichen — zwei Töchter dann, die jüngſte 
Ismene von ihm ſelbſt, die älteſte 
65 Von mir Antigone genannt. Doch als 
Der Unglückſelige ſich endlich nun 
Als ſeiner Mutter Eh'gemahl erkannte 
Und aller Jammer ſtürmend auf ihn drang, 
Stach der Verzweiflungsvolle mörderiſch 
zo Mit goldnem Haken ſich die blutenden 
Augäpfel aus. — Indeſſen bräunte ſich 
Der Söhne Wange; dieſes Unglücks Schmach 
Dem Aug’ der Welt zu bergen — ſchwer gelang's — 
Verſchloſſen ſie den Vater im Palaſte. 
Hier lebt er noch; doch der Gewaltthat zürnend, 
Ergoß er Flüche auf der Söhne Haupt, 
Daß Lajus' ganzes königliches Haus 
Durch ihres Schwertes Schärfe möge fallen. 
Und dieſes ſchweren Fluchs Erfüllung nun, 
o Wenn ſie beiſammen wohnen blieben, nicht 
Herbeizurufen, ſchloſſen unter ſich 
Die Brüder den Vertrag, daß ſich der jüngre 
Freiwillig aus dem Reich verbannen ſollte, 
Indes der ältere des Throns genöſſe, 
Und beide ſo von Jahr zu Jahre wechſelnd. 
Doch Eteokles, mächtig nun des Throns, 
Verſchmäht herabzuſteigen und verſtößt 
Den jüngeren gewaltſam aus dem Lande. 
Der flieht nach Argos, wo Adraſtus ihn 
Zum Eidam ſich erwählt und um ihn her 
Ein mächtig Heer verſammelt. Dieſes führt 
Er gegen Thebens ſieben Thore nun 
Heran, des Vaters Reich zurückefordernd 
Und ſeinen Anteil an dem Königsthron. 
tun hab' ich, beide Brüder zu verſöhnen, 
Polynicen vermocht, auf Treu' und Glauben 
Sich bei dem Bruder friedlich einzufinden, 
Eh' ſie im Treffen feindlich ſich vermengen. 
Er werde kommen, meldet mir der Bote. 
100 Sei du nun unſer Retter, Vater Zeus, 
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Der in des Himmels lichten Kreiſen wohnt, 

Und ſende meinen Kindern die Verſöhnung! 

Wenn du ein weiſes Weſen biſt, nicht immer 

Kannſt du denſelben Menſchen elend ſehn! 
(Sie geht ab.) 

Der Hofmeiſter. Antigone noch nicht gleich ſichtbar. 
Hofmeiſter 
(ſpricht ins Haus hinein und erſcheint auf dem Giebel). 

Weil dir die Mutter auf dein Bitten denn 

Vergönnen will, Antigone, aus deinem 

Gemach zu gehn und das Argiverheer 

Vom Söller des Palaſtes zu beſchauen, 

So warte hier, bis ich den Weg erkundet, 

Damit der Bürger keiner uns begegne 

Und nicht verleumderiſcher Tadel mich, 

Den Knecht, und dich, die Fürſtentochter, treffe. 

Hab' ich erſt rings mich umgeſehen, alsdann 

Erzähl' ich dir, was ich im Lager ſah 

Und von den Feinden mir erklären laſſen, 

Als ich den wechſelſeitigen Vertrag 

Der beiden Brüder hin und wieder trug. 

— Es nähert weit und breit ſich niemand. Steig' 

Die alten Cedernſtufen nur herauf 

Und ſchau und ſieh, was für ein Heer von Feinden 

In den Gefilden längs der Dirce Quell 

Verbreitet liegt und längs dem Laufe des Ismen! 
Antigone (noch hinter der Szene). 

So komm, o Greis, und reiche meiner Jugend 

Die Manneshand und hilf mir auf die Stufen! 


Hofmeiſter (ihr den Arm reichend). 


Da, Jungfrau! Halte dich nur feſt! — Sieh! Eben 
Zu rechter Zeit biſt du heraufgeſtiegen. 
Das Heer kommt in Bewegung, und die Haufen 
Zertrennen ſich. 

Antigone. 

Ha! Tochter der Latona! 

Ehrwürd'ge Hekate! — Ein Blitz iſt das Gefilde. 

Hofmeiſter. 
Ja, nicht verächtlich rückte Polynices 
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Auf Theben her. Mit Roſſen ohne Zahl 

Brauſt er heran und vielen tauſend Schilden. 
Antigone. 

Es ſind mit Schlöſſern doch und eh'rnen Riegeln 

Die Pforten und die Werke Amphions'“, 


> Die Mauren, wohl verwahrt? 


Hofmeiſter. 
Sei außer Sorgen! 
Von innen iſt die Stadt verwahrt. — Doch ſieh 
Den Führer da, wenn du ihn kennen willſt! 
Antigone. 


Der dort mit blankem Helme vor dem Heer 
Einherzieht und den eh'rnen Schild ſo leicht 
Im Arme ſchwenkt — wer iſt's? 

Hofmeiſter. 

Das iſt ein Führer, 

Gebieterin! 

Antigone. 

Wer iſt er? Woher ſtammt er? 

Wie nennt er ſich? O ſage mir das, Greis! 

Hofmeiſter. 
Myeeniſchen Geſchlechts iſt er und wohnt 
An Lernas Teiche?, Fürſt Hippomedon. 

Antigone. 
Wie trotzig und wie ſchreckhaft anzuſehn! 
Den erdgeborenen Giganten gleich, 
Nicht wie ein Sterblicher, tritt er einher, 
Gleich einem Stern in ſeiner Rüſtung leuchtend. 

Hofmeiſter. 
Siehſt du jetzt den, der über das Gewäſſer 
Der Dirce ſetzt? 

Antigone. 

Ganz andre Waffen ſind 

Das wieder. Sage mir, wer iſt's? 


ı Bekanntlich fügten ſich nach der Sage die Blöcke, die Zethos (ſ. V. 165) 
und ſein Zwillingsbruder Amphion zum Bau der Mauer Thebens verwendeten, 
unter dem Saitenſpiele des letzteren von ſelbſt zuſammen. 

Der Sumpfiee Lerna lag an der Küſte ſüdlich von Argolis. 
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Hofmeiſter. 
2 as iſt 
Der Führer Tydeus, König Oneus' Sohn. 
Dem ſchlägt der kalidon'ſche Mars im Buſen. 
Antigone. 
Iſt's der, der von der Gattin meines Bruders 
Die Schweſter ehlichte? Wie fremd von Rüſtung! 155 
Halb Grieche ſcheint er mir und halb Barbar! 
Hofmeiſter. 
Mein Kind, ſo ſtarke Schilde führen alle 
Etolier, und auf den Lanzenwurf 
Verſtehen ſie ſich trefflich. 


Antigone. 
Aber wie 
Kannſt du dies alles ſo genau mir ſagen? 160 
Hofmeiſter. 


Weil ich der Schilde Zeichen mir gemerkt, 
Als ich den Stillſtand in das Lager brachte; 
So kenn' ich die nun, die die Schilde führen. 


Antigone. 
Wer iſt denn jener Langgelockte dort 
An Zethus' Grabmal, ſchreckhaft anzuſchauen, 165 
Doch noch ein Jüngling an Geſtalt? 
Hofmeiſter. 
Ein Führer. 
Autigone. 


Was für ein Haufen von Bewaffneten 
Sich um ihn drängt! 
Hofmeiſter. 
Es iſt Parthenopäus, 
Der Atalanta Sohn. 
Antigone. 
Daß ihn Dianens 
Geſchoß, die jagend durch Gebirg und Wald 170 
Mit ſeiner Mutter ſchweift!, verderben möge, 
Der meine Heimat zu verwüſten kam! 


1 Die kühne Atalante, die dem Kalydoniſchen Eber den erſten Wurf bei— 
brachte, war als berühmte Jägerin ein Schützling der Artemis. 
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Hofmeiſter. 
Das gebe Zeus und alle Himmliſchen! 
Doch keine ſchlimme Sache führte die 


175 Herauf — drum fürcht' ich ſehr, es werden 
Die Götter nach Gerechtigkeit verhängen. 
Antigone. 


Wo aber, wo entdeck' ich den, den das 
Unſel'ge Schickſal mir zum Bruder gab? 
O Liebſter, Polynicen zeige mir! 

Hofmeiſter. 
Der dort beim Grab der Töchter Niobens 
Nächſt an Adraſtus ſteht — erkennſt du ihn? 


o 


18 


Antigone. 
Ja, ja, ich ſehe — doch recht deutlich nicht — 
So was, das ihm von ferne gleicht — jo etwa, 


Wie er die Bruſt zu tragen pflegt — o könnt' ich 
5 Der ſchnellen Wolke Flug mit dieſen Füßen 

Zu meinem Bruder durch die Lüfte fliegen, 

Die Arme ſchlingen um den liebſten Hals 

Des armen Flüchtlings, ach, des langentbehrten! 

O ſieh doch! Wie die Morgenſonne blitzt 


— 
un 
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190 Der Herrliche in feiner goldnen Rüſtung! 
Hofmeiſter. 
Und freue dich! Gleich ſteht er ſelbſt vor dir! 
Antigone. 


Wer iſt denn der, der dort mit eignen Händen 
Den weißen Wagen lenkt? 
Hofmeiſter. 
Das iſt der Seher 
Amphiaraus, Königin! Du ſiehſt, 
195 Er führt die Opfertiere mit ſich, die 
Mit ihrem Blut die Erde tränken ſollen. 
Antigone. 
O Luna! Licht im goldnen Kreiſe! Tochter 
Der Sonne, die im Sternengürtel glänzt! 
Wie ruhig, wie geſchickt er ſeine Zelter 
200 Im Zügel hält und herrſchet auf dem Wagen! 
Wo aber iſt der Trotzige, der gegen 
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Die Stadt ſo kühner Drohung ſich verwogen? 
Wo iſt Kapaneus?! 
Hofmeiſter. 
Dort mißt er die Höh' 
Und Tiefe unſrer Mauren und erſpäht 
Sich einen Zugang zu den ſieben Türmen. 205 
Antigone. 
O Nemeſis und ihr hohl brauſenden 
Gewitter Jovis und du, loher Strahl 
Des nachtumgebnen Blitzes, zähmet ihr 
Den Trotz, der über Menſchheit ſich verſteiget! 
Das iſt der Mann, der Thebens Töchter mit 210 
Dem Schwert gefangen nach Mycene führen 
Und an dem Ouell der Lerna in die Knechtſchaft 
Herunterſtürzen will! — Nein, Tochter Zeus', 
Goldlockigte Diana, Heilige — 
Knechtſchaft laß nie und nimmer mich erfahren! 215 
Hofmeiſter. 
Was du zu ſehn verlangteſt, haſt du nun 
Geſehn und deinen Wunſch geſtillt. Komm jetzt 
Ins Haus zurück, mein Kind, in deinem Frauen— 
Gemach dich ſtill und ſittſam einzuſchließen. 
Der Aufruhr, ſiehſt du, führt dort eine Schar 220 
Von Weibern zu der Königsburg heran — 
Und Weiber ſchmähen gern! Je ſeltner ſie 
Zum Plaudern kommen, deſto emſiger 
Wird die Gelegenheit benutzt. Es muß, 
Ich weiß nicht welche, Wolluſt für ſie ſein, 225 
Einander nichts Geſundes vorzuſchwatzen. 
(Sie gehen ab.) 
Polynices (kommt). 
Hier wär' ich. Durch die Thore haben mich 
Die Wächter ohne Schwierigkeit gelaſſen. 


Dies könnte mir verdächtig ſein — nun ſie 
In ihrem Netz mich einmal haben, dürfte 250 


Wohl ohne Blut fein Rückweg für mich fein. 
Ob nicht ein Fallſtrick irgendwo hier laute, 

1 Kapaneus hatte ſich vermeſſen, Theben ſelbſt gegen den Willen des Zeus 
in Brand zu ſtecken. Er büßte dieſen übermut, indem ihn Zeus bei dem Sturme 
auf die Stadt mit ſeinem Blitze erſchlug 
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Muß ich die Augen allerorten haben — 
Doch dieſes Schwert jet meine Sicherheit! 
(Er fährt zuſammen.) 
Horch! Wer iſt da? — Wahrhaftig, ein Geräuſch 
Setzt mich in Furcht! Auch dem Beherzteſten 
Dünkt alles grauenvoll, wenn er den Fuß 
In Feindes Land geſetzt. — Der Mutter trau' ich 
Und trau' ihr wieder nicht, die nach beſchwornem 
Vertrag hieher zu kommen mich beredet. 
Doch in der Nähe hier iſt Schutz. Altäre 
Der Götter ſtehen da, und auch nicht ganz 
Verlaſſen ſind die Häuſer. Gut! Ich will 
Das Schwert der finſtern Scheide wiedergeben 
Und, wer die ſind, die bei der Königsburg 
Dort ſtehen, mich erkunden. 
(Er geht auf den Chor zu.) 
Fremde Frauen, 
Sagt an, aus welcher Heimat kommet ihr 
Hieher zu dieſen Wohnungen der Griechen? 
Chor. 
Phönizien hat mich gezeugt. Mich ſandten 
Als ihrer Siege Erſtlinge dem Phöbus 
Die Enkel Agenors — und eben wollte 
Des Sdipus glorreicher Sohn zum hehren 
Orakel und zum Heiligtum des Gottes 
Mich ſenden, da umzingelte der Feind 
Die Stadt.“ — Laß du nun auch mich hören, wer 
Du ſeiſt, und was nach Thebens Feſte dich, 
Der ſiebenpfortigen, geführt. 
Polynices. 
a Mein Vater 
Sit Odipus, des Lajus Sohn. Jokaſta 
Gebar mich, des Menöceus edle Tochter, 
Und N nennt mich Thebens Volk. 


ı Agenor war der ſagenhafte Stammvater der Phöniker. Dieſe ſandten den 
Chor, keine Kriegsgefangenen, ſondern freie phönikiſche Jungfrauen, nach Delphi, 
um dem Apollon für einen Sieg zu huldigen. Ehe ſie nach Delphi gingen, ſollten 
ſie in dem befreundeten Theben vorſprechen, wo ein „teurer Zweig von Agenors 
Geſchlechte“ ſaß; Eteokles ſollte ſie weitergeleiten laſſen. 
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Chor. 
O teurer Zweig von Agenors Geſchlechte, 
Verwandter meiner Könige, derſelben, 
Die mich hieher geſendet — o laß mich 
Nach meines Landes Weiſe kniend dich 
Begrüßen, Fürſt! So biſt du endlich wieder 
Gekommen, nach ſo langer Trennung wieder 
Gekommen in dein heimiſch Land! 
(Ruft hinein.) 
Hervor! 
Hervor, Gebieterin! Thu' auf die Thore! 
Hörſt du ihn nicht, den du gebarſt? Was ſäumſt du, 
Die hochgewölbten Zimmer zu durcheilen 
Und in des Sohnes Arme dich zu werfen? 
Jokaſta (kommt). 
Jungfrauen, eurer Stimme tyriſchen Laut 
Hab' ich im Innern des Palaſts vernommen 
Und wanke nun mit alterſchwerem Tritt 


Zu euch heraus. 
(Sie erblickt den Polynices.) 


Mein Sohn! Mein Sohn! So ſeh' 
Ich endlich nach ſo vielen tauſend Tagen 
Dein liebes Auge wieder! O umſchlinge 
Mit deinem Arm die mütterliche Bruſt! 
Laß die geliebten Wangen mich berühren! 
Laß, mit der Mutter Silberhaar vermengt, 
Die braunen Locken dieſen Hals beſchatten! 
O Freude, Freude! Nimmer glaubt' ich, nimmer 
Hofft' ich, in dieſe Arme dich zu ſchließen. 
Was ſoll ich alles dir noch ſagen? Wie 
Das mannigfaltige Entzücken mit 
Gebärden, Worten, Händen von mir geben? 
Jetzt da, jetzt dort die irren Blicke weidend, 
Die Luſt vergangner Jahre wieder koſten? 
O lieber Sohn, wie öde ließeſt du 
Das väterliche Haus zurück, als dich 
Des Bruders Trotz ins Elend ausgeſtoßen! 
Wie haben deine Freunde ſich nach dir 
Geſehnt! Wie hat ganz Theben ſich nach dir 
Geſehnt! Mein Sohn, von dieſem Tag an ſchnitt 
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295 Ich Jammernde die Locken mir vom Haupte, 
Seit dieſem Tage ſchmückt kein weißes Kleid 
Die Glieder mehr; nur dieſes nächtliche 
Gewand, das du hier ſiehſt, hat mich bekleidet. 
Mit thränenvoller Sehnſucht ſchmachtete 
soo Indes, des ſüßen Augenlichts beraubt, 
Der Greis hier in der Burg nach ſeinen Söhnen, 
Die wilder Haß von ſeinem Hauſe riß: 
Schon zückt' er gegen ſich das Schwert, den Tod 
Mit eignen Händen ſich bereitend, knüpfte, 
305 Sich zu erwürgen, ſchon an hohem Pfoſten 
Die Seile, gegen dich und deinen Bruder 
In heulende Verwünſchungen ergoſſen. 
So halten wir den Ewigjammernden 
Im Dunkel hier verborgen. Du, mein Sohn, 
Haſt unterdes im Ausland, wie ſie ſagen, 
Des Hochzeitbettes Freuden dir bereitet, 
Haſt — o welch harter Schlag für deine Mutter, 
Und welche Schmach für Lajus, deinen Ahnherrn! — 
Haſt Fremde zu den Deinigen gemacht 
5 Und fremden Fluch an unſer Haus gekettet. 
Ich hatte dir die Hochzeitfackel ja 
Nicht angezündet, wie es ſittlich iſt 
Und recht, und wie's beglückten Müttern ziemt, 
Und der Ismen gab dir die Welle nicht 
320 Zum hochzeitlichen Bad, kein Freudenton 
Begrüßte deine Braut in Thebens Thoren! 
Verwünſcht ſei'n alle Plagen, die das Haus 
Des Odipus, ſei's durch der Söhne Schwert 
Und Zwietracht, ſei's um ſeiner Sünde willen, 
Sei's durch des Schickſals blinden Schluß, beſtürmen: 
Auf meinem Haupte ſchlagen ſie zuſammen! 
Chor. 
Hart ſind die Wehen der Gebärerin, 
Drum lieben alle Mütter ſo die Kinder. 
Polynices. 
Hier bin ich mitten unter Feinden, Mutter. 
Hab' ich mir gut geraten oder ſchlimm? 
Ich weiß es nicht. — Doch hier iſt keine Wahl: 
Schiller. XI. 12 
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Zum Vaterland fühlt jeder ſich gezogen. 
Wer anders redet, Mutter, ſpielt mit Worten, 
Und nach der Heimat ſtehen die Gedanken. 
Doch, von geheimer Furcht gewarnt, daß nicht 
Der Bruder hinterliſtig mich erwürge, 
Hab' ich die Straßen mit entblößtem Schwert 
Und ſcharf herumgeworfnem Blick durchzogen. 
Eins iſt mein Troſt, der Friedenseid und dein 
Gegeb'nes Wort. Voll Zuverſicht auf dies 
Vertraut' ich mich den vaterländ'ſchen Mauren. 
Nicht ohne Weinen, Mutter, kam ich her, 
Als ich die alte Königsburg und die 
Altäre meiner Götter und die Schule, 
Wo meine Jugend ſich im Waffenſpiel 
Geübt, und Dircens wohlbekannte Waſſer 
Nach langer, langer Trennung wiederſah. 
Ganz wider Billigkeit und Recht ward ich 
Aus dieſen Gegenden verbannt, gezwungen, 
Mein Leben in der Fremde zu verweinen. 
Nun ſeh' ich auch noch dich, geliebte Mutter, 
Auch dich voll Kummers mit beſchornem Haupte 
In dieſem Trau'rgewande — ach, wie elend 
Bin ich! Wie unglückbringend, liebe Mutter, 
Iſt Feindſchaft zwiſchen Brüdern, und wie ſchwer 
Hält die Verſöhnung! — Aber wie ergeht's 
Dem alten blinden Vater hier im Hauſe? 
Wie meinen beiden Schweſtern? Weinen ſie 
Um ihren Bruder, der im Elend irrt? 

Jokaſta. 
Ach, irgend ein Unſterblicher iſt gegen 860 
Das Haus des Odipus entbrannt! Erſt ward 
Ich Mutter, die nicht Mutter werden ſollte. 
Drauf ehlichte zur unglückſel'gen Stunde 
Dein Vater Lajus! mich, und dann wardſt du! — 
Doch wozu dieſes? Tragen muß der Menſch, 265 
Was ihm die Götter ſenden — ſieh! Ich möchte 
Gern ein'ge Fragen an dich thun, wenn ich 
Nicht fürchtete, dir Schmerzen zu erregen. 


ı Fälſchlich für Odipus. 
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Polynices. 
Thu's immer! Halte nichts vor mir zurück! 
370 Was du willſt, macht mir allemal Vergnügen. 
Jokaſta. 
Was ich zuerſt alſo gern wiſſen möchte — , 
Sag' — iſt's denn wirklich ein ſo großes Übel, 
Des Vaterlands beraubet ſein? 
Polynices. 
Das größte, 
Und größer wahrlich, als es Worte malen! 


Jokaſta. 
375 Was iſt ſo Hartes denn an der Verweiſung? 
Polynices. 


Das Schrecklichſte iſt das: der Flüchtling darf 
Nicht offen reden, wie er gerne möchte. 
Jokaſta. 
Was du mir ſagſt, iſt eines Sklaven Los: 
Nicht reden dürfen, wie man's meint! 
Polynices. 
Er muß 


38 


o 


Den Aberwitz der Mächtigen ertragen. 
Jokaſta. 

Ein Thor ſein müſſen mit den Thörichten, 

Auch das fällt hart. 
Polynices. 

Und dennoch muß er ihnen, 

So ſehr ſein Innres ſich dagegen ſträubt, 

Um ſeines Vorteils willen ſklaviſch dienen. 
Jokaſta. 

Doch Hoffnung, ſagt man, ſtärke den Verbannten. 
Polynices. 

Sie lacht ihm freundlich, doch von weitem nur. 
Jokaſta. 

Und lehrt die Zeit nicht, daß ſie eitel war? 
Polynices. 

Ach, eine holde Venus ſpielt um ſie! 
Jokaſta. 

Doch wovon lebteſt du, eh' deine Heurat 

300 Dir Unterhalt verſchaffte? 
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Polynices. 
Manchmal hatt' ich 


Auf einen Tag zu leben, manchmal nicht. 


Jokaſta. 


ſtahm denn kein alter Gaſtfreund deines Vaters, 
Kein andrer Freund ſich deiner an? 


Polynices. 
Sei glücklich! 


Mit Freunden iſt's vorbei in ſchlimmen Tagen. 


Jokaſta. 


u 
Auch deine Herkunft half dir nicht empor? 


Polynices. 


Ach, Mutter! Mangel iſt ein hartes Los! 
Mein Adel machte mich nicht ſatt. 


Jokaſta. 
Die Heimat 


Iſt alſo wohl das Teuerſte, was Menſchen 


Beſitzen? 


Polynices. 


O, und teurer, als die Zunge 
Ausſprechen kann! 


Jokaſta. 
Wie kamſt du denn nach Argos? 


Was für ein Vorſatz führte dich dahin? 


Polynices. 


Adraſten ward von Phöbus das Orakel, 
Ein Eber und ein Löwe würden ſeine 
Eidame werden. 


Jokaſta. 
Sonderbar! Was heißt das? 


Wie konnteſt du mit einem dieſer Namen 
Bezeichnet ſein? 


Polynices. 
Das weiß ich ſelbſt nicht, Mutter. 


Das Schickſal hatte mir dies Glück beſchieden. 


Jokaſta. 


Voll Weisheit ſind des Schickſals Fügungen. 
Wie aber brachteſt du's bis zur Vermählung? 


Nacht war's. 


Polyniees. 
Ich kam zur Halle des Adrejt — 
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Jokaſta. 
Flüchtlingen gleich, ein Obdach da zu finden? 
Polynices. 
Das war mein Vorſatz. Bald nach mir kam noch 
Ein andrer Flüchtling. 
Jokaſta. 
Wer war dieſer andre? 
Auch ein Unglücklicher wie du? 
Polynices. 
5 Er nannte 
Sich Tydeus, Oneus' Sohn. 
Jokaſta. 
Wie aber konnte 
Adraſt mit wilden Tieren euch vergleichen? 
Polynices. 
Weil wir ums Lager handgemein geworden. 
Jokaſta. 
Und darin fand der Sohn des Talaus 
Den Aufſchluß des Orakels? 
Polynices. 
Einem jeden 
Gab er der Töchter eine zur Gemahlin. 
Jokaſta. 
Und dieſe Ehe, ſchlug ſie glücklich aus? 
Polynices. 
Bis dieſen Tag hab' ich ſie nicht bereuet. 
Jokaſta. 
Wodurch bewogſt du aber die Argiver, 
Mit dir zu ziehen gegen Thebens Thore? 
Polynices. 
Adraſt gelobt' es mir und dieſem Tydeus, 
Der jetzt mein Bruder iſt, jedweden Eidam 
Zurückzuführen in ſein heimiſch Reich, 
Und mich zuerſt. Es ſind der argiſchen 
Und griech'ſchen Fürſten viel im Heer, mir dieſen 
Notwendigen, doch traur'gen Dienſt zu leiſten; 
Denn wider meine Heimat führ' ich ſie 
Herauf. Doch die Unſterblichen ſind Zeugen, 
Wie ungern ich die Waffen gegen meine 
Geliebteſten ergriff! Dir, Mutter, nun 
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Komml's zu, den thränenvollen Zwiſt zu heben, 435 
Zwei gleich geliebte Brüder zu verſöhnen 

Und dir und mir und unſerm Vaterland 

Viel Drangſal, viele Leiden zu erſparen. 

Es iſt ein altes Wort, doch bring' ich's wieder: 

Die Ehre wohnt beim Reichtum. Reichtum übt 410 
Die größte Herrſchaft über Menſchenſeelen. 

Ihn zu erlangen, komm' ich an der Spitze 

So vieler Tauſende. Der Arme, ſei 

Er noch ſo groß geboren, gilt für nichts. 


Chor. 
Sieh! Eben naht ſich Eteokles ſelbſt 445 
Zur Friedenshandlung. Königin, nun iſt's an dir, 
Der Überredung kräft'ges Wort zu führen, 
Das deine Kinder zur Verſöhnung neige. 
Eteokles (kommt). 
Da bin ich, Mutter. Dir zulieb erſchein' ich. 
Was ſoll ich hier? Laß hören! Eben hab' ich 450 
Mein Volk und meine Wagen vor den Mauren 
In Schlachtordnung geſtellt — noch hielt ich ſie 
Zurück, das Wort des Friedens erſt zu hören, 
Um deſſentwillen dem vergönnet ward, 
Mit ſicherem Geleit hier zu erſcheinen. 455 
x Jokaſta. 
Gelaſſ'ner! Übereilung thut nicht gut; 
Bedachtſamkeit macht alle Dinge beſſer. 
Nicht dieſen finſtern Blick! Nicht dieſes Schnauben 
Verhaltner Wut! Es iſt kein abgeriſſ'nes 


Meduſenhaupt, was du betrachten ſollſt: 460 
Dein Bruder iſt's, der zu dir kam! — Auch du, 


Gönn' ihm dein Angeſicht, mein Polynices: 

Weit beſſer ſpricht ſich's, weit eindringender, 

Wenn deine Blicke ſeinem Blick begegnen; 

Weit beſſer wirſt du ihn verſtehn. Hört, Kinder! 465 
Ich will euch eine kluge Lehre geben: 

Wenn Freunde, die einander zürnen, ſich 

Von Angeſicht zu Angeſicht nun wieder 

Zuſammenfinden, ſeht, ſo müſſen ſie, 

Uneingedenk jedweder vorigen 470 
Beleidigung, ſich einzig deſſen nur, 
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Weswegen ſie beiſammen ſind, erinnern. 
(Zu Polynices.) 
Du haſt das erſte Wort, mein Sohn! Weil dir 
Gewalt geſchehen, wie du ſagſt, biſt du 


5 Mit dem Argiverheer heraufgezogen. 


Und möchte einer der Unſterblichen 

Nun Schiedsmann ſein und eure Zwietracht tilgen! 
Polynices. 

Wahrheit liebt Einfalt. Die gerechte Sache 

Hat künſtlich ſchlauer Wendung nicht vonnöten. 

Sie ſelbſt iſt ihre Schutzwehr. Nur die ſchlimme, 

Siech in ſich ſelbſt, braucht die Arznei des Witzes. 

Weil ich es gut mit ihm und mir und mit 

Dem Vaterland gemeint, verbannt' ich mich, 

Den Flüchen zu entgehen, die der Greis 

Auf uns gewälzt, freiwillig aus dem Reiche, 

Ließ ihm den Thron, den er nach Jahresfriſt 

Abwechſelnd mich beſteigen laſſen ſollte, 

Noch damals weit entfernt, mit Blut und Mord 

Zurückzukehren, Böſes zuzufügen 

Und Böſes zu empfangen. Ihm gefiel 

Die Auskunft, er beſchwor ſie bei den Göttern; 

Nun hält er nichts von allem, was er ſchwor, 

Und fähret fort, den Thron und meinen Teil 

Am väterlichen Reich ſich zuzueignen. 

Doch ſelbſt noch jetzt bin ich bereit, gibt man, 

Was mein iſt, mir zurück, der Griechen Heer 

Aus dieſem Land in Frieden wegzuführen, 

Mein Jahr, wie es mir zukommt, zu regieren 

Und ihm ein Gleiches wieder zu geſtatten. 

So bleibt mein Vaterland von Drangſal frei, 

Und keine Leiter naht ſich dieſen Türmen. 

Verſchmäht man das — nun, ſo entſcheide denn 

Das Schwert! Doch meine Zeugen ſind die Götter, 

Wie billig ich es meinte, und wie höchſt 

Unbillig man der Heimat mich beraubet. 

Das iſt es, Mutter, Wort für Wort, was ich 

Zu ſagen habe, kurz und ungeſchraubt, 

Doch klar und überzeugend, wie mir deucht, 

Dem ſchwachen Kopf wie dem Verſtändigſten. 
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Chor. 
Ich finde dieſe Rede voll Verſtand, 
Wiewohl mich Griechenland nicht auferzogen. 

Eteokles. 

Ja wenn, was einem ſchön und löblich dünkt, 
Auch jedem andern ſchön und löblich dünkte, 
Kein Streit noch Zwiſt entweihte dann die Welt! 
So aber ſind's die Namen nur, worüber 
Man ſich verſteht: in Sachen denkt man anders. 
Sieh, Mutter! Zu den Sternen dort — ich ſag' 
Es ohne Scheu — dort, wo der Tag anbricht, 
Stieg' ich hinauf, vermöchten's Menſchenkräfte, 
Und in der Erden Tiefen taucht' ich unter, 
Die höchſte der Göttinnen, die Gewalt, 
Mir zu erringen! Mutter, und dies Gut 
Sollt' ich in andern Händen lieber ſehn 
Als in den meinigen? Der iſt kein Mann, 
Der, wo das Größre zu gewinnen iſt, 
Am Kleinern ſich genügen läßt. — Und wie 
Erniedrigend für mich, wenn dieſer da 
Mit Feu'r und Schwert, was er nur will, von mir 
Ertrotzen könnte! Wie beſchimpfend ſelbſt 
Für Theben, wenn die Speere der Argiver 
Das Zepter mir abängſtigten! Nein, Mutter! 
Nein, nicht die Waffen in der Hand, hätt' er 
Von Frieden ſprechen ſollen! Was ein Schwert 
Ausrichten mag, thut auch ein Wort der Güte. 
Will er im Lande ſonſt ſich niederlaſſen? 
Recht gern! Doch König wird er nicht! Solange 
Ich es zu hindern habe, nicht! Ihm dienen, 
Da ich ſein Herr ſein kann? Nur zu! Er rücke 
Mit Schwert und Feuer auf mich an, er decke 
Mit Roſſen und mit Wagen das Gefilde! 
Mein König wird er niemals! Nie und nimmer! 
Muß Unrecht ſein, ſo ſei's um eine Krone; 
In allem andern ſei man tugendhaft. 

Chor. 
Zu ſchlimmer That ſchön reden, iſt nicht gut: 
Das heißt Gerechtigkeit und Tugend höhnen. 
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Jokaſta. 
Mein Sohn! Mein Eteokles! Alles iſt 
Nicht ſchlimm am Alter. Die Erfahrung krönt's 
Mit mancher Weisheit, die der Jugend mangelt. 
Warum von der Göttinnen ſchlimmſter dich, 
Dich von der Ehrbegier beherrſchen laſſen? 
O meide die Abſcheuliche! In manch 
Glückſelig Haus, in manch glückſelig Land 
Schlich ſie ſich ein; doch, wo man ſie empfing, 
Zog ſie nie anders aus als mit Verderben. 
Sieh! und nach dieſer raſeſt du! Wie viel 
Vortrefflicher iſt Gleichheit! Gleichheit knüpft 
Den Bundsverwandten mit dem Bundsverwandten, 
Den Freund zuſammen mit dem Freund und Länder 
Mit Ländern! Gleichheit iſt das heilige Geſetz 
Der Menſchheit. Dem Vermögenderen lebt 
Ein ew'ger Gegner in dem Armern, ſtets 
Bereit, ihn zu bekriegen. Gleichheit gab 
Den Menſchen Maß, Gewicht und Zahl. Das Licht 
Der Sonne und die ſtrahlenloſe Nacht 
Läßt ſie in gleichem Zirkelgange wechſeln, 
Und, keines neidiſch auf des andern Sieg, 
Wetteifern beide nur, der Welt zu dienen. 
Und dich befriedigt nicht der gleiche Teil 
Am Throne, du mißgönnſt ihm auch den ſeinen? 
Iſt das gerecht, mein Sohn? Was iſt ſo Großes 
Denn an der Macht, der glücklichen Gewaltthat, 
Daß du ſo übermäßig ſie vergötterſt? 
Der Menſchen Augen auf ſich ziehn? Iſt das 
Das Herrliche? Das iſt ja nichts! Bei vielen 
Beſitzungen viel Müh' und Angſt empfinden? 
Denn was iſt Überfluß? Sprich ſelbſt! Ein Name! 
Juſt haben, was er braucht, genügt dem Weiſen, 
Und Schätze ſind kein Eigentum des Menſchen; 
Der Menſch verwaltet nur, was ihm die Götter 
Verliehn und, wenn ſie wollen, wieder nehmen; 
Ein Tag macht den Begüterten zum Bettler. 
Nun laſſ' ich unter Zweien dir die Wahl: 
Was willſt du lieber? Deine Vaterſtadt 
Erhalten oder herrſchen? — Du willſt herrſchen! 
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Wie aber, wenn der Sieger wird und ſeiner 585 
Argiver Scharen deine Heere ſchlagen? 
Willſt du dann Zeuge ſein, wie Kadmus' Stadt 
Zu Grunde ſtürzet, ſeine Jungfrauen, 
Ein Raub des Siegers, in die Knechtſchaft wandern? 
Ehrgeiziger, das leg' ich dir ans Herz, 590 
So teu'r muß Thebe deinen Golddurſt zahlen! 

(Sich zu Polynices wendend.) 
Und dir, mein Polynices, hat Adraſt 
Unklug gedient, und unklug biſt du ſelbſt, 
Daß du der Heimat nahſt mit Kriegesnot. 
Geſetzt (wovor die Götter uns bewahren!) 595 
Du unterwärfeſt dir die Stadt, was für 
Trophäen willſt du deinem Sieg errichten? 
Mit welchen Opfern den Unſterblichen 
Für deines Vaterlandes Umſturz danken? 
Mit welcher Aufſchrift die gemachte Beute 00⁰ 
Am Inachus: aufſtellen? „Dieſe Schilde 
Weiht nach Einäſcherung der Vaterſtadt 
Den Göttern Polynices“? Das verhüte 
Der Himmel, mein geliebter Sohn, daß je 
Ein ſolcher Ruhm dich bei den Griechen preiſe! c05 
Wirſt du beſiegt, und krönet den das Glück, 
Sag' an, mit welcher Stirne willſt du dich 
Nach ſo viel tauſend hiergelaſſ'nen Toten 
In Argos ſehen laſſen, wo man deinem 
Adraſt entgegenſchreien wird: „Verfluchtes 610 
Eh'bündnis, das du ſtifteteſt! Um einer 
Vermählten willen muß dein Volk verderben!“ 
So rennſt du in die doppelte Gefahr, 
Den Preis ſowohl, um den du kämpfen willſt, 
Als der Argiver Beiſtand zu verlieren. 615 
O zähmet, Kinder, dies unbänd'ge Feuer! 
Kann wohl was ungereimter ſein als zwei 
Unſinnige, die um dasſelbe buhlen? 

Chor. 

O wendet, Götter, dieſes Unheil ab 
Und ſtiftet Frieden unter Odips Kindern! 620 


ı Hauptbach der Ebene von Argos. Polyneikes wird alfo nach Jokaſtes 
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Eteokles (aufbrechend). 
Mit Worten wird hier nichts entſchieden, Mutter, 
Die Zeit geht ungenützt vorbei, und dein 
Bemühen, ſiehſt du, iſt umſonſt. Ich Herr 
Von dieſem Land, ſonſt kein Gedank' an Frieden! 
Verſchone mich mit längerer Ermahnung! 
(Zu Polynices.) 
Du räume Theben oder ſtirb! 
Polynices. 
Durch wen? 
Wer iſt der Unverletzliche, der mich 
Mit mörderiſchem Stahl anfallen darf 
Und nicht von meinen Händen Gleiches fürchtet? 
Eteokles. 
Er ſteht vor deinen Augen. Siehſt du hier? 
(Er ſtreckt ſeinen Arm aus.) 
N Polynices. 
Ich ſehe — doch der Überfluß iſt feig, 
Und eine böſe Sache liebt das Leben. 
Eteokles. 
Drum rückteſt du mit ſo viel Tauſenden 
Herauf? Um eine Memme zu bekriegen? 
Polynices. 
Weil kluge Vorſicht mehr als toller Mut 
Dem Feldherrn ziemt. 
Eteokles. 
Wie frech, wie übermütig! 
Dank's dem Vertrag, der dir das Leben friſtet! 
Polynices. 
Noch einmal fordr' ich mein ererbtes Reich 
Und meinen Thron von dir zurück. 
Eteokles. 
Es iſt 
Hier nichts zurückzufordern. Ich bewohne 
Mein Haus und fahre fort, es zu bewohnen. 
Polynices. 
Wie? Mehr als deines Anteils iſt? 


Meinung, ſobald Theben zerſtört iſt, die Heimat ganz verlaſſen und das feind— 
liche Argos von neuem aufſuchen. 
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Eteokles. 
So ſagt' ich. 
Und nun brich auf! 
Polynices. 
O ihr Altäre meiner Heimat! 
Eteokles. 
Die du zu ſchleifen kamſt. 
Polynices. 
O höret mich! 
Eteokles. 
Dich hören, der ſein Vaterland bekrieget? 
Polynices. 
Ihr Tempel meiner Götter! 
Eteokles. 
Deine Götter 
Verwerfen dich. 


Polynices. 
Man treibt mich aus der Heimat! 

Eteokles. 

Weil du gekommen biſt, ſie zu verheeren. 
Polynices. 

Höchſt ungerecht verſtößt man mich, ihr Götter! 
Eteokles. 

Hier nicht, in deinem Argos ruf' ſie an! 
Polynices. 

Ruchloſer Läſtrer! 
Eteokles. 


Doch kein Feind wie du 
Des Vaterlands. 
Polynices. 
Gewaltſam treibſt du mich 
Hinaus, gewaltſam raubſt du mir mein Erbe! 
Eteokles. 
Und auch das Leben hoff' ich dir zu rauben. 
Polynices. 
O hörſt du, was ich leiden muß, mein Vater? 
Eteokles. 
Er hört auch, wie du handelſt. 
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Polynices. 
Und du, Mutter? 

Eteokles. 
Du haſt's verſcherzt, der Mutter heilig Haupt 
Zu nennen. 

Polynices. 

Vaterſtadt! 
Eteokles. 
Geh in dein Argos 

Und bete zu der Lerna Strom! 


Polynices. 
N ö Ich gehe, 
660 Sei unbeſorgt! — Dir tauſend, tauſend Dank, 
Geliebte Mutter — 
Eteokles. 
Geh von hinnen, ſag' ich. 
Polynices. 


Ich gehe. Meinen Vater nur vergönne 
Mir noch zu ſehen! 
Eteokles. 
Nichts! 
Polynices. 
Die Schweſtern doch? 
Die zarten Schweſtern! 
Eteokles. 
Nie und nimmermehr! 
Polynices. 
605 O meine Schweſtern! 
Eteokles. 
Du erfrecheſt dich, 
Ihr ärgſter Feind, beim Namen ſie zu rufen? 
Polynices. 
Leb' froh und glücklich, Mutter! 
Jokaſta. 
Froh, mein Sohn? 
Sind's etwa frohe Dinge, die ich leide? 
Polynices. 
Dein Sohn? Ich bin es nicht mehr! 
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Jokaſta. 
O ihr Götter! 
Zu ſchwerem Drangſal ſpartet ihr mich auf! 67⁰ 
Polynices. 
Du haſt gehört, wie grauſam er mich kränkte. 
Eteokles. 
Du hörſt und ſiehſt, wie reichlich er's vergalt. 
Polynices. 
Wo wird dein Poſten ſein vor dieſen Türmen? 
j Eteokles. 
Was fragſt du dieſes? 
Polynices. 
Weil ich im Gefechte 
Dir gegenüberſtehen will. 
Eteokles. 
Den Wunſch 675 
Nahmſt du aus meiner Seele. 
Jokaſta. 
O ich Arme! 
O meine Kinder, was beginnet ihr? 
Eteokles. 
Die That wird's lehren. 
Jokaſta. 


Wehe! Fürchtet ihr 
Des Vaterfluches Furien nicht mehr? 
Polynices. 
Sei's drum! Des Lajus ganzes Haus verderbe! 680 
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Einleitung des Herausgebers. 


N der Vollendung des „Wallenſtein“ wandte ſich Schiller, der 
„Soldaten, Helden und Herrſcher“ müde, einem rein menſch— 
lichen, bloß leidenſchaftlichen Dramenſtoffe zu, der „Maria Stuart“. 
Aber noch mitten in der Beſchäftigung mit dieſem Gegenſtande, als 
die neue Tragödie erſt bis zum dritten Akte gediehen war, unterbrach 
er ſie und bearbeitete Shakeſpeares „Macbeth“ für das Weimarer 
Theater. Acht oder vierzehn Tage, mehr glaubte er anfänglich für 
dieſe Aufgabe nicht in Anſchlag bringen zu ſollen. Aber obwohl er die 
gleich nach ſeiner Überſiedelung nach Weimar, noch vor Mitte Januar 
1800 begonnene Arbeit rüſtig und energiſch förderte, am 20. Januar 
auch bereits die beiden erſten Aufzüge aus dem Rohen fertig vor ſich 
ſah, wurde das Werk erſt Anfang April endgültig zum Abſchluß ge— 
bracht: eine ſchwere Erkrankung im Februar trug die Schuld daran. 

Deſto eifriger wurden nun aber die Proben geleitet, und am 14. 
Mai veranſtaltete das Weimarer Theater die erſte Aufführung — lange 
Zeit die einzige Bühne, die ſich dieſem Werke des Dichters öffnete, denn 
die meiſten anderen entſchloſſen ſich erſt ſpät dazu, und keine vor der 
Drucklegung.! Für dieſe hatte Schiller ſeinem Verleger anfangs eine 
Art Prachtausgabe vorgeſchlagen, um dadurch die an ſich vermutlich 
geringe Abſatzfähigkeit zu erhöhen, aber Cotta entſchied ſich für eine 
einfachere Ausſtattung, und, zu Oſtern 1801 erſchienen, erlebte das 
Stück noch in demſelben Jahre eine zweite Auflage, d. h. es hatte einen 
nicht unbedeutenden buchhändleriſchen Erfolg. 

Profeſſor Abel war es geweſen, durch den Schiller noch auf der 
Karlsſchule zuerſt mit Shakeſpeare bekannt geworden war. Er liebte es, 
zur Erklärung pſychologiſcher Begriffe Stellen aus verſchiedenen Dich— 
tern vorzuleſen, und Ende 1775 hatte er ſich dazu den „Othello“ nach 


ı üiber die beſonders intereſſante Bühneneinrichtung der Schillerſchen Be- 
arbeitung, die Immermann für Düſſeldorf entworfen hat, vgl. R. Fellner, „Ges 
ſchichte einer deutſchen Muſterbühne“, Stuttgart 1888, S. 325 f. 
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der Wielandſchen Überſetzung gewählt. Dieſe Überſetzung wurde nun 
das erſte größere Werk, das ſich ſein junger Schüler kaufte. 

Wenn Schiller anfänglich über Shakeſpeares Kälte und Un— 
empfindlichkeit klagte, ſo zeigte er damit nur, daß ihm damals noch nicht 
das volle Verſtändnis für den großen Engländer aufgegangen war. 
Aber daß er von ihm ſchon frühe „auf das gewaltigſte ergriffen und 
angeregt“ wurde, das erkennt man aus vielen Stellen ſeiner Briefe, 
aus der Selbſtrezenſion der „Räuber“, dem in der „Thalia“ angekün— 
digten Entſchluſſe, den „Timon“ zu überſetzen, u. ſ. f.“ 

Beſonders das geheimnisvoll Düſtere und gewaltig Titanenhafte 
in Shakeſpeares Werken wirkte nachhaltig auf Schillers Phantaſie ein, 
und ſo iſt es neben dem „Julius Cäſar“ vor allem der „Macbeth“, 
deſſen Einfluß auf ſeine Produkte ſich zu allen Zeiten ſeiner dichteri— 
ſchen Thätigkeit nachweiſen läßt. Wie vorher in den „Räubern“ und 
nachher im „Tell“, ſo hat dieſe Tragödie ganz beſonders auch in dem 
„Wallenſtein“ ihre Spuren hinterlaſſen. Die beiden Stücke des eng— 
liſchen und des deutſchen Dichters zu einander in Beziehung zu ſetzen, 
liegt um ſo näher, als Schiller ſelbſt in einem Briefe die Parallele 
zwiſchen Thun und Schickſal der beiden Helden gezogen hat. Wer 
wollte die Verwandtſchaft zwiſchen der Lady Macbeth und der Gräfin 
Terzky, wer die Analogie zwiſchen Macbeths Hexenzauber und Wallen— 
ſteins aſtrologiſchem Aberglauben verkennen?? 

Dieſe Ahnlichkeit mit dem Stoffe, von deſſen Bearbeitung er eben 
herkam, mag das Ausſchlaggebende für die Wahl des „Macbeth“ gewe— 
fen fein, wenn auch vielleicht nur unbewußt. Aber es gab auch noch 
zwei andere Gründe dafür: Goethes erneute Beſchäftigung mit dem 
engliſchen Theater im Jahre 1799 und der große geſchichtliche Gehalt 
des engliſchen Stückes, „der zwar im Gewande der Sage auftritt, aber 
die Schickſale des Staats- und Volkslebens in gewaltiger Form dar— 
ſtellt“.s Und daß Schiller gerade das Geſchichtliche an Shakeſpeares 
Dramen anzog, beweiſt ſein Brief an Goethe vom 28. November 1797; 
er hielt es — freilich ein Gedanke, der nie zur Ausführung kam — der 
Mühe für wert, die acht Stücke, „die den Krieg der zwei Roſen abhan— 
deln, mit aller Beſonnenheit für die Bühne zu behandeln, in der Mei— 
nung, daß dadurch eine Epoche eingeleitet werden könne“. 

Schiller war nicht der erſte und nicht der letzte, der den „Macbeth“ 


1 Vgl. C. Sachs, „Schillers Beziehungen zur franzöſiſchen und engliſchen 
Litteratur“, Herrigs „Archiv“, XXX, 83110. 

2 Vgl. R. H. Hiecke, „Shakeſpeares Macbeth“, Merſeburg 1846, S. 105. 

3 Carl Conrad Henſe, „Shakeſpeare. Unterſuchungen und Studien“, 
Halle a. S. 1884, S. 280. 
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für das deutſche Theater gewinnen wollte: wohl kein Werk der drama— 
tiſchen Litteratur iſt ſo vielen Bühnenbearbeitungen unterworfen wor— 
den wie dieſes Shakeſpeariſche Stück.! Es gab eine Zeit in Deutſchland, 
wo zwar das Intereſſe für die engliſche Litteratur immer weitere Kreiſe 
zog, aber gerade das Haupt aller engliſchen Dichter nur erſt von einer 
verhältnismäßig kleinen Gemeinde nach Gebühr gewürdigt wurde. An— 
ders wurde das erſt, als ſchnell hintereinander zwei große Überſetzun— 
gen der Werke Shakeſpeares erſchienen, 1762 — 66 die von Wieland, 
1775 78 die von Eſchenburg. Teils aus äußerlichen Gründen, teils 
in anerkennenswerter Beſcheidenheit nannte ſich die letztere nur eine 
verbeſſerte Auflage der erſteren, aber in Wirklichkeit war ſie eine ganz 
neue und keine ſchlechtere Arbeit. Zeigte ſich Wieland als begeiſterter, 
genial nachempfindender Dichter, ſo beſaß Eſchenburg reichere, aus 
ernſten Studien gezogene Kenntniſſe, größeren Fleiß und Selbſtzucht 
genug, um ſich dem Originale enger anzuſchließen. So iſt Wielands 
Arbeit zwar als Kunſtwerk ſchöner, als Überſetzung aber minder getreu. 
An Wieland und Eſchenburg ſchloſſen ſich nun auch die Bearbeiter 
des „Macbeth“ an, zunächſt Stephanie in Wien, dann im Jahre 1777 
F. J. Fiſcher, damals Schauſpieler in Prag, 1779 Schröder in Ham— 
burg, endlich Bürger. Dieſem alle Mißgriffe zur Laſt zu legen, die bei 
der Behandlung des Stückes gethan worden ſind, hieße ungerecht ur— 
teilen, obwohl ſich Bürgers Begabung ja allerdings auf Lyrik und 
balladenartige Dichtung beſchränkte: der Zwang, ſich ausdrücklich an 
Schröders Bearbeitung anlehnen zu müſſen, war viel verhängnisvoller 
für ihn als ſein Mangel an dramatiſcher Kraft. Von Stephanie bis 
auf Bürger, das war eine zuſammenhängende Kette; jeder Bearbeiter 
hat den von Stephanie arg verfälſchten „Macbeth“ dem Originale wie— 
der ein Stück näher gebracht, jeder aber auch von ſeinen Vorgängern 
eine Summe von Fehlern übernommen, eine Tradition, mit der zuerſt 
in einigen Punkten gebrochen zu haben, Schillers großes Verdienſt iſt. 
Schiller ſelbſt legte feiner Bearbeitung die beiden Überſetzungen 
von Wieland und Eſchenburg? zu Grunde, anfänglich mehr die des 
erſteren, die ihm ihrer phantaſievolleren und poetiſcheren Auffaſſung 
1 R. Gericke, „Zu einer neuen Bühnenbearbeitung des Macbeth“, „Jahrbuch 
der deutſchen Shakeſpeare-Geſellſchaft“, 1871, S. 19—82, zählt alle überſetzungen 
und Bearbeitungen vor und nach Schiller auf. Im obigen können nur die wichtig— 
ſten Vorgänger Schillers berückſichtigt werden, und es muß auf die erſchöpfende und 
lichtvolle Darſtellung verwieſen werden, die Albert Köſter in ſeinem Buche „Schiller 
als Dramaturg“, Berlin 1891, über die hier und im weiteren Verlauf dieſer 
Einleitung in Frage kommenden Punkte gibt. 
2 Vgl. Goedekes hiſtoriſch-kritiſche Ausgabe, Bd. XIII, S. V. Guisbert Frei— 
herr von Vincke, „Zu Schillers Macbeth“, „Jahrbuch der deutſchen Shakeſpeare— 
LE 
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wegen willkommener war, dann, ſchon vom Ende des erſten Aufzuges 
an, die Eſchenburgs, nachdem er erkannt hatte, daß dieſer dem Origi— 
nale doch weit näher ſtand als ſein Vorgänger. Endlich, etwa drei bis 
vier Wochen nach dem Beginn der Arbeit, verſchaffte er ſich auch noch, 
was er, wäre er des Engliſchen mächtiger geweſen, wohl hätte zuerſt 
zur Hand nehmen müſſen: das Original. „Seitdem ich“, ſchreibt er 
am 2. Februar an Goethe, „das Original von Shakeſpeare mir von 
der Frau von Stein habe geben laſſen, finde ich, daß ich wirklich beſſer 
gethan, mich gleich anfangs daran zu halten, ſo wenig ich auch das 
Engliſche verſtehe, weil der Geiſt des Gedankens viel unmittelbarer 
wirkt und ich oft unnötige Mühe hatte, durch das ſchwerfällige Medium 
meiner beiden Vorgänger mich zu dem wahren Sinn hindurchzuringen.“ 

Aber obgleich er vom Ende des dritten Aufzuges an den engliſchen 
Text ſtark benutzte und auch bei der Überarbeitung des bereits früher 
Fertigen an ſeiner Hand gelegentlich eine Verbeſſerung anbrachte, lag 
ihm doch nichts ferner als eine wörtliche Anlehnung an Shakeſpeare. 
Einerſeits wurde eine Treue der Überſetzung, die ſtreng Vers um Vers 
wiedergibt, damals überhaupt nicht gefordert, und zweitens muß man 
ſtets bedenken, daß Schiller bei ſeiner Arbeit einen ganz beſtimmten 
äußeren Zweck im Auge hatte, nämlich das Stück „für die Weimarer 
Bühne einzurichten“. 

Es kann daher nicht auffallen, wenn wir ſeine eigene poetiſche 
Sprache, wie ſie in dem jüngſt vollendeten „Wallenſtein“ zur Meiſter— 
ſchaft ausgebildet war, im allgemeinen auch hier wiederfinden. Die 
charakteriſtiſche Gedrungenheit und der Individualismus der Shake— 
ſpeariſchen Sprache haben hier und da einem gleichmäßigen, abgeglät- 
teten Stile Platz gemacht; nicht farblos, aber minder intenſiv gefärbt, 
vermeidet die Schillerſche Diktion allzu große Kühnheit und Fülle der 
Bilder, mäßigt und gleicht aus, jedoch immerhin ſo, daß Geſchmack, 
Klarheit, Wucht und dramatiſche Kraft der Rede darunter nur ſelten 
gelitten haben. Von wirklichen Mißgriffen kann höchſtens in einzelnen 
Stellen die Rede ſein, z. B. IV, 7. Hier hat er in den Worten Mac— 
duffs von dem „einen Stoß des Geiers“ geſetzt: „mit einem einz'gen 
Tigersgriff“, wodurch nicht allein die Einheit des Bildes geſtört wurde, 
ſondern auch die rührende Bezeichnung der Frau und Kinder als der 
„Glucke mit den Küchlein“ verloren gegangen iſt. 

Iſt dieſes Verfahren auch vom Standpunkte des Überſetzers 
anfechtbar, ſo iſt es doch für den Bühnenbearbeiter durchaus er— 
Geſellſchaft“, 1869, S. 383 — 385, zeigt an den Hexenſzenen die Benutzung der 
Eſchenburgſchen überſetzung durch Schiller. 
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klärlich. Schiller, der für das Theater und das Publikum an der Wende 
des 18. und 19. Jahrhunderts ſchrieb, erleichterte dadurch, daß er in 
Shakeſpeares Sprache Dunkelheiten aufhellte, Unklares klärte, Aus— 
wüchſe beſchnitt, Unmotiviertes motivierte u. ſ. w., das Verſtändnis 
des Werkes weſentlich und ſchuf gleichzeitig mit dem „gehobenen Glanz 
des Kolorits“ ſeiner Sprache „der düſteren Schwere des Stoffes im 
‚Macbeth‘ ein wohlthätiges Gegengewicht”. Die Bühne hatte er auch 
im Auge, als er den Wechſel des Schauplatzes verminderte und z. B. 
die acht Szenen des fünften Aufzuges mit ſehr glücklicher Hand auf 
die Hälfte zurückführte. Am meiſten iſt ihm in dieſer Hinſicht die Be— 
ſeitigung der Szene auf Maeduffs Schloß zum Vorwurf gemacht wor— 
den. Aber ohne Zweifel war es für ſeinen Zweck ſehr natürlich, die 
Lady mit ihrem Söhnchen, die nur in dieſer einen Szene vorkommen, 
fortzulaſſen. Wer das Stück nur aus Schillers Bearbeitung kennen 
lernt, vermißt in keinem Falle etwas, und jedenfalls darf man in der 
Streichung dieſer Szene nicht mit Hettner ein Zeichen „antikiſierender“ 
Bearbeitung ſehen oder gar behaupten, daß Schiller dem „Kern der 
Shakeſpeariſchen Dichtung ins Fleiſch ſchneide“.? 

„Antikiſierend“ kann man auch den Eingriff nicht nennen, dem 
Schiller die Hexen unterwarf. Er hat in den Hexenſzenen im erſten 
Akte an zwei Stellen einen weſentlichen Zuſatz gemacht, zuerſt „Aber 
die Meiſterin wird uns ſchelten“ u. ſ. w., und nachher die Ballade von 
dem Fiſcher. Bei dem erſten Zuſatz hatte er nach dem Brief an Körner 
(3. Juli 1800) lediglich die Deutlichkeit fürs Publikum im Auges, bei 
dem zweiten wollte er wohl außerdem die zum Verderben lockende Na— 
tur der Hexen ſchärfer herauskehren. Man mag dieſe Vorſicht unnötig 
finden, auch über den poetiſchen Wert der Ballade ſehr verſchieden den— 
ken und vielleicht beide Szenen in der Faſſung des Originals vorziehen: 
aber an dem Charakter der Hexen wird dadurch nichts geändert. Es 
iſt behauptet worden, Schiller habe ihnen „tragiſche Würde verliehen“, 
ſie zu „hohen, geheimnisvoll wirkenden Weſen“ oder zu „antiken Furien 
und Schickſalsgöttinnen“ gemacht. Nichts iſt unrichtiger. „Wir ſtreuen 
in die Bruſt die böſe Saat, aber dem Menſchen gehört die That“, das 
iſt, wie bei Schiller, ſo auch bei Shakeſpeare der zu Grunde liegende 
Gedanke; vgl. Hekates Worte IV, 2 (Shakeſpeare III, 5). Darin iſt 
nichts „Hohes“ oder „Geheimnisvolles“ zu ſpüren, ſowenig wie in dem 

1 R. Gericke, a. a. O., S. 23. 

In dem berühmten Monologe „Sit dies ein Dolch ꝛc.“ hat Schiller übri— 
gens ſogar ein „antikiſierendes Element“, die Erwähnung des Tarquinius, weg— 
gelaſſen. 

Vgl. die Anmerkungen hinter dem Texte („Zeitgenöſſiſche Urteile”). 
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echten Hexengedanken: „Strauchelt der Gute“ ꝛc. oder in der hämiſchen 
Bosheit der Geſchichte vom Fiſcher. Am allerwenigſten aber ſind dieſe 
Gedanken antik, ſie ſind vielmehr im Munde einer griechiſchen Furie 
oder Schickſalsgöttin ganz undenkbar. Schiller hat nichts Fremdarti— 
ges hineingetragen, er hat nur die Art ihres Treibens und Wirkens 
etwas deutlicher und nach ſeiner Weiſe wortreicher vorgeführt. Daß 
dies für die geſpenſtiſche Natur dieſer Weſen nicht zweckmäßig zu nennen 
iſt, kann ohne Zögern zugegeben werden. 

Wenn aber hiernach die Hexen keine tragiſche Würde erhalten 
haben, wenn ſie keine hohen Schickſalsgöttinnen geworden ſind, ſo 
zerfällt auch der Vorwurf in nichts, Schiller habe den Charakter 
Macbeths verändert, ihm einen Teil ſeiner Schuld abgenommen 
und den Hexen aufgeladen. In der That iſt dafür auch aus keiner 
Stelle des Stückes ein Beweis beizubringen. Macbeth wird bei dem 
deutſchen Dichter genau fo wie bei dem engliſchen durch ſein „ſchlimm— 
verwahrtes Herz“ ſchuldig. 

Weniger wichtig iſt die Behandlung, die der Pförtner durch 
Schiller erfahren hat. Der moderne Geſchmack oder wenigſtens die 
Weimarer Bühne von 1800 verlangte hier entſchieden Anderung. Ob 
Schiller freilich für die unflätigen Späße des trunkenen Pförtners kei— 
nen anderen Erſatz hätte finden können als das fromme Lied, deſſen 
Ton an Matthias Claudius erinnert, möge dahingeſtellt bleiben. 

So muß man wohl ſagen, daß Schillers Arbeit, wenn man ſie 
neben das Original hält, zu manchen Bedenken Veranlaſſung gibt. 
Wer aber von der Vergleichung abſieht und das Werk, um mit Köſter 
zu reden, „allein auf ſich wirken läßt, beſonders aber, wer den Schil— 
lerſchen Verſen ihre lebendige Wirkung auf das Ohr vergönnt, der 
muß doch eingeſtehen, daß hier ein imponierendes Werk aus einem 
Guſſe vorliegt“. 


1 A. a. O., S. 119. 
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Erſter Aufzug. 


Ein offener Platz. 
Erſter Auftritt, 


Es donnert und blitzt. Die drei Hexen ſtehen da 


Erſte Hexe. 
Wann kommen wir drei uns wieder entgegen, 
In Donner, in Blitzen oder in Regen? 
Zweite Hexe. 
Wann das Kriegsgetümmel ſchweigt, 
Wann die Schlacht den Sieger zeigt. 
Dritte Hexe. 

5 Alſo eh' der Tag ſich neigt. 

Erſte Hexe. 
Wo der Ort? 

Zweite Hexe. 
Die Heide dort. 

Dritte Hexe. 
Dort führt Macbeth ſein Heer zurück. 

Zweite Hexe. 
Dort verkünden wir ihm ſein Glück. 

Erſte Hexe. 

10 Aber die Meiſterin wird uns ſchelten, 
Wenn wir mit trüglichem Schickſalswort 
Ins Verderben führen den edeln Helden, 
Ihn verlocken zu Sünd' und Mord. 

Dritte Hexe. 
Er kann es vollbringen, er kann es laſſen; 

15 Doch er iſt glücklich, wir müſſen ihn haſſen. 
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Zweite Hexe. 
Wenn er ſein Herz nicht kann bewahren, 
Mag er des Teufels Macht erfahren. 
Dritte Hexe. 
Wir ſtreuen in die Bruſt die böſe Saat, 
Aber dem Menſchen gehört die That. 
Erſte Hexe. 
Er iſt tapfer, gerecht und gut: 20 
Warum verſuchen wir ſein Blut? 
Zweite und dritte Hexe. 
Strauchelt der Gute und fällt der Gerechte, 
Dann jubilieren die hölliſchen Mächte! 
(Donner und Blitz.) 
Erſte Hexe. 
Ich höre die Geiſter! 
Zweite Hexe. 


Es ruft der Meiſter. 25 
Alle drei Hexen. 
Padok! ruft. Wir kommen! Wir kommen! 
Regen wechfſle mit Sonnenſchein! 
Häßlich ſoll ſchön, ſchön häßlich ſein! 
Auf! durch die Luft den Weg genommen! 
(Sie verſchwinden unter Donner und Blitz.) 


Zweiter Auftritt. 


Der König. Malcolm. Donalbain. Gefolge. 
Sie begegnen einem verwundeten Ritter, der von zwei Soldaten geführt wird. 
König. 
Hier bringt man einen Ritter aus der Schlacht; 30 
Jetzt werden wir des Treffens Ausſchlag hören. 
Malcolm. 
Es iſt derſelbe Ritter, ich erkenn' ihn, 
Der mich ohnlängſt aus Feindes Hand befreit. 
Willkommen, Kriegsgefährte! Sag' dem König, 
Wie ſtand das Treffen, als du es verließeſt? 35 
Ritter. 
Es wogte lange zweifelnd hin und her 


1 Geiſt in Krötengeſtalt 
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Erfter Aufzug. Zweiter Auftritt. 201 


Wie zweier Schwimmer Kampf, die, aneinander 
Geklammert, Kunſt und Stärke ringend meſſen. 
Der wüt'ge Macdonal, wert, ein Rebell 
Zu ſein, führt' aus dem Weſten wider dich 
Die Kernen! und die Galloglaſſen an, 
Und wie ein reißender Gewitterſtrom 
Durchbrach er würgend unſre Reihen, alles 
Unwiderſtehlich vor ſich niedermähend. 
Verloren war die Schlacht, als Macbeth kam, 
Dein heldenmüt'ger Feldherr. Mit dem Schwert 
Durch das gedrängteſte Gewühl der Schlacht 
Macht' er ſich Bahn bis zum Rebellen, faßt' ihn, 
Mann gegen Mann, und wich nicht, bis er ihn 
Vom Wirbel bis zum Kinn entzweigeſpaltet 
Und des Verfluchten Haupt zum Siegeszeichen 
Vor unſrer aller Augen aufgeſteckt. 

König. 
O tapfrer Vetter! Heldenmüt'ger Than?! 

Ritter. 
Doch, gleich wie von demſelben Oſten, wo 
Die Sonne ihre Strahlenbahn beginnt, 
Schiffbrechende Gewitter ſich erheben, 
So brach ein neues Schrecknis aus dem Schoße 
Des Siegs hervor. Vernimm es, großer König! 
Kaum wendeten die Kernen ſich zur Flucht, 
Wir zur Verfolgung, als mit neuem Volk 
Und hellgeſchliffnen Waffen König Sueno, 
Norwegens Herrſcher, auf den Kampfplatz trat, 
Den Zweifel des Gefechtes zu erneuern. 

König. 
Erſchreckte das nicht unſre Oberſten, 
Macbeth und Banquo? 

Ritter. 

Wohl! Wie Sperlinge 

Den Adler ſchrecken und das Reh den Löwen! 


Iriſches leichtes Fußvolt, im Gegenſatz zu dem ſchweren Fußvolk, den 
Galloglaſſen. Dieſe waren mit furchtbaren Schlachtbeilen, die Kernen mit Schwert 
und Speer bewaffnet. 

2 Im alten Schottland Titel der vornehmſten Häuptlinge, die Stammes— 
älteſte und Träger der königlichen Gewalt waren 
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Noch ehe ſie den Schweiß der erſten Schlacht 
Von ihrer Stirn gewiſcht, verſuchten ſie 
Das Glück in einem neuen Kampf, und hart 
Zuſammentreffend ließ ich beide Heere. 70 
Mehr weiß ich nicht zu ſagen; ich bin ganz 
Erſchöpft, und meine Wunden fordern Hülfe. 
König. 
Sie ſind dir rühmlich, Freund, wie deine Worte. 
Geht, holt den Wundarzt! Sieh! Wer naht ſich hier? 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Roſſe und Lenox. 


Donalbain. 
Der würd'ge Than von Roß! 
Malcolm. 
Und welche Haſt 75 
Aus jeinen Augen blitzt! So blickt nur der, 
Der etwas Großes meldet. 


Roſſe. 
Gott erhalte den König! 
König. 
Von wannen kommt Ihr, ehrenvoller Than? 
Roſſe. 
Von Fife, mein König, wo Norwegens Fahnen, 
Vor wenig Tagen ſtolz noch ausgebreitet, 80 


Vor deiner Macht daniederliegen. König Sueno, 
Dem jener treuvergeſſ'ine Than von Cawdor, 
Der Reichsverräter, heimlich Vorſchub that, 
Ergriff den Augenblick, wo dieſes Reich 
Von bürgerlichem Krieg zerrüttet war, 85 
Und überraſchte dein geſchwächtes Heer. 
Hartnäckig, grimmig war der Kampf, bis endlich 
Macbeth mit unbezwinglich tapferm Arm 
Des Normanns Stolz gedämpft — mit einem Wort: 
Der Sieg iſt unſer. 
König. 
Nun, gelobt ſei Gott! 90 


| 


Erſter Aufzug. Dritter und vierter Auftritt. 


Roſſe. 
tun bittet König Sueno dich um Frieden; 
Doch wir geſtatteten ihm nicht einmal 
Die Freiheit, ſeine Toten zu begraben, 
Bis er zehntauſend Pfund in deinen Schatz 
95 Bezahlt hat auf der Inſel Sankt Columbus. 


König. 
Nicht länger ſpotte dieſer eidvergeſſ'ne Than 
Von Cawdor unſers fürſtlichen Vertrauens! — Geht! 


Sprecht ihm das Todesurteil und begrüßt 
Macbeth mit ſeinem Titel! 
Roſſe. 
Ich gehorche. 
König. 
100 Was er verlor, gewann der edle Macbeth. 
(Sie gehen ab.) 


Vierter Auftritt. 
Eine Heide. 
Die drei Hexen begegnen einander. 


Erſte Hexe. 
Schweſter, was haſt du geſchafft? Laß hören! 
Zweite Hexe. 
Schiffe trieb ich um auf den Meeren. 
Dritte Hexe Gur erſten). 


Erſte Hexe. 
Einen Fiſcher fand ich, zerlumpt und arm, 

105 Der flickte ſingend die Netze 
Und trieb ſein Handwerk ohne Harm, 

Als beſäß' er köſtliche Schätze; 
Und den Morgen und Abend, nimmer müd', 
Begrüßt' er mit ſeinem luſtigen Lied. 

110 Mich verdroß des Bettlers froher Geſang, 
Ich hatt's ihm geſchworen ſchon lang' und lang' — 
Und als er wieder zu fiſchen war, 

Da ließ ich einen Schatz ihn finden; 


Schweſter, was du? 
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Im Netze, da lag es blank und bar, 
Daß faſt ihm die Augen erblinden. 

Er nahm den hölliſchen Feind ins Haus, 
Mit ſeinem Geſange da war es aus. 


Die zwei andere Hexen. 
Er nahm den hölliſchen Feind ins Haus, 
Mit ſeinem Geſange da war es aus! 
Erſte Hexe. 
Und lebte wie der verlorne Sohn, 
Ließ allem Gelüſten den Zügel, 
Und der falſche Mammon, er floh davon, 
Als hätt' er Gebeine und Flügel. 
Er vertraute, der Thor, auf Hexengold 
Und weiß nicht, daß es der Hölle zollt! 
Die zwei andere Hexen. 
Er vertraute, der Thor, auf Hexengold 
Und weiß nicht, daß es der Hölle zollt! 
Erſte Hexe. 
Und als nun der bittere Mangel kam 
Und verſchwanden die Schmeichelfreunde, 
Da verließ ihn die Gnade, da wich die Scham, 
Er ergab ſich dem hölliſchen Feinde. 
Freiwillig bot er ihm Herz und Hand 
Und zog als Räuber durch das Land. 
Und als ich heut will vorübergehn, 
Wo der Schatz ihm ins Netz gegangen, 
Da ſah ich ihn heulend am Ufer ſtehn 
Mit bleichgehärmten Wangen 
Und hörte, wie er verzweifelnd ſprach: 
„Falſche Nixe, du haſt mich betrogen! 
Du gabſt mir das Gold, du ziehſt mich nach!“ 
Und ſtürzt ſich hinab in die Wogen. 
Die zwei andere Hexen. 
Du gabſt mir das Gold, du ziehſt mich nach! 
Und ſtürzt ſich hinab in den wogenden Bach! 
Erſte Hexe. 
Trommeln! Trommeln! Macbeth kommt. 


115 


120 


130 


140 


Erſter Aufzug. Fünfter Auftritt. 


Alle Drei (einen Ring ſchließend). 

15 Die Schickſalsſchweſtern Hand in Hand 

Schwärmen über See und Land, 

Drehen ſo im Kreiſe ſich, 

Dreimal für dich 

Und dreimal für mich, 
150 Noch dreimal, daß es Neune macht — 

Halt! Der Zauber iſt vollbracht! 


Fünfter Auftritt. 
Macbeth und Banquo. Die drei Hexen. 


Macbeth. 
Solch einen Tag, ſo ſchön zugleich und häßlich, 
Sah ich noch nie. 
Banquo. 
Wie weit iſt's noch nach Foris? 
— Sieh, wer ſind dieſe da, ſo grau von Haaren, 
155 So rieſenhaft und ſchrecklich anzuſehn? 
Sie ſehen keinen Erdbewohnern gleich 
Und ſtehn doch hier. Sprecht! Lebt ihr, oder ſeid 
Ihr etwas, dem ein Sohn der Erde Fragen 
Vorlegen darf? Ihr ſcheint mich zu verſtehn, 
100 Denn jede ſeh' ich den verkürzten Finger 
Bedeutend an die welken Lippen legen. 
Ihr ſolltet Weiber ſein, und doch verbietet 
Mir euer männiſch Anſehn, euch dafür zu halten. 
Macbeth. 
Sprecht, wenn ihr eine Sprache habt, wer ſeid ihr? 
Erſte Hexe. 
105 Heil dir, Macbeth! Heil dir, Than von Glamis! 
N Zweite Hexe. 
Heil dir, Macbeth! Heil dir, Than von Cawdor! 
Dritte Hexe. 
Heil dir, Macbeth, der einſt König ſein wird! 
Banquo (zu Macbeth). 
Wie? Warum bebt Ihr ſo zurück und ſchaudert 
Vor einem Gruße, der ſo lieblich klingt? 
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(Zu den Hexen.) 
Im Namen des Wahrhaſtigen, 
Sprecht! Seid ihr Geiſter oder ſeid ihr wirklich, 
Was ihr von außen ſcheint? 
Ihr grüßet meinen edeln Kriegsgefährten 
Mit gegenwärt'gem Glück und glänzender 
Verheißung künft'ger königlicher Größe — 
Mir ſagt ihr nichts. Vermögt ihr in die Saat 
Der Zeit zu ſchauen und vorher zu ſagen, 
Welch Samenkorn wird aufgehn, welches nicht, 
So ſprecht zu mir, der eure Gunſt nicht ſucht 
Noch eure Abgunſt fürchtet. 

Erſte Hexe. 

Heil! 
Zweite Hexe. 
Heil! 
Dritte Hexe. 
Heil! 

Erſte Hexe. 
So groß nicht, aber größer doch als Macbeth! 

Zweite Hexe. 
So glücklich nicht, und doch glückſeliger! 

Dritte Hexe. 
Du wirſt kein König ſein, doch Könige zeugen. 
Drum Heil euch beiden! Macbeth, Banquo, Heil euch! 

Erſte Hexe. 
Banquo und Macbeth, Heil euch! 

Macbeth. 
Bleibt, ihr geheimnisvollen Sprecherinnen, 
Und ſagt mir mehr! 
Ich weiß, durch Sinels, meines Vaters, Tod, 
Der dieſe Nacht verſchieden, bin ich Than 
Von Glamis! Aber wie von Cawdor? 190 
Der Than von Cawdor lebt, und lebt im Schoße 
Des Glücks, und daß ich König einſt ſein werde, 
Iſt ebenſo unglaublich, da dem Dunkan 
Zwei Söhne leben. Sagt, von wannen kam euch 
Die wunderbare Wiſſenſchaft? q Warum 195 
Verweilet ihr auf dieſer dürren Heide 


Erſter Aufzug. Sechſter Auftritt. 207 


Durch ſolch prophetiſch Grüßen unſern Zug? 
Sprecht! Ich beſchwör' euch! 
(Die Hexen verſchwinden.) 
Banquo. 
Die Erde bildet Blaſen wie das Waſſer, 
Und dieſe mögen davon ſein! 
Wo ſind ſie hingekommen? 
Macbeth. 
In die Luft, 
Und was uns Körper ſchien, zerfloß wie Atem 
In alle Winde — daß ſie noch da wären! 
Banquo. 
Wie? Waren dieſe Dinge wirklich hier, 


Wovon wir reden, oder aßen wir 

Von jener tollen Wurzel, die die Sinne 

Bethöret? 
Macbeth. 

Eure Kinder ſollen Könige werden. 

Banquo. 

Ihr ſelbſt ſollt König ſein! 
Macbeth. 


Und Than von Cawdor 
Dazu! War's nicht ſo? 
Banquo. 
Wörtlich und buchſtäblich! 
Doch ſeht, wer kommt da? 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Roſſe. Angus. 
Roſſe. 
Ruhmgekrönter Macbeth, 
Dem König kam die Freudenbotſchaft zu 
Von deinen Siegen, wie du die Rebellen 
Verjagt, den furchtbarn Macdonal beſiegt; 
Das ſchien ihm ſchon das Maß des ird'ſchen Ruhms. 


215 Doch ſeine Zunge überſtrömte noch 


Von deinem Lob, als er das Größre ſchon vernahm, 
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Was du im Kampfe mit dem furchtbaren 
Norweger ausgeführt, wie du der Retter 
Des Reichs geworden; dicht wie Hagelſchläge 
Kam Poſt auf Poſt, jedwede ſchwer beladen 
Mit deiner Thaten Ruhm, und ſchüttete 
Dein Lob in ſein erſtauntes Ohr. 
Angus. 
5 Wir ſind 
Geſandt, dir ſeinen Dank zu überbringen, 
Als Herolde dich bei ihm aufzuführen, 
Dich zu belohnen nicht. 
Roſſe. 
Zum Pfande nur 
Der größern Ehren, die er dir beſtimmt, 
Befahl uns der Monarch, dich Than von Cawdor 
Zu grüßen, und in dieſem neuen Titel 
Heil dir, ruhmwürd'ger Cawdor, denn du biſt's! 
Banquo (für ſich) 
Wie? Sagt der Teufel wahr? 
Macbeth. 
Der Than von Cawdor lebt: 
Wie kleidet ihr mich in geborgten Schmuck? 
Roſſe. 
Der einſtens Than geweſen, lebt, doch nur 
So lange, bis das Bluturteil an ihm 
Vollſtreckt iſt. Ob er mit dem Normann, ob 
Mit den Rebellen einverſtanden war, 
Ob er mit beiden ſich zum Untergang 
Des Reichs verſchworen, weiß ich nicht zu ſagen: 
Das iſt gewiß, daß Hochverrat, erwieſen 
Und von ihm ſelber eingeſtanden, ihn 
Geſtürzt. 
Macbeth. 
Glamis und Than von Cawdor! 
Das Größte ſteht noch aus! — Habt Dank, ihr Herren! 
(Zu Banquo.) 
Hofft Ihr nun nicht, daß Eure Kinder Könige 
Sein werden, da derſelbe Mund, der mir 
Den Than von Cawdor gab, es Euch verhieß? 
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230 


235 


Erfter Aufzug. Sechſter Auftritt. 209 
Banquo. 

25 Hum! Stünd' es jo, möcht' es Euch leicht verleiten, 

Den Cawdor zu vergeſſen und die Krone 

Zu ſuchen. — Es iſt wunderbar! Und oft 

Lockt uns der Hölle ſchadenfrohe Macht 

Durch Wahrheit ſelbſt an des Verderbens Rand. 

Unſchuld'ge Kleinigkeiten dienen ihr, 

Uns zu Verbrechen fürchterlicher Art 

Und graujenhafter Folgen hinzureißen. 


= , (Zu Roſſe und Angus.) 
Wo iſt der König? 


25 


D 


Angus. 
Auf dem Weg hieher. 
(Banquo ſpricht ſeitwärts mit beiden.) 
Macbeth (Für fich). 
Zwei Teile des Orakels ſind erfüllt, 
255 Ein hoffnungsvolles Pfand des höchſten dritten! 
— Habt Dank, ihr Herren! Dieſe wunderbare 
Eröffnung kann nicht böſe ſein, ſie kann 
Nicht gut ſein. Wär' ſie böſe, warum fing 
Sie an mit einer Wahrheit? Ich bin Than 
Von Cawdor! Wär' ſie gut, warum 
Beſchleicht mich die entſetzliche Verſuchung, 
Die mir das Haar aufſträubt, mir in der Bruſt 
Das eiſenfeſte Männerherz erſchüttert? 
Die Handlung ſelbſt iſt minder grauſenvoll 
265 Als der Gedanke der geſchreckten Seele. 
Dies Bild, die bloße Mordthat des Gehirns, 
Regt meine innre Welt ſo heftig auf, 
Daß jede andre Lebensarbeit ruht 
Und mir nichts da iſt als das Weſenloſe. 
Banquo (zu den andern). 
Bemerket doch, wie unſer Freund verzückt iſt! 
Macbeth. 
Will es das Schickſal, daß ich König ſei, 
So kröne mich's, und ohne daß ich's ſuche! 
Banquo. 
Die neuen Ehren, die ihn ſchmücken, ſind 
Wie fremde Kleider, die uns nicht recht paſſen, 
275 Bis wir durch öfters Tragen ſie gewohnen. 
Schiller. XL 14 


26 


© 


. 
— 1 
o 


210 Macbeth. 


Macbeth (Für fi). 
Komme, was fommen mag! 
Die Stunde rennt auch durch den rauhſten Tag! 
Banquo Gu Macbeth). 
Mein edler Than, wir warten nur auf Euch. 


Macbeth. 
Vergebt, ihr Herren! Mein verſtörter Kopf 
War in vergangne Zeiten weggerückt. 280 


Glaubt, edle Freunde, eure Dienſte ſind 
In meinem dankbarn Herzen eingeſchrieben, 
Und jeden Tag durchblättr' ich meine Schuld. 
Jetzt zu dem König! 
(Zu Banquo.) 
Denkt des Vorgefallnen! 
Und wenn wir's reiflich bei uns ſelbſt bedacht, 285 
Dann laßt uns frei und offen davon reden! 
Banquo. 
Sehr gern. 
Macbeth. 
Bis dahin g'nug davon! — Kommt, Freunde! 
(Sie gehen ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Königlicher Palaſt. 
König. Malcolm. Donalbain. Macduff. Gefolge. 
König. 
Sit die Sentenz an Cawdor ſchon vollſtreckt? 
Sind, die wir abgeſandt, noch nicht zurück? 
Donalbain. 

Sie ſind noch nicht zurückgekehrt, mein König, 290 
Doch ſprach ich einen, der ihn ſterben Jah. 
Er habe ſeinen Hochverrat aufrichtig 
Bekannt und tiefe Reue blicken laſſen. 
Das Würdigſte in ſeinem ganzen Leben 
War der ergeb'ne Sinn, womit er es 205 
Verließ. Er ſtarb wie einer, der aufs Sterben 
Studierte, und das koſtbarſte der Güter 
Warf er gleichgültig hin, als wär' es Staub. 


Erfter Aufzug. Siebenter und achter Auftritt. 


König. 
Es gibt noch keine Kunſt, die innerſte 


300 Geſtalt des Herzens im Geſicht zu leſen! 
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320 


63 war ein Mann, auf den ich alles baute! 


Achter Auftritt. 


Vorige. Macbeth. Banquo. Roſſe. Angus. 
König. 

O teurer Vetter, Stütze meines Reichs! 
Die Sünde meines Undanks laſtete 
Soeben ſchwer auf mir! Du biſt ſo weit 
Vorausgeeilt, daß dich der ſchnellſte Flug 
Der Dankbarkeit nicht mehr erreichen kann! 
Faſt möcht' ich wünſchen, daß du weniger 
Verdient, damit mir's möglich wäre, dich 
Nach Würden zu belohnen. Jetzo bleibt mir nichts, 
Als zu bekennen, daß ich dir als Schuldner 
Verfallen bin mit meiner ganzen Habe. 


Macbeth. 
Was ich geleiſtet, Sire, belohnt ſich ſelbſt: 
Es iſt nicht mehr, als was ich ſchuldig war. 
Euch kommt es zu, mein königlicher Herr, 
Die Dienſte Eurer Knechte zu empfangen. 
Sie ſind des Thrones Kinder und des Staats 
Und Euch durch heil'ge Lehenspflicht verpfändet. 
König. 
Sei mir willkommen, edler, teurer Held! 
Ich habe angefangen, dich zu pflanzen, 
Und für dein Wachstum ſorg' ich. — Edler Banquo! 
Du haſt nicht weniger verdient; es ſoll 
Vergolten werden. Laß mich dich umarmen 
Und an mein Herz dich drücken! 
(Umarmt ihn.) 
Banquo. 
Wachſ' ich da, 
So iſt die Ernte Euer. 
14* 
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König. 
Meine Freude iſt 
So groß, daß ſie vom Kummer Thränen borgt, 325 
Sich zu entladen. Söhne, Vettern, Thans, 
Und die zunächſt an meinem Throne ſtehn, 
Wißt, daß wir Malcolm, unſern Alteſten, 
Zum künft'gen Erben unſers Reichs beſtimmt 
Und ihn zum Prinzen Cumberlands ernennen! 330 
Der einz'ge Vorzug ſoll ihn kennbar machen 
Aus unſrer trefflichen Baronen Zahl, 
Die gleich Geſtirnen unſern Thron umſchimmern! 
(Zu Macbeth.) 
Jetzt, Vetter, nach Inverneß! Denn wir ſind 
Entſchloſſen, Euer Gaſt zu ſein heut abend. 33⁵ 
Macbeth. 
Ich ſelbſt will Eurer Ankunft Bote ſein 
Und meinem Weib den hohen Gaſt verkünden. 
Und ſo, mein König, nehm' ich meinen Urlaub. 
König (ihn umarmend). 


Mein würd'ger Cawdor! 


(Er geht ab mit dem Gefolge.) 
Macbeth (allein). f 
Prinz von Cumberland! 
Das iſt ein Stein, der mir im Wege liegt, 310 
Den muß ich überſpringen, oder ich ſtürze! 
Verhüllet, Sterne, euer himmliſch Licht, 
Damit kein Tag in meinen Buſen falle! 
Das Auge ſelber ſoll die Hand nicht ſehen, 
Damit das Ungeheure kann geſchehen! (ub! 315 
Neunter Auftritt, 


Vorhalle in Maebeths Schloß. 


Lady Macbeth (allein, in einem Briefe leſend). 
„Ich traf ſie grade an dem Tag des Siegs, f 
Und die Erfüllung ihres erſten Grußes f 
Verbürgte mir, ſie wiſſen mehr als Menſchen. 
Da ich nach neuen Dingen forſchen wollte, | 
Verſchwanden fie. Ich ſtand noch voll Erſtaunen, 350 | 


Erfter Aufzug. Neunter und zehnter Auftritt. 21 


SS) 


Als Abgeordnete vom König kamen, 
Die mich als Than von Cawdor grüßten, mit 
Demſelben Titel, den mir kurz zuvor 
Die Zauberſchweſtern gaben, und worauf 
Der dritte, königliche Gruß gefolgt. 
Dies eil' ich Dir zu melden, teuerſte 
Genoſſin meiner Größe, daß du länger nicht 
Unwiſſend ſeieſt, welche Hoheit uns 
Erwartet. Leg' es an Dein Herz! Leb' wohl!“ 
Glamis und Cawdor biſt du und ſollſt ſein, 
Was dir verheißen iſt. Und dennoch fürcht' ich 
Dein weichliches Gemüt: du biſt zu ſanft 
Geartet, um den nächſten Weg zu gehn. 
Du biſt nicht ohne Ehrgeiz, möchteſt gerne 
Groß ſein, doch dein Gewiſſen auch bewahren. 
Nicht abgeneigt biſt du vor ungerechtem 
Gewinn, doch widerſteht dir's, falſch zu ſpielen. 
Du möchteſt gern das haben, was dir zuruft: 
„Das muß geſchehn, wenn man mich haben will!“ 
370 Und haſt doch nicht die Keckheit, es zu thun. 
O eile! Eile her, 
Damit ich meinen Geiſt in deinen gieße, 
Durch meine tapfre Zunge dieſe Zweifel 
Und Furchtgeſpenſter aus dem Felde ſchlage, 
375 Die dich wegſchrecken von dem goldnen Reif, 
Womit das Glück dich gern bekrönen möchte! 
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Behnter Auftritt, 


Lady Macbeth. Pförtner. 


Lady. 
Was bringt Ihr? 
Pförtner. 
Der König kommt auf dieſe Nacht hierher. 
5 Lady. 


Du biſt nicht klug, wenn du das ſagſt! Iſt nicht 
380 Dein Herr bei ihm? Und wär' es, wie du ſprichſt, 
Würd' er den Gaſt mir nicht verkündigt haben? 
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Pförtner. 
Gebieterin, es iſt ſo, wie ich ſage! 
Der Than iſt unterwegs: ein Eilbot' ſprengte 
In vollem Lauf voraus; der hatte kaum 
Noch ſo viel Atem übrig, ſeines Auftrags 
Sich zu entled'gen. 
Lady. 
Pflegt ihn wohl! Er bringt 

Uns eine große Poſt. 

(Pförtner geht.) 

Der Rab' iſt heiſer, 
Der Dunkans tödlichen Einzug in mein Haus 
Ankrächzen ſoll. — Kommt jetzt, ihr Geiſter, alle, 
Die in die Seele Mordgedanken ſä'n! 
Kommt und eniweibt mich hier! Vom Wirbel bis 
Zur Zehe füllt mich an mit Tigers Grimm! 
Verdickt mein Blut, ſperrt jeden Weg der Reue, 
Damit kein Stich der wiederkehrenden Natur 
Erſchüttre meinen gräßlichen Entſchluß 
Und ihn verhindere, zur That zu werden! 
An meine Weibesbrüſte leget euch, 
Ihr Unglücksgeiſter, wo ihr auch, in welcher 
Geſtalt unſichtbar auf Verderben lauert, 
Und ſauget meine Milch anſtatt der Galle! 
Komm, dicke Nacht, in ſchwarzen Höllendampf 
Gehüllt, damit mein blinder Dolch nicht ſehe, 
Wohin er trifft, der Himmel nicht, den Vorhang 
Der Finſternis zerreißend, rufe: „Halt! 
Halt' inne!“ 


Eilfter Auftritt. 
Lady Macbeth. Macbeth. 
Lady. 
Großer Glamis! Würd'ger Cawdor, 
Und größer noch durch das prophetiſche 


„Heil dir, der einſt!“ — Dein Brief hat mich heraus 


Gerückt aus dieſer engen Gegenwart, 
Und trunken ſeh' ich ſchon das Künftige 
Verwirklicht! 
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Macbeth. 
410 Teu'rſte Liebe! Dunkan kommt 
Heut abend. 
Lady. 
Und wann geht er wieder? 
Macbeth. 
Morgen, denkt er. 
Lady. 
O, nimmer ſieht die Sonne dieſen Morgen! 
Dein Angeſicht, mein Than, iſt wie ein Buch, 
Worin Gefährliches geſchrieben ſteht. 
415 Laß deine Mienen ausſehn, wie die Zeit 
Es heiſchet, trage freundlichen Willkommen 
Auf deinen Lippen, deiner Hand! Sieh aus 
Wie die unſchuld'ge Blume, aber ſei 
Die Schlange unter ihr! — Geh, denke jetzt 
420 Auf nichts, als deinen Gaſt wohl zu empfangen: 
Mein ſei die große Arbeit dieſer Nacht, 
Die allen unſern künft'gen Tag' und Nächten 
Die königliche Freiheit ſoll erfechten. 
Macbeth. 
Wir ſprechen mehr davon. 
Lady. 
Nur heiter, Sir, 
425 Denn wo die Züge ſchnell verändert wanken, 
Verrät ſich ſtets der Zweifel der Gedanken! 


In allem andern überlaſſ' dich mir! 
(Sie gehen ab. Man hört blaſen.) 


Zwülfter Auftritt. 


König. Malcolm. Donalbain. Banquo. Maecduff. Roſſe. Angus. Lenox. 
Mit Fackeln. 
König. 
Dies Schloß hat eine angenehme Lage. 
Leicht und erquicklich atmet ſich die Luft, 
430 Und ihre Milde ſchmeichelt unſern Sinnen. 
Banquo. 
Und dieſer Sommergaſt, die Mauerſchwalbe, 
Die gern der Kirchen heil'ges Dach bewohnt, 
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Beweiſt durch ihre Liebe zu dem Ort, 

Daß hier des Himmels Atem lieblich ſchmeckt. 
Ich ſehe keine Frieſen, ſehe keine 
Verzahnung, kein vorſpringendes Gebälk, 

Wo dieſer Vogel nicht ſein hangend Bette 
Zur Wiege für die Jungen angebaut, 

Und immer fand ich eine mildre Luft, 

Wo dieſes fromme Tier zu niſten pflegt. 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Lady Macbeth. 
König. 
Ah! Sieh da unſre angenehme Wirtin! 
Die Liebe, die uns folgt, beläſtigt oft; 
Doch danken wir ihr, weil es Liebe iſt. 
So wirſt auch du für dieſe Laſt und Müh', 


Die wir ins Haus dir bringen, Dank uns wiſſen. 


Lady. 
Sire, alle unſre Dienſte, zwei- und dreifach 
In jedem Stück geleiſtet, blieben noch 
Zu arm, die große Ehre zu erkennen, 
Womit Ihr unſer Haus begnadiget. 
Nichts bleibt uns übrig, königlicher Herr, 
Als für die alten Gunſtbezeugungen 
Wie für die neuen, die Ihr drauf gehäuft, 
Gleich armen Klausnern, nur an Wünſchen reich, 
Mit brünſtigen Gebeten Euch zu dienen. 
König. 
Wo iſt der Than von Cawdor? 
Wir ſind ihm auf den Ferſen nachgefolgt 
Und wollten ſeinen Haushofmeiſter machen. 
Doch er iſt raſch zu Pferd, und ſeine Liebe, 


Scharf wie ſein Sporn, gab ihm ſo ſchnelle Flügel, 


Daß er uns lang' zuvorkam. Schöne Lady, 
Wir werden Euer Gaſt ſein dieſe Nacht. 

Lady. 
Ihr ſeid in Eurem Eigentum, mein König! 
Wir geben nur, was wir von Euch empfingen. 
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König. 
Kommt! Eure Hand, und führet mich hinein 
Zu meinem Wirt! Wir lieben ihn von Herzen, 
Und was wir ihm erzeigt, iſt nur ein Vorſpiel 
Der größern Gunſt, die wir ihm vorbehalten. 
— Erlaubt mir, meine angenehme Wirtin! 
(Er führt ſie hinein Die andern folgen. Eine Tafelmuſik wird gehört. Bediente 


gehen im Hintergrunde mit Speiſen über die Bühne. Nach einer Weile erſcheint 
Macbeth.) 


Vierzehnter Auftritt, 


Macbeth (allein, gedantenvol). 
Wär' es auch abgethan, wenn es gethan iſt, 
Dann wär' es gut, es würde raſch gethan! 
Wenn uns der Meuchelmord auch aller Folgen 
Entledigte, wenn mit dem Toten alles ruhte, 
Wenn dieſer Mordſtreich auch das Ende wäre, 
Das Ende nur für dieſe Zeitlichkeit — 


5 Wegſpringen wollt' ich übers künft'ge Leben! 


Doch ſolche Thaten richten ſich ſchon hier, 

Die blut'ge Lehre, die wir andern geben, 

Fällt gern zurück auf des Erfinders Haupt, 
Und die gleichmeſſende Gerechtigkeit 

Zwingt uns, den eignen Giftkelch auszutrinken. 
— Er ſollte zweifach ſicher ſein. Einmal, 
Weil ich ſein Blutsfreund bin und ſein Vaſall, 
Zwei ſtarke Feſſeln, meinen Arm zu binden! 
Dann bin ich auch ſein Wirt, der ſeinem Mörder 
Die Thür verſchließen, nicht den Todesſtreich 
Selbſt führen ſollte. Über dieſes alles 

Hat dieſer Dunkan ſo gelind regiert, 

Sein großes Amt ſo tadellos verwaltet, 

Daß wider dieſe ſchauderhafte That 

Sich ſeine Tugenden wie Cherubim 

Erheben werden mit Poſaunenzungen 

Und Mitleid wie ein neugebornes Kind 

Hilflos und nackt vom Himmel niederfahren, 
In jedes Auge heiße Thränen locken 

Und jedes Herz zur Wut entflammen wird. — 
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Ich habe keinen Antrieb als den Ehrgeiz, 
Die blinde Wut, die ſich in tollem Anlauf 
Selbſt überſtürzt und jenſeits ihres Ziels 
Hintaumelt — nun! Wie ſteht es drin? 


Tünfzehnter Auftritt. 


Macbeth. Lady Macbeth kommt. 


Lady. 
Er hat 
Gleich abgeſpeiſt. Warum verließet Ihr 
Das Zimmer? 
Macbeth. 
Fragte er nach mir? 
Lady. 
Ich dachte, 


Man hätt' es Euch geſagt. 

Macbeth (mach einer Pauſe). 

Laß uns nicht weiter 
In dieſer Sache gehen, liebes Weib! 
Er hat mich kürzlich erſt mit neuen Ehren 
Gekrönt; ich habe goldne Meinungen 
Von Leuten aller Art mir eingekauft, 
Die erſt in ihrem vollen Glanz getragen, 
Nicht gleich beiſeit' gelegt ſein wollen. 
Lady. 
Wie? 

War denn die Hoffnung trunken, die dich erſt 
So tapfer machte? Hat ſie ausgeſchlafen 
Und iſt nun wach geworden, um auf einmal 
Beim Anblick deſſen, was ſie mutig wollte, 
So bleich und ſchlaff und nüchtern auszuſehn? 
Von nun an weiß ich auch, wie Macbeth liebt. 
Du fürchteſt dich, in Kraft und That derſelbe 
Zu ſein, der du in deinen Wünſchen biſt! 
Du wagſt es, nach dem Höchſten aufzuſtreben, 
Und du erträgſt es, ſchwach und feig zu ſein? 
„Ich möcht' es gerne, doch ich wag' es nicht“ — 
Kleinmütiger! 
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Macbeth. 
520 Ich bitte dich, halt' ein! 
Das wag' ich alles, was dem Manne ziemt; 
Wer mehr wagt, der iſt keiner! 
Lady. 
War's denn etwa 
Ein Tier, das dich vorhin dazu getrieben? 
Als du das thateſt — da warſt du ein Mann! 
525 Und wenn du mehr wärſt, als du warſt, du würdeſt 
Um ſo viel mehr ein Mann ſein! Da du mir's 
Entdeckt, bot weder Ort noch Zeit ſich an; 
Du wollteſt beide machen — beide haben ſich 
Von ſelbſt gemacht; dich haben ſie vernichtet. 
530 Ich habe Kinder aufgeſäugt und weiß, 
Wie allgewaltig Mutterliebe zwingt, 
Und dennoch — ja, bei Gott! den Säugling ſelbſt 
An meinen eignen Brüſten wollt' ich morden, 
Hätt' ich's geſchworen, wie du jenes ſchwurſt. 
Macbeth. 
Wird uns der blut'ge Mord zum Ziele führen? 
Steht dieſer Cumberland nicht zwiſchen mir 
Und Schottlands Thron? Und lebt nicht Donalbain? 
Für Dunkans Söhne nur und nicht für uns 
Arbeiten wir, wenn wir den König töten. 
Lady. 
Ich kenne dieſe Thans! Nie wird ihr Stolz 
Sich einem ſchwachen Knaben unterwerfen. 
Ein bürgerlicher Krieg entflammet ſich; 
Dann trittſt du auf, der Tapferſte, der Beſte, 
Der Nächſte an dem königlichen Stamm, 
Die Rechte deiner Mündel zu behaupten. 
In ihrem Namen gründeſt du den Thron, 
Und ſteht er feſt, wer ſtürzte dich herab? 
Nicht in die ferne Zeit verliere dich, 
Den Augenblick ergreife, der iſt dein! 
Macbeth. 
550 Wenn wir's verfehlten — wenn der Streich mißlänge? 
Lady. 
Mißlingen! Führ' es aus mit Männermut 
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Und feſter Hand, ſo kann es nicht mißlingen. 
— Wenn Dunkan ſchläft, und dieſe ſtarke Reiſe 
Wird ſeinen Schlaf befördern, übernehm' ich's, 
Die beiden Kämmrer mit berauſchendem 555 
Getränk ſo anzufüllen, zu betäuben, 
Daß ihr Gedächtnis, des Gehirnes Wächter, 
Ein bloßer Dunſt ſein ſoll. Und wenn ſie nun 
In viehiſchem Schlafe wie im Tode liegen, 
Was können dann wir beide mit dem un— 560 
Bewachten Dunkan nicht beginnen, nicht 
Mit ſeinen überfüllten Kämmerern, 
Die unſers Mordes Sünde tragen ſollen? 
Macbeth. 
Gebier mir keine Töchter! Männer nur 
Soll mir dein unbezwinglich Herz erzeugen! 505 
Wird man nicht glauben, wenn wir jene beiden, 
Die in des Königs eignem Zimmer ſchlafen, 
Mit Blut beſtrichen, ihrer Dolche uns 
Zum Mord bedient, daß ſie die That gethan? 
Lady. 
Wer wird bei dem Gejammer, dem Geſchrei, 570 
Das wir erheben wollen, etwas anders 
Zu denken wagen? 
Macbeth. 

Weib! Ich bin entſchloſſen, 
Und alle meine Sennen ſpannen ſich 
Zu dieſer That des Schreckens an. Komm, laß uns 
Den blut'gen Vorſatz mit der ſchönſten Larve 575 
Bedecken! Falſche Freundlichkeit verhehle 
Das ſchwarze Werk der heuchleriſchen Seele! 

(Beide gehen ab.) 
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Zweiter Aufzug. 


Zimmer. 


Erſter Auftritt. 


Banquo. Fleance, der ihm eine Fackel vorträgt. 
Banquo. 
Wie ſpät iſt's, Burſche? 
Fleance. 
Herr, der Mond iſt unter. 
Die Glocke hab' ich nicht gehört. 


Banquo. 
Er geht 
„so Um zwölf Uhr unter. 
Fleance. 
's iſt wohl ſpäter, Herr. 
Banquo. 


Da, nimm mein Schwert! Man iſt haushälteriſch im Himmel. 
Die Lichter find ſchon alle aus. Hier, nimm 
Auch das noch! Eine ſchwere Schlafluſt liegt 
Wie Blei auf mir, doch möcht' ich nicht gern ſchlafen. 
585 Ihr guten Mächte, wehrt die ſträflichen 
Gedanken von mir, die dem Schlummernden 
So leicht ſich nahn! — Gib mir mein Schwert! Wer da? 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Macbeth, dem ein Bedienter leuchtet. 
Macbeth. 
Ein Freund. 
Banquo. 


Wie, edler Sir? Noch nicht zur Ruh'? 
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Der König ſchläft ſchon. Er war äußerſt fröhlich, 
Und Eure Diener hat er reich beſchenkt. 
Hier dieſen Demant ſchickt er Eurer Lady 
Und grüßt ſie ſeine angenehme Wirtin. 
Er ging recht glücklich in ſein Schlafgemach. 
Macbeth. 
Da wir nicht vorbereitet waren, mußte 
Der gute Wille wohl dem Mangel dienen. 
Banquo. 
Es mangelte an nichts. Nun, Sir! Mir träumte 
Verwichne Nacht von den drei Zauberſchweſtern. 
Euch haben ſie doch etwas Wahres 
Geſagt. 
Macbeth. 
Ich denke gar nicht mehr an ſie. 
Indes, wenn's Euch bequem iſt, möcht' ich gern 
Ein Wort mit Euch von dieſer Sache ſprechen. 
Nennt nur die Zeit! 
Banquo. 
Wie's Euch gelegen iſt! 
Macbeth. 
Wenn Banquo mein Beginnen unterſtützt, 
Und es gelingt, ſo ſoll er Ehre davon haben. 
Bauquo. 
Sofern ich ſie nicht in die Schanze ſchlage, 
Indem ich ſie zu mehren meine, noch 
Mein gut Gewiſſen und mein Herz dabei 
Gefährdet ſind, bin ich zu Euren Dienſten. 
Macbeth. 
Gut' Nacht indes! 
Banquo. 
Ich dank' Euch! Schlafet wohl! 
(Banquo und Fleance gehen ab.) 
Macbeth Gum Bedienten). 
Sag' deiner Lady, wenn mein Trank bereit, 
Soll ſie die Glocke ziehn. — Du geh zu Bette! 


(Bedienter geht ab.) 
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Dritter Auftritt, 


Macbeth (allein). 


Sit dies ein Dolch, was ich da vor mir ſehe, 

Den Griff mir zugewendet? Komm! Laß mich dich faſſen! 
Ich hab' dich nicht und ſehe dich doch immer. 
Furchtbares Bild! Biſt du ſo fühlbar nicht der Hand, 
Als du dem Auge ſichtbar biſt? Biſt du 

Nur ein Gedankendolch, ein Wahngebilde 

Des fieberhaft entzündeten Gehirns? 

Ich ſeh' dich immer, ſo leibhaftig wie 

Den Dolch, den ich in meiner Hand hier zücke. 

Du weiſeſt mir den Weg, den ich will gehn; 

Solch ein Gerät, wie du biſt, wollt' ich brauchen. 
Entweder iſt mein Auge nur der Narr 

Der andern Sinne oder mehr wert als ſie alle. 

— Noch immer ſeh' ich dich und Tropfen Bluts 

Auf deiner Klinge, die erſt nicht da waren. 

— Es iſt nichts Wirkliches. Mein blutiger 

Gedanke iſt's, der ſo heraustritt vor das Auge! 


Jetzt ſcheint die eine Erdenhälfte tot, 
Und böſe Träume ſchrecken hinterm Vorhang 
Den unbeſchützten Schlaf. Die Zauberei beginnt 
Den furchtbarn Dienſt der bleichen Hekate, 
Und aufgeſchreckt von ſeinem heulenden Wächter, 
Dem Wolf, gleich einem Nachtgeſpenſte, geht 
Mit groß — weit — ausgeholten Räuberſchritten 
Der Mord an ſein entſetzliches Geſchäft. 
Du ſichre, unbeweglich feſte Erde, 
Hör' meine Tritte nicht, wohin ſie gehn, 
Damit nicht deine ſtummen Steine ſelbſt 
Mein Werk ausſchreien und zuſammenklingend 
Dies tiefe Totenſchweigen unterbrechen, 
Das meinem Mordgeſchäft ſo günſtig iſt! 
Ich drohe hier, und drinnen lebt er noch! 

(Man hört die Glocke.) 


Raſch vorwärts, Macbeth, und es iſt gethan! 


645 Die Glocke ruft mir — höre ſie nicht, Dunkan, 
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Es iſt die Glocke, die dich augenblicks 
Zum Himmel fordert oder zu der Hölle. 
(Er geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Lady Macbeth, bald darauf Macbeth. 


Lady. 

Was ſie berauſchte, hat mich kühn gemacht, 
Was ihnen Feuer nahm, hat mir gegeben. 
Horch! Still! 650 
Die Eule war's, die ſchrie — der traurige 
Nachtwächter ſagt uns gräßlich Gute Nacht. 
— Er iſt dabei. Die Kammerthür iſt offen, 
Und die berauſchten Kämmerlinge ſpotten 
Mit Schnarchen ihres Wächteramts. 655 
So einen kräft'gen Schlaftrunk hab' ich ihnen 
Gemiſcht, daß Tod und Leben drüber rechten, 
Ob ſie noch atmen oder Leichen ſind. 

Macbeth (drinnen). 


Wer iſt da? Hel 
Lady. 
O weh! Ich fürchte, ſie ſind aufgewacht, 660 
Und es iſt nicht geſchehen! Der Verſuch 
Und nicht die That wird uns verderben — horch! 
Die Dolche legt' ich ihm zurecht. Er mußte 
Sie finden auf den erſten Blick. Hätt' es mich nicht, 
Wie er ſo ſchlafend lag, an meinen Vater 665 
Gemahnt, ich hätt' es ſelbſt gethan — nun, mein Gemahl? 
Macbeth (tritt auf). 
Sie iſt gethan, die That! Vernahmſt du kein 
Geräuſch? 
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Lady. 
Die Eule hört' ich ſchreien und 
Die Grillen ſingen — ſagteſt du nicht was? 
Macbeth. 
Wann? 
Lady. 
Jetzt. 


Zweiter Aufzug. Vierter Auftritt. 


Macbeth. 
Wie ich herunterkam? 
Lady. 
Ja. 
Macbeth. 
670 Horch! 
Wer liegt im zweiten Zimmer? 
Lady. 
Donalbain. 
Macbeth cbeſieht feine Hände). 
Das iſt ein traur'ger Anblick! O! 


Lady. 
Ihr ſeid 
Nicht klug! Das nennt Ihr einen traur'gen Anblick! 
Macbeth. 


Der eine lacht' im Schlaf, der andere 
675 Schrie: „Mord!“ daß fie ſich wechſelsweiſe weckten. 
Ich ſtand und hörte zu, ſie aber ſprachen 
Ihr Nachtgebet und ſchliefen wieder ein. 
Lady. 
Es ſind dort ihrer zwei in einer Kammer. 
Macbeth. 
„Genad' uns Gott!“ rief einer, „Amen“ ſprach 
680 Der andere, als hätten ſie mich ſehen 
Mit dieſen Henkershänden ſtehn und horchen 
Auf die Gebärden ihrer Furcht. — Ich konnte 
Nicht Amen ſagen, als ſie ſchrien: „Gott gnad' uns!“ 
Lady. 
Denkt ihm ſo tief nicht nach! 
Macbeth. 


DD 


Or 


Warum denn aber konnt’ ich 


68s Nicht Amen jagen? Braucht’ ich doch jo ſehr 
Die Gnade Gottes in dem Augenblick: 
Und Amen wollte nicht aus meiner Kehle. 
Lady. 
Man muß dergleichen Thaten hinterher 
Nicht ſo beſchaun. Das könnt' uns raſend machen. 
Schiller. XI. 15 
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Macbeth. 
Es war, als hört' ich rufen: „Schlaft nicht mehr! 
Den Schlaf ermordet Macbeth, den unſchuld'gen, 
Den arglos heil'gen Schlaf, den unbeſchützten, 
Den Schlaf, der den verworrnen Knäu'l der Sorgen 
Entwirrt, der jedes Tages Schmerz und Luſt 
Begräbt und wieder weckt zum neuen Morgen, 
Das friſche Bad der wundenvollen Bruſt, 
Das linde Gl für jede Herzensqual, 
Die beſte Speiſe an des Lebens Mahl!“ 
Lady. 
Wie, Sir? Was ſoll das alles? 
Macbeth. 
Immer, immer, 
Im ganzen Hauſe rief es fort und fort: 
„Schlaft nicht mehr! Glamis hat den Schlaf ermordet; 
Darum ſoll Cawdor nicht mehr ſchlafen, Macbeth 
Soll nicht mehr ſchlafen.“ 
Lady. 
Wie? Wer war's denn, der 
So rief? Mein teurer Than, was für Phantome 
Sind das, die deines Herzens edeln Mut 
So ganz entnerven! Geh! Nimm etwas Waſſer 
Und waſche dies verräteriſche Zeugnis 
Von deinen Händen! — Warum brachteſt du 
Die Dolche mit heraus? Sie müſſen drin 
Gefunden werden. Trage ſie zurück, beſtreiche 
Die Kämmrer mit dem Blut — 
Macbeth. 
Ich geh' nicht wieder 
Hinein. Mir graut vor dem Gedanken, was ich that. 
Geh du hinein! Ich wag's nicht. 
Lady. 
Schwache Seele! 
Gib mir die Dolche! Schlafende und Tote 
Sind nur Gemälde; nur ein kindiſch Aug' 
Schreckt ein gemalter Teufel. Ich bepurpre 
Der Kämmerer Geſicht mit ſeinem Blut; 
Denn dieſe muß man für die Thäter halten. 
(Sie geht hinein. Man hört draußen klopfen.) 
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Zweiter Aufzug. Fünfter Auftritt. 997 


Macbeth. 

Woher dies Klopfen? Wohin kam's mit mir, 

720 Daß jeder Laut mich aufſchreckt? — Was für Hände! 
Sie reißen mir die Augen aus — weh, wehe! 
Kann der gewäſſerreiche Meergott ſelbſt 
Mit ſeinen Fluten allen dieſes Blut 
Von meiner Hand abwaſchen? Eher färbten 

725 Sich alle Meere rot von dieſer Hand! 

Lady Gurücktommend). 

So iſt die blut'ge That von uns hinweg 

Gewälzt, und jene tragen unſre Schuld 

Auf ihren Händen und Geſichtern. — Horch! 

Ich hör' ein Klopfen an der Thür nach Süden. 
730 Gehn wir hinein! Ein wenig Waſſer reinigt uns 
Von dieſer That. Wie leicht iſt ſie alſo! N 
Komm! Deine Stärke hat dich ganz verlaſſen. 

(Neues, ſtärkeres Pochen.) 

Es klopft ſchon wieder! Wirf dein Nachtkleid über! 

Geſchwind, damit uns niemand überraſche 

Und ſeh', daß wir gewacht! — O ſei ein Mann! 

Verlier' dich nicht ſo kläglich in Gedanken! 

Macbeth. 
Mir dieſer That bewußt zu ſein! O beſſer, 
Mir ewig meiner ſelbſt nicht mehr bewußt ſein! 
(Das Klopfen wird ſtärker.) 

Poch' ihn nur auf aus ſeinem Todesſchlaf! 
740 Was gäb' ich drum, du könnteſt es! 

Lady (ihn fortziehend). 

Kommt! Kommt! 


735 


— 


(Gehen hinein.) 


Fünfter Auftritt. 
Pförtner mit Schlüſſeln. Hernach Macduff und Roſſe. 


Pförtner (kommt fingend). 
Verſchwunden iſt die finſtre Nacht, 
Die Lerche ſchlägt, der Tag erwacht, 
Die Sonne kommt mit Prangen 
Am Himmel aufgegangen. 
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Sie ſcheint in Königs Prunkgemach, 745 
Sie ſcheinet durch des Bettlers Dach, 

Und was in Nacht verborgen war, 

Das macht ſie kund und offenbar. 


(Stärkeres Klopfen) 
Poch! Poch! Geduld da draußen, wer's auch iſt! 
Den Pförtner laßt ſein Morgenlied vollenden! 750 
Ein guter Tag fängt an mit Gottes Preis; 
's iſt kein Geſchäft ſo eilig als das Beten. 
(Singt weiter.) 
Lob ſei dem Herrn und Dank gebracht, 
Der über dieſem Haus gewacht, 
Mit ſeinen heiligen Scharen 755 
Uns gnädig wollte bewahren. 
Wohl mancher ſchloß die Augen ſchwer 
Und öffnet ſie dem Licht nicht mehr; 
Drum freue ſich, wer, neu belebt, 
Den friſchen Blick zur Sonn' erhebt! 760 
Er ſchließt auf. Macduff und Roſſe treten auf. 
Roſſe. 
Nun, das muß wahr ſein, Freund! Ihr führer eine 
So helle Orgel in der Bruſt, daß Ihr damit 
Ganz Schottland könntet aus dem Schlaf poſaunen. 
Pförtner. 
Das kann ich auch, Herr, denn ich bin der Mann, 
Der Euch die Nacht ganz Schottland hat gehütet. 705 
Roſſe. 
Wie das, Freund Pförtner? 
Pförtner. 
Nun, ſagt an! Wacht nicht 
Des Königs Auge für ſein Volk, und iſt's 
Der Pförtner nicht, der nachts den König hütet? 
Und alſo bin ich's, ſeht Ihr, der heut nacht 
Gewacht hat für ganz Schottland. 
Roſſe. 
Ihr habt recht. 770 
Macduff. 
Den König hütet ſeine Gnad' und Milde. 
Er bringt dem Hauſe Schutz, das Haus nicht ihm; 
Denn Gottes Scharen wachen, wo er ſchläft. 


Zweiter Aufzug. Sechſter und fiebenter Auftritt. 


Roſſe. 
Sag', Pförtner! Iſt dein Herr ſchon bei der Hand? 
775 Sieh! Unſer Pochen hat ihn aufgeweckt, 
Da kommt er. 


Bechſter Auftritt. 
Macbeth. Macduff. Roſſe. 
Roſſe. 
Guten Morgen, edler Sir! 

Macbeth. 
Den wünſch' ich beiden. 

Macduff. 

Iſt der König munter? 

Macbeth. 
Noch nicht. 

Macduff. 

Er trug mir auf, ihn früh zu wecken; 
Ich habe die beſtimmte Stunde bald 
780 Verfehlt. 
Macbeth. 
Ich führ' Euch zu ihm. 
Macduff. 
O ich weiß, 

Es wär' Euch eine angenehme Mühe; 
Doch iſt es eine Mühe. 

Macbeth. 

Eine Arbeit, 
Die uns Vergnügen macht, heilt ihre Müh'. 
Hier iſt die Thür. 

Macduff. 

Ich bin ſo dreiſt und rufe; 
785 Denn ſo iſt mir befohlen. 
(Er geht hinein.) 


Siebenter Auftritt. 
Macbeth und Roſſe. 
Roſſe. 
Reiſt der Köni 
Heut wieder ab? ; 
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Macbeth. 
Ja, ſo beſtellte er's. 
Roſſe. 


Sir! Das war eine ungeſtüme Nacht. 
Im Hauſe, wo wir ſchliefen, ward der Schlot 
Herabgeweht, und in der Luft will man 
Ein gräßlich Angſtgeſchrei vernommen haben, 
Geheul des Todes, gräßlich tönende 
Prophetenſtimmen, die Verkündiger 
Entſetzlicher Ereigniſſe, gewaltſamer 
Verwirrungen des Staats, davon die Zeit 
Entbunden ward in bangen Mutterwehen. 
Die Eule ſchrie die ganze Nacht; man ſagt, 
Die Erde habe fieberhaft gezittert. 

tacheth. 
's war eine rauhe Nacht. 

ſtoſſe. 

Ich bin nicht alt 
Genug, mich einer gleichen zu erinnern. 


Achter Auftritt. 
Vorige. Macduff kömmt zurück. 


Macduff . 
Entſetzlich! Gräßlich! Gräßlich! O entſetzlich! 
Macbeth. 
Was iſt's? 
Roſſe. 
Was gibt es? 
Macduff. 
Grauſenvoll! Entſetzlich! 
Kein Herz kann's faſſen, keine Zunge nennen! 
Macbeth. 
Was iſt es denn? 
Macduff. 5 
Der Frevel hat fein Argſtes 
Vollbracht! Der kirchenräuberiſche Mord 
Iſt in des Tempels Heiligtum gebrochen 
Und hat das Leben draus hinweggeſtohlen. 
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Zweiter Aufzug. Achter und neunter Auftritt. 231 


Macbeth. 
Das Leben! Wie verſteht Ihr das? 
Roſſe. 
Meint Ihr 
Den König? 
Macduff. 


Geht hinein! Geht und erſtarret 
Vor einer neuen gräßlichen Gorgona! 
s1o Verlangt nicht, daß ich's nenne! Seht, und dann 
Sprecht ſelbſt! 
(Macbeth und Roſſe gehen ab.) 
Macduff. 
Wacht auf! Wacht auf! Die Feuerglocke 
Geläutet! Mord und Hochverrat! Auf! Auf! 
Erwachet, Banquo! Malcolm! Donalbain! 
Werft dieſen flaumenweichen Schlaf von euch, 

815 Des Todes Scheinbild, und erblickt ihn ſelbſt! 
Auf, auf, und ſeht des Weltgerichtes Morgen! 
Malcolm und Banquo! Wie aus euern Gräbern 
Erhebt euch, und wie Geiſter ſchreitet her, 

Das gräßlich Ungeheure anzuſchauen! 


Neunter Auftritt. 


Macduff. Lady Macbeth. Gleich darauf Banquo mit Lenox und Angus und 
nach dieſem Macbeth mit Roſſe. 
Lady. 
820 Was gibt's, daß ſolche gräßliche Trompete 
Die Schläfer dieſes Hauſes weckt? Sagt! Redet! 
Macduff . 
O zarte Lady! Es taugt nicht für Euch, 
Zu hören, was ich ſagen kann. Ein weiblich Ohr 
Damit zu ſchrecken, wär' ein zweiter Mord! 
(Auf Banquo, Lenox und Angus zueilend, die hereintreten.) 
825 O Banquo! Banquo! Unſer König iſt ermordet! 
Lady. 
Hilf Himmel! Was? In unſerm Haus? 
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Banquo. 
Entſetzlich, 
Wo immer auch — Macduff! Ich bitte dich, 
timm es zurück und ſag', es ſei nicht jo! 
(Macbeth kommt mit Roſſe zurück.) 

Macbeth. 
O wär' ich eine Stunde nur 
Vor dieſem Unfall aus der Welt gegangen, 830 
Ich wär' geſtorben als ein Glücklicher. 
Von nun an iſt nichts Schätzenswertes mehr 
Auf Erden! Tand iſt alles! Ehr' und Gnade 
Sind tot! Des Lebens Wein iſt abgezogen, 
Und nur die Hefe blieb der Welt zurück. 835 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Malcolm. Donalbain. 


Do nalbain. 
Was iſt verloren — 

Macbeth. 

Ihr! Und wißt es nicht! 
(Zu Donalbain.) 

Der Brunnen deines Blutes iſt verſtopft, 
Ja feine Quelle ſelber iſt verſtopft. 

Macduff (zu Malcolm). 
Dein königlicher Vater iſt ermordet! 

Malcolm. | 
O Gott! Von wem? 840 | 

Roſſe. 

Die Kämmerer ſind allem Anſehn nach 
Die Thäter. Ihre Hände und Geſichter waren 
Voll Blut, auch ihre Dolche, welche wir 
Unabgewiſcht auf ihrem Kiſſen fanden. 
Sie ſahen wild aus, waren ganz von Sinnen, 8¹⁵ 
Und niemand wagte ſich an ſie heran. 

Macbeth. 
O, jetzo reut mich's, daß ich ſie im Wahnſinn 
Der erſten Wut getötet. 


865 
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Zweiter Aufzug. Zehnter Auftritt. 233 


Macduff. 
Warum thatſt du das? 
Macbeth. 
Wer iſt im nämlichen Moment zugleich 
Gefaßt und wütend, ſinnlos und beſonnen, 
Rechtliebend und parteilos? Niemand iſt's! 
Die raſche That der heft'gen Liebe rannte 
Der zaudernden Vernunft zuvor. Hier lag 
Dunkan, ſein königlicher Leib von Dolchen 
Entſtellt, zerriſſen! Seine offnen Wunden 
Erſchienen wie ein Riß in der Natur, 
Wodurch der Tod den breiten Einzug nahm. 
Dort ſeine Mörder, in die Farbe ihres Handwerks 
Gekleidet, ihre Dolche frech bemalt mit Blut! 
Wer, der ein Herz für ſeinen König hatte 
Und Mut in dieſem Herzen, hätte da 
Sich halten und ſich ſelbſt gebieten können? 
Lady 
(ſtellt ſich, als ob ſie ohnmächtig werde). 
Helft mir von hinnen — O! 
Macduff. 
Sorgt für die Lady! 
(Maeduff, Banquo, Roſſe und Angus find um ſie beſchäftigt.!) 
Malcolm (zu Donalbain). 
Wir ſchweigen ſtill, die dieſer Trauerfall 
Am nächſten trifft? 
Donalbain. 
Was läßt ſich ſagen, hier, 
Wo unſer Feind, in unſichtbarer Spalte 
Verborgen, jeden Augenblick hervor 
Zu ſtürmen, auf uns herzufallen droht? 
Laß uns davongehn, Bruder! Unſre Thränen 
Sind noch nicht reif. 
Malcolm. 
Noch unſer heft'ger Schmerz 
Im ſtand', ſich von der Stelle zu bewegen. 
Banquo 
(zu denen, welche die Lady wegführen). 
Nehmt euch der Lady an! Und wenn wir uns 
Von der Verwirrung unſers erſten Schreckens 


234 Macbeth. 
Erholt und unſre Blöße erſt bedeckt, 
Dann laßt uns hier aufs neu' zuſammenkommen 
Und dieſer ungeheuren Blutſchuld weiter 
Nachforſchen. Uns erſchüttern Furcht und Zweifel. 
Hier in der großen Hand des Höchſten ſteh' ich, 
Und unter dieſem Schirme kämpf' ich jeder 
Beſchuldigung entgegen, die Verrat 
Und Bosheit wider mich erſinnen mögen. 

Macbeth. 
Das thu' ich auch. 

Macduff. 

Und ich. 


Roſſe, Angus und Lenox. 


Das thun wir alle. 


Macbeth. 
Jetzt werfen wir uns ſchnell in unſre Kleider 
Und kommen in der Halle dann zuſammen. 
Alle. 
Wir ſind's zufrieden. 
(Gehen ab.) 


Eilfter Auftritt, 
Malcolm. Donalbain. 


Malcolm. 
Was gedenkt Ihr, Bruder? 

Ich find' es nicht geraten, ihrer Treu' 
Uns zu vertrauen. Einen Schmerz zu zeigen, 
Von dem das Herz nichts weiß, iſt eine Pflicht, 
Die dem Unredlichen nicht ſchwer ankommt. 
Ich geh' nach England. 

Donalbain. 

Ich nach Irland. 
Geratner iſt's für unſer beider Wohl, 
Wir trennen unſer Schickſal. Wo wir ſind, 
Seh' ich aus jedem Lächeln Dolche drohn: 
Je näher am Blut, ſo näher dem Verderben. 


885 
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Zweiter Aufzug. Eilfter und zwölfter Auftritt. 


Malcolm. 

895 Der Mörderpfeil, der unſern Vater traf, 
Fliegt noch, iſt noch zur Erde nicht gefallen. 
Das beſte iſt, vom Ziel hinwegzugehn. 
Drum ſchnell zu Pferde! Keine Zeit verloren 
Mit Abſchiednehmen! Da iſt's wohlgethan, 
Sich wegzuſtehlen, wo das kleinſte Weilen 
Tod und Verderben bringen kann. 

(Sie gehen ab.) 
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Zwölfter Auftritt. 
Roſſe. Ein alter Mann. 


Alter Mann. 
Ja, Herr! Von achtzig Jahren her beſinn' ich mich, 
Und in dem langen Zeitraum hab' ich Bittres 
Erlebt und Unglückſeliges erfahren; 
905 Doch dieſe Schreckensnacht hat all mein vorig Wiſſen 
Zum Kinderſpiel gemacht. 
Roſſe. 
Ach, guter Vater! 
Du ſiehſt, wie ſelbſt der Himmel düſter bleich 
Auf dieſen blut'gen Schauplatz niederhängt, 
Wie von der Menſchen Greuelthat empört. 
Der Glocke nach iſt's hoch am Tag, und doch 
Dämpft finſtre Nacht den Schein der Himmelslampe. 
Alter Mann. 
Es iſt ſo unnatürlich wie die That, 
Die wir erlebten. Neulich ward ein Falke, 
Der triumphierend turmhoch in den Lüften 
915 Herſchwebete, von einer mauſenden 
Nachteule angefallen und getötet. 
Roſſe. 
Und Dunkans Pferde — ſo verwunderſam 
Es klingt, ſo wahr iſt's! — dieſe ſchönen Tiere, 
Die Zierde ihrer Gattung, wurden toll 
920 Auf einmal, brachen wild aus ihren Ställen 
Und ſchoſſen wütend um ſich her, dem Ruf 
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Des Führers ſtarr unbändig widerſtrebend, 
Als ob ſie Krieg ankündigten den Menſchen. 
Alter Mann. 
Man ſagt, daß ſie einander aufgefreſſen. 
Roſſe. 
Das thaten ſie. Kaum traut' ich meinen Sinnen, 925 
Als ich es ſah. — Hier kommt der wackre Macduff. 


Dreizehnter Auftritt. 


Vorige. Macduff. 


Roſſe. 
Nun, Sir! Wie geht die Welt? 
Macduff. 
Wie? Seht Ihr's nicht? 
Roſſe. 
Weiß man, wer dieſe mehr als blut'ge That 
Verübte? 
Macduff. 
Sie, die Macbeth tötete. 
Roſſe. 
Die Kämmerer? Gott! Und aus welchem Antrieb? 930 
Was bracht’ es ihnen für Gewinn? 
Macduff. 


Sie waren 
Erkauft. Des Königs eigne Söhne, Malcolm 
Und Donalbain, ſind heimlich weggeflohn 
Und machten ſich dadurch der That verdächtig. 
Roſſe. 
O immer, immer wider die Natur! 935 
Unmäß'ge Herrſchſucht, die mit blinder Gier 
Sich ihre eignen Lebensſäfte raubt! 
— So wird die Krone wohl an Macbeth fallen? 
Macduff. 
Er iſt ſchon ausgerufen und nach Scone 
Zur Krönung abgegangen. 
Roſſe. 
Wo iſt Dunkans Leiche? 940 


Zweiter Aufzug. Dreizehnter Auftritt. 237 


Macduff. 
Nach Kolmeshill gebracht, der heil'gen Gruft, 
Wo die Gebeine ſeiner Väter ruhen. 
Roſſe. 
Geht Ihr nach Scone? 
Macduff. 
— Nein! Ich geh' nach Fife. 
Roſſe. 
Gut! So will ich nach Scone. 
Macduff. 
Lebet wohl! 
945 Und mögt Ihr alles dort nach Wunſche finden! 
Leicht möchten uns die alten Röcke beſſer 
Geſeſſen haben, fürcht' ich, als die neuen. 
Roſſe Cu dem Alten). 
Nun, alter Vater, lebet wohl! 
Alter Mann. 
Gott ſei 
Mit Euch und jedem, der es redlich meint, 
950 Das Böſe gut macht und den Feind zum Freund! 


(Sie gehen ab.) 


—— — 
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Dritter Aufzug. 


Ein Zimmer. 
Erſter Auftritt. 


Banquo (allein) 
Du haſt's nun! Glamis! Cawdor! König! Alles, 
Wie es die Zauberſchweſtern dir verhießen. 
Ich fürchte ſehr, du haſt ein ſchändlich Spiel 
Darum geſpielt. — Und doch ward prophezeit, 
Es ſollte nicht bei deinem Hauſe bleiben, 955 
Ich aber ſollte der beglückte Stifter, 
Die Wurzel eines Königsſtammes ſein. 
Wenn Wahrheit kommen kann aus ſolchem Munde — 
Und der erfüllte Gruß an dich beweiſt's — 
Wie ſollten ſie nicht ebenſowohl mein 960 
Orakel ſein wie deins und mich zur Hoffnung 
Anfriſchen? Aber ſtill! Nichts mehr davon! 


Zweiter Auftritt. 
Trompeten. 
Macbeth als König. Lady Macbeth. Roſſe. Angus. Lenox. Bauquo. Gefolge. 
Macbeth. 
Sieh da! Hier iſt der erſte unſrer Gäſte! 
Lady. 
Blieb er hinweg, ſo war gleichſam ein Riß 
In unſerm Feſte, und die Krone fehlt' ihm. 965 
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Dritter Aufzug. Erſter und zweiter Auftritt. 
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Macbeth. 
Banquo! Wir geben dieſe Nacht ein feſtlich Mahl 
Und bitten Euch um Eure Gegenwart. 
Banquo. 
Nach meines Herrn Befehl, dem zu gehorchen 
Mir heil'ge Pflicht iſt. 
Macbeth. 
Ihr verreiſet heut? 
Banquo. 
Ja, Sire! 
Macbeth. 
Sonſt hätten wir uns Euren Rat, 
Der ſtets ſo weiſ' als glücklich war, in heutiger 
Verſammlung ausgebeten. Doch das kann auch ruhn 
Bis morgen. Geht die Reiſe weit? 
Banquo. 
So weit, 
Daß alle Zeit von jetzt zum Abendeſſen 


5 Draufgehen wird. Thut nicht mein Pferd ſein Beſtes, 


Werd' ich der Nacht verſchuldet werden müſſen 
Für eine dunkle Stunde oder zween. 
Macbeth. 
Fehlt ja nicht bei dem Feſt! 
Banquo. 
Gewißlich nicht. 
Macbeth. 
Wir hören, unſre blut'gen Vettern ſind 
Nach Engelland und Irland, leugnen dort 
Frech ihren greuelvollen Mord und füllen 
Mit ſeltſamen Erdichtungen die Welt. 
Doch hievon morgen nebſt dem andern, was 
Den Staat betrifft und unſre Sorgen heiſcht! 
Lebt wohl bis auf die Nacht! Geht Fleance mit Euch? 
Banquo. 
Ja, Sire! Wir können länger nicht verweilen — 
Macbeth. 
So wünſch' ich euren Pferden Schnelligkeit 
Und ſichre Füße! Lebet wohl! 


(Banquo geht ab. Zu den andern.) 
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Bis Anbruch 
Der Nacht ſei jedermann Herr ſeiner Zeit. 
Die Freuden der Geſellſchaft deſto beſſer 990 
Zu ſchmecken, bleiben wir bis dahin ſelbſt 
Für uns allein. Und damit Gott befohlen! 
(Lady und Lords gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Macbeth zurückbleibend. 


Macbeth (zu einem Bedienten). 
Hört, Freund! Sind jene Männer bei der Hand? 
Bedienter. 
Ja, Sire! Sie warten draußen vor dem Schloßthor. 
Macbeth. 
Führ' ſie herein! 
(Bedienter ab.) 
So weit ſein, iſt noch nichts; 905 
Doch, es mit Sicherheit zu ſein! 
Vor dieſem Banquo haben wir zu zittern. 
In ſeiner königlichen Seele herrſcht 
Dasjenige, was ſich gefürchtet macht. 
Vor nichts erſchrickt ſein Mut, und dieſer kecken 1000 
Entſchloſſenheit wohnt eine Klugheit bei, 
Die ihm zum Führer dient und ſeine Schritte 
Verſichert. Ihn allein, ſonſt keinen fürcht' ich. 
Ihm gegenüber wird mein Geiſt gezüchtigt 
Wie Mark Antons vor Cäſars Genius. 1005 
Er ſchalt die Zauberſchweſtern, da fie mich 
Zuerſt begrüßten mit dem Königstitel, 
Und foderte ſie auf, zu ihm zu reden; 
Und darauf grüßten ſie prophetiſch ihn 
Den Vater einer königlichen Reihe. 101⁰ 
Auf meine Stirne ſetzten ſie 
Nur eine unfruchtbare Krone, gaben 
Mir einen dürren Zepter in die Hand, 
Damit er einſt von fremden Händen mir 
Entwunden werde! Iſt's an dem, ſo hab' ich 1015 
Für Banquos Enkelkinder mein Gewiſſen 


Dritter Aufzug. Dritter und vierter Auftritt. 


Befleckt, für ſie den gnadenreichen Dunkan 
Erwürgt, für ſie, allein für ſie, auf ewig 
Den Frieden meiner Seele hingemordet 
1020 Und mein unſterbliches Juwel dem all— 
Gemeinen Feind der Menſchen hingeopfert, 
Um ſie zu Königen zu machen! Banquos 
Geſchlecht zu Königen! Eh' dies geſchieht, 
Eh' komme du, Verhängnis, in die Schranken 
105 Und laß uns kämpfen bis aufs Blut! 
(Bedienter kommt mit den Mördern.) 
Wer iſt da? 
Geh vor die Thür und warte, bis wir rufen! 


Vierter Auftritt. 
Macbeth. Zwei Mörder. 


Macbeth. 
War es nicht geſtern, daß ich mit euch ſprach? 
Die Mörder. 
Ja, königlicher Herr! 
Macbeth. 
Nun? Habt ihr meinen Reden nachgedacht? 
1030 Ihr wißt nun, daß es Banquo war, der euch 
In vor'gen Zeiten ſo im Weg geſtanden. 
Ihr gabet fälſchlich mir die Schuld. Doch aus 
Der letzten Unterredung, die wir führten, 
Habt ihr es ſonnenklar erkannt, wie ſchändlich 
1035 Man euch betrog — 
Erſter Mörder. 
Ja, Herr! Ihr überzeugtet uns. 
Macbeth. 
Das that ich. 
Nun auf den andern Punkt zu kommen. Sagt, 
Seid ihr ſo lämmerfromm, ſo taubenmäßig 
Geartet, daß ihr ſolches ungeahndet 
1040 Könnt hingehn laſſen? So verſöhnlichen Gemüts, 
Daß ihr für dieſen Banquo beten könnt, 
Des ſchwere Hand euch und die Eurigen 
In Schande ſtürzte und zu Bettlern machte? 


Schiller. XI. 16 


to 
I 
1 


Macbeth. 


Erſter Mördern. 
Mein König, wir ſind Männer! 
Macbeth. 
Ja, ja, ihr lauft ſo auf der Liſte mit! 
Wie Dachs und Windſpiel alle Hunde heißen; 
Die eigne Raſſe aber unterſcheidet 
Den ſchlauen Spürer, den getreuen Wächter, 
Den flücht'gen Jäger. So auch mit den Menſchen. 
Doch wenn ihr wirklich Männer ſeid und zwar 
An echter Mannheit nicht die allerletzten, 
So zeigt es jetzo! Rächet euch und mich 
An einem Feinde, der uns gleich verhaßt iſt! 
Erſter Mörder. 
Ich bin ein Mann, Sire, den die harten Stöße 
Der Welt ſo aufgebracht, daß ich bereit bin, 
Der Welt zum Trotze jegliches zu wagen. 
Zweiter Mörder. 
Und mir, mein König, hat das falſche Glück 
So grauſam mitgeſpielt, daß ich mein Schickſal 
Verbeſſern oder gar nicht leben will. 
Macbeth. 
Ihr wiſſet alſo, euer Feind war Banquo. 
Die Mörder. 
Ja, Sire! 
Macbeth. 
Er iſt auch meiner, und er iſt's 
Mit ſolchem blutig unverſöhnten Haß, 
Daß jeder Augenblick, der ſeinem Leben 
Zuwächſt, das meine mir zu rauben droht. 
Zwar ſteht's in meiner königlichen Macht, 
Ihn ohne alle andre Rechenſchaft 
Als meinen Willen aus der Welt zu ſchaffen; 
Doch darf ich's nicht um ein'ger Freunde willen, 
Die auch die feinen find, und deren Gunſt 
Ich ungern in die Schanze ſchlüge! Ja! 
Die Klugheit will es, daß ich den beweine, 
Auf den ich ſelbſt den Streich geführt! Darum 
Bedarf ich eures Arms zu dieſer That, 
Die ich aus ganz beſonders wicht'gen Gründen 


— 


Dem öffentlichen Aug' verbergen muß. 


1045 


1050 


1055 


1060 


1065 


1970 


1075 


Dritter Aufzug. Fünfter Auftritt. 


Erſter Mörder. 
Mein König, wir erwarten deinen Wink. 

Zweiter Mörder. 
Und wenn auch unſer Leben — 

Macbeth. 
Eure Kühnheit blitzt 

Aus euch hervor. Der Feind, von dem wir reden, 
Wird dieſen Abend hier zurückerwartet. 

1050 Im nächſten Holze kann die That geſchehen, 
Doch etwas fern vom Schloß, verſteht ihr wohl, 
Daß kein Verdacht auf mich geleitet werde. 
Zugleich mit ihm muß, um nichts halb zu thun, 
Auch Fleance, ſein Sohn, der bei ihm iſt, 

1085 An deſſen Untergange mir nicht minder 
Gelegen iſt als ſeinem eignen — hört ihr? — 
Das Schickſal dieſer finſtern Stunde teilen. 

Habt ihr verſtanden? 
Mörder. 
Wohl! Wir ſind entſchloſſen, 
Mein König! 
Macbeth. 
Nun, ſo geht auf euren Poſten! 

1090 Vielleicht ſtößt noch der dritte Mann zu euch, 

Daß nichts dem Zufall überlaſſen bleibe! 
(Die Mörder gehen ab.) 


Beſchloſſen iſt's! Banquo, erwarteſt du, 


Zum Himmel einzugehn, fliegſt du ihm heut noch zu! 


Fünfter Auftritt, 
Macbeth. Lady Macbeth. 


Lady. 
Wie, mein Gemahl? Warum ſo viel allein? 

1095 Was kann es helfen, daß Ihr Eure Träume 
Zur traurigen Geſellſchaft wählt und mit 
Gedanken ſprecht, die dem, an den ſie denken, 
Ins nicht'ge Grab hinabgefolgt ſein ſollten? 

Auf Dinge, die nicht mehr zu ändern ſind, 
16* 


DD 


wu. 


244 Macbeth. 


Muß auch kein Blick zurück mehr fallen! Was 1100 
Gethan iſt, iſt gethan und bleibt's. 
Macbeth. 
Wir haben 


Die Schlange nur verwundet, nicht getötet; 
Sie wird zuheilen und dieſelbe ſein 
Aufs neue; unſer machtlos feiger Grimm 
Wird nach wie vor vor ihrem Zahn erzittern. 1105 
Doch ehe ſoll der Dinge feſte Form 
Sich löſen, ehe mögen beide Welten 
Zuſammenbrechen, eh' wir unſer Brot 
Mit Zittern eſſen und uns fernerhin 
In ängſtlich bangen Schreckensträumen wälzen. 1110 
Weit beſſer wär' es, bei den Toten ſein, 
Die wir zur Ruh' geſchickt, uns Platz zu machen, 
Als fort und fort in ruheloſer Qual 
Auf dieſer Folterbank der Todesfurcht 
Zu liegen. — Dunkan iſt in ſeinem Grabe, 1115 
Sanft ſchläft er auf des Lebens Fieberangſt. 
Verräterbosheit hat ihr Außerſtes 
An ihm gethan. Nun kann nicht Stahl noch Gift, 
Nicht Krieg von außen, nicht Verräterei 
Von innen, nichts den Schläfer mehr berühren. 1120 
Lady. 
Kommt, kommt, mein König, mein geliebter Herr, 
Klärt Eure finſtern Blicke auf, ſeid heiter 
Und hell heut abend unter Euren Gäſten! 
Macbeth. 
Das will ich, liebes Weib, und ſei du's auch 
Und ſpare nicht die glatte Schmeichelrede! 1125 
Noch heiſcht's die Zeit, daß wir uns unſers Ranges 
Entäußern, zu unwürdiger Liebkoſung 
Herunterſteigen, unſer Angeſicht 
Zur ſchönen Larve unſrer Herzen machen. 
Lady. 
Laßt das! 
Macbeth. 
O, angefüllt mit Skorpionen 1130 


Dritter Aufzug. Fünfter Auftritt. 


Iſt meine Seele! Teures Weib! Du weißt, 
Noch lebet Banquo und ſein Sohn! 
Lady. 
Doch keinem gab 
Natur das Vorrecht der Unſterblichkeit. 
Macbeth. 
Das iſt mein Troſt, daß ſie zerſtörbar ſind! 
1135 Drum gutes Muts! Ch’ noch die Fledermaus 
Den ungeſell'gen Flug beginnt, eh' auf 
Den Ruf der bleichen Hekate der Käfer, 
Im hohlen Baum erzeugt, die müde Nacht 
Mit ſeinem ſchläfrigen Geſums einläutet, 
1140 Soll eine That von furchtbarer Natur 
Vollzogen ſein. 
Lady. 
Was ſoll geſchehn? 
Macbeth. 
Sei lieber ſchuldlos durch Unwiſſenheit, 
Mein trautes Weib, bis du der fert'gen That 
Zujauchzen kannſt! — Steig' nieder, blinde Nacht, 
1145 Des Tages zärtlich Auge ſchließe zu! 
Mit deiner unſichtbaren blut'gen Hand 
Durchſtreiche, reiß' in Stücken dieſen großen 
Schuldbrief, der, auf mir laſtend, mich ſo bleicht! 
— Schon ſinkt der Abend, und die Krähe fliegt 
1150 Dem dohlenwimmelnden Gehölze zu, 
Ein nicken alle freudigen Geſchöpfe 
Des Tags, indes die ſchwarzen Hausgenoſſen 
Der traur'gen Nacht auf ihren Raub ausgehen. 
Du ſtaunſt ob meiner Rede! Doch ſei ruhig! 
1155 Was blutig anfing, mit Verrat und Mord, 
Das ſetzt ſich nur durch blut'ge Thaten fort. 
Damit laß dir genügen! Folge mir! 


(Sie gehen ab.) 


I 
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Sechſter Auftritt. 
Unter Bäumen. 
Drei Mörder treten auf. 
Erſter Gum dritten). 
Wer aber hieß dich zu uns ſtoßen? 


Dritter. 
Macbeth. 


Erſter (zum zweiten). 
Wie? Sind wir beide ihm nicht Manns genug, 


Daß er, beſorgt, uns den Gehilfen ſendet? 1160 
Was meint Ihr? Dürfen wir ihm traun? 
Zweiter. 


Wir können's dreiſt. Die Zeichen treffen zu, 
Es iſt der Mann, von dem der König ſprach. 


Erſter. 
So ſteh zu uns. Am abendlichen Himmel 
Verglimmt der letzte bleiche Tagesſchein. 1165 


Der Wandrer, der ſich auf dem Weg verſpätet, 
Strengt ſeiner Schritte letzte Kraft noch an, 
Die Nachtherberge zeitig zu erreichen, 
Und der, auf den wir lauern, nähert ſich. 
Zweiter. 
Still! Horch! Ich höre Pferde. 
Bau quo (hinter der Szene). 
Licht! He da! 1170 
Erſter. 
Das iſt er! Denn die andern, die beim Gaſtmahl 
Erwartet wurden, ſind ſchon alle da. 
Zweiter. 
Die Pferde machen einen Umweg. 
Erſter. 
Wohl eine Viertelmeile. Aber er 
Pflegt, ſo wie jedermann, den Weg zum Schloß 1175 
Durch dies Gehölz zu Fuß zurückzulegen, 
Weil es hier näher iſt und angenehmer. 


Dritter Aufzug. Sechſter bis achter Auftritt. 247 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Banquo und Fleance mit einer Fackel. 
Zweiter Mörder. 
Ein Licht! Ein Licht! 
Dritter. 
Er iſt es. 
Erſter Mörder. 
Macht euch fertig! 
Banquo (vorwärtskommend). 
Es wird heut nacht gewittern. 
Zweiter Mörder. 
Es ſchlägt ein. 
(Sie fallen über ihn her.) 
Banquo (indem er ſich wehrt). 
1180 Verräterei! Flieh! Flieh, mein Sohn! Flieh! Flieh! 
Du kannſt mein Rächer fein! — O Böſewicht! 
(Er ſinkt tödlich getroffen nieder. Fleance wirft die Fackel weg; erſter Mörder 
tritt darauf und löſcht ſie aus; jener entflieht.) 


Dritter Mörder. 
Wer löſcht das Licht? 
Erſter Mörder. 
War es nicht wohlgethan? 
Zweiter Mörder. 
Es liegt nur einer! 
Der Sohn entſprang. 
Erſter Mörder. 
Verdammt! Wir haben 
1185 Die beſte Hälfte unſers Werks verloren. 
Dritter Mörder. 
Gut! Laßt uns gehn und melden, was gethan iſt! 


(Sie gehen ab.) 


Achter Auftritt. 
Feſtlicher Saal, erleuchtet. 
Eine mit Speiſen beſetzte Tafel im Hintergrunde. 
Macbeth. Lady Macbeth. Roſſe. Lenox. Angus und noch ſechs andere Lords. 
Macbeth. 
Ihr kennet euern Rang. Setzt euch, ihr Herren! 
Vom erſten bis zum unterſten willkommen! 
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Macbeth. 


Roſſe. Angus. Lenox. 
Wir danken Eurer Majeſtät. 


Macbeth. 


Wir ſelber wollen uns bald hier, bald dort 
In die Geſellſchaft miſchen und das Amt 
Des aufwartſamen Hauswirts übernehmen, 
Denn unſre Wirtin, ſeh' ich, iſt zu läſſig 
In ihrer Pflicht. Wir wollen ſie erſuchen, 
Geſchäftiger zu ſein um ihre Gäſte. 

(Alle ſetzen ſich außer Macbeth) 


Lady. 


Thut das, mein König, und erinnert mich, 
Wofern ich was in meiner Pflicht verſäumte! 
Mein Herz zum wenigſten bewillkommt alle. 


(Der erſte Mörder kommt an die Thüre.) 


Macbeth. 


Wie ihre Herzen dir entgegenwallen! 

Gut! Beide Seiten, ſeh' ich, ſind beſetzt, 

So will ich dort mich in die Mitte ſetzen. 

Nun, überlaßt euch ganz der Fröhlichkeit! 

Bald ſoll der Becher um die Tafel kreiſen. 
(Zu dem Mörder an der Thür.) 


An deinem Kleid iſt Blut. 


Liegt er am Boden? 


Erſter Mörder. 
So iſt es Banquos. 


Macbeth. 


Erſter Mörder. 
Herr, die Kehl' iſt ihm 


Zerſchnitten! Dieſen Dienſt erwies ich ihm. 


Macbeth. 


Du biſt der erſte aller Kehlabſchneider! 

Doch gleiches Lob verdient, wer ſeinem Sohn 
Denſelben Dienſt gethan! Biſt du der auch, 
So ſuchſt du deinesgleichen. 


Fleance iſt eutwiſcht! 


Erſter Mörder. 
Gnäd'ger Herr, 


1190 


1195 


1200 


1205 


1210 
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Macbeth. 
So kommt mein Fieber 
Zurük! Sonſt war ich ganz geſund, vollkommen 
Geneſen, feſt wie Marmor, wie ein Fels 
Gegründet, wie das freie Element, 
1215 Das uns umgibt, unendlich, allverbreitet. 
Jetzt bin ich wieder eingeengt, gebunden 
Und meinen alten Schreckniſſen aufs neu' 
Zum Raub dahingegeben. — Aber Banquo iſt 
Doch ſicher? 
Erſter Mörder. 
Herr, er liegt in einem Graben 
1220 Mit zwanzig Hieben in dem Kopf, der kleinſte 
Schon eine Todeswunde. 
Macbeth. 
Dank für das! 
Dort liegt ſie alſo, die erwachſ'ne Schlange! 
Der Wurm, der floh, hat das Vermögen, einſt 
Gift zu erzeugen, doch für jetzt noch keine Zähne! 
1225 Gut! Morgen wollen wir's noch einmal hören! 
(Mörder geht ab.) 
Lady. 
Mein König, Ihr verkürzet Eure Gäſte. 
Das reichſte Mahl iſt freudenleer, wenn nicht 
Des Wirtes Zuſpruch und Geſchäftigkeit 
Den Gäſten zeigt, daß ſie willkommen ſind. 
1230 Satt eſſen kann ſich jeglicher zu Hauſe; 
Geſelliges Vergnügen, munteres 
Geſpräch muß einem Feſtmahl Würze geben. 


Banquos Geiſt ſteigt empor und ſetzt ſich zwiſchen Roſſe und Lenox an den Platz, 
der für Macbeth in der Mitte des Tiſches leer gelaſſen iſt. 


Macbeth. 


Willkommene Erinnerung — 
(Zu den Lords.) 


Nun! Wohl 
Bekomm' es meinen vielgeliebten Gäſten! 
Roſſe. 
1235 Gefällt es meinem König, Platz zu nehmen? 
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Macbeth. 
Hier wären alle unſre Edlen nun, 
Die Zierden unſers Königreichs, beiſammen, 
Wenn unſers Banquo ſchätzbare Perſon 
Zugegen wäre. — Möcht' ich ihn doch lieber 
Der Ungefälligkeit zu zeihen haben, 1240 
Als eines Unfalls wegen zu beklagen! 
Roſſe. 
Sein Nichterſcheinen, Sire, ſchimpft ſein Verſprechen. 
Gefällt es meinem Könige, die Tafel 
Mit ſeiner hohen Gegenwart zu zieren? 


Macbeth 
(mit Entſetzen, indem er den Geiſt erblickt). 
Die Tafel iſt voll! 1215 
Lenox 


(ganz gleichgültig auf den Geiſt deutend). 
Hier, Sire, iſt noch ein aufbehalt'ner Platz! 
Macbeth. 
Wo? 
Roſſe (jo wie Lenor). 
Hier, mein König! — Was ſetzt Eure Hoheit 
So in Bewegung? 
Macbeth (ſchauervolh). 
Wer von euch hat das 


Gethan? 
Roſſe und Lenox. 
Was denn, mein königlicher Herr? 

Macbeth Gum Geifte). 
Du kannſt nicht ſagen, ich war's! Schüttle 1250 
Die blut'gen Locken nicht ſo gegen mich! 

Roſſe. 
Steht auf, ihr Herrn, dem König iſt nicht wohl! 

Lady. 


Bleibt ſitzen, meine Lords! Der König iſt 

Oft ſo und iſt's von Jugend auf geweſen; 

Ich bitt' euch drum, behaltet eure Plätze! 1255 
Der Anſtoß währt nur einen Augenblick, 

In zwei Minuten iſt er wieder beſſer. 

Wenn ihr ſo ſcharf ihn anſeht, bringt ihr ihn 


Dritter Aufzug. Achter Auftritt. 


D 


Nur auf und macht ſein Übel länger dauren. 
1200 Eßt fort und gebt nicht acht auf ihn! 
(Heimlich zu Macbeth.) 
Seid Ihr ein Mann, Sir? 
Macbeth 
(immer ſtarr auf das Geſpenſt ſehend) 
Ja, und ein beherzter 
Dazu, der Mut hat, etwas anzuſchauen, 
Wovor der Teufel ſelbſt erblaſſen würde. 
Lady. 
O ſchön! Vortrefflich! Das find wieder 
1205 Die Malereien deiner Furcht! Das iſt 
Der in der Luft gezückte Dolch, der, wie 
Du ſagteſt, dich zu Dunkan hingeleitet! 
Wahrhaftig, dieſes Schaudern, dies Entſetzen, 
So ganz um nichts, um gar nichts, paßte gut 
1270 Zu einem Ammenmärchen, am Kamin 
Erzählt, wofür Großmutter Bürge wird. 
O ſchäme dich! Was zerrſt du für Geſichter? 
Am Ende ſiehſt du doch nicht weniger 
Noch mehr als einen Stuhl. 
Macbeth. 
Ich bitte dich! 
1275 Schau dorthin! Dorthin ſchaue! Nun! Was ſagſt du? 
(Zum Geiſt) 
Wie? Was ficht's mich an? Wenn du nicken kannſt, 
So red' auch! — Schickt das Beinhaus und die Gruſt 
Uns die Begrabenen zurück, ſo ſoll 
Der Bauch der Geier unſer Grabmal werden. 
(Der Geiſt verſchwindet.) 


Lady. 
1280 Iſt's möglich, Sir? So ganz unmännlich thöricht? 


Macbeth. 
So wahr ich vor Euch ſteh', er war's! Ich ſah ihn. 
Lady. 
O ſchämet Euch! 
Macbeth. 


Es iſt von jeher Blut 
Vergoſſen worden, ſchon in alten Zeiten, 
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Eh' menſchliche Geſetze noch die friedliche 

Gemeinheit ſäuberten. Ja, auch hernach 1285 
Geſchahen Morde g'nug, zu gräßlich ſchon 

Dem Ohre. Sonſt, wenn einem das Gehirn 

Heraus war, ſtarb der Mann, und ſo war's aus. 

Jetzt ſteigen ſie mit zwanzig Todeswunden 

An ihrem Kopfe wieder aus dem Grab 1290 
Und treiben uns von unſern Stühlen. Das 

Iſt noch weit ſeltſamer als ſolch ein Mord. 


Lady. 
Sire! Eure Gäſte warten — 
Macbeth. 
Ich vergaß mich! 
Kehrt euch an mich nicht, meine werten Freunde, 
Ich bin mit einer wunderlichen Schwachheit 1295 
Behaftet; wer mich kennt, gewöhnt ſich dran. 
Kommt! Kommt! Auf eure Freundſchaft und Geſundheit! 
Hernach will ich mich ſetzen! Gebt mir Wein!. 
Voll eingeſchenkt! Ich trinke auf das Wohlſein 
Der ganzen gegenwärtigen Verſammlung 1300 
Und unſers teuern Freundes Banquo auch, 
Den wir vermiſſen. Wär' er doch zugegen! 
Auf ſein und euer aller Wohlergehn! 
(Der Geiſt ſteht wieder da.) 
Roſſe. Lenox. Angus. 
Wir danken unterthänigſt. 
Macbeth 

(den Geiſt erblickend und heftig auffahrend). 
Hinweg aus meinem Angeſicht! Laß dich 1305 
Die Gruft verbergen! Dein Gebein iſt marklos! 
Dein Blut iſt kalt; du haſt nicht Kraft, zu ſehn, 
In dieſem Aug', mit dem du mich anſtarreſt! 


Lady. 
Verwundert euch nicht, meine edeln Thans, 
Nehmt es für etwas ganz Gewöhnliches! 1310 
Es iſt nichts weiter, glaubt mir! Schade nur, 
Daß es die Freude dieſes Abends ſtört! 


Dritter Aufzug. Achter Auftritt. 


Macbeth. 
Was einer wagt, das wag' ich auch! Komm du 
In der Geſtalt des rauhen Eisbärs auf mich an, 
1315 Des lyb'ſchen Tigers, des geharniſchten 
Rhinoceros, in welcher andern Schreckens— 
Geſtalt du immer willſt, nur nicht in dieſer, 
Und meine feſten Nerven ſollen nicht 
Erbeben. Oder lebe wieder auf 
1320 Und fodre mich aufs Schwert in eine Wüſte: 
Wenn ich mich zitternd weigere, dann ſchilt 
Mich eine weib'ſche Memme! Weg! Hinweg! 
Furchtbarer Schatten! Weſenloſes Schreckbild! 
(Der Geiſt verſchwindet.) 
Ja — nun — ſobald du fort biſt, bin ich wieder 


1325 Ein Mann. 
(Zu den Gäſten, welche aufſtehen wollen.) 


Ich bitt' euch, Freunde! Bleibet ſitzen! 
Lady. 
Ihr habt durch dieſen fieberhaften Anſtoß 
Den Schrecken unter Eure edeln Gäſte 
Gebracht und alle Fröhlichkeit verbannt. 
Macbeth. 
Ich bitte dich! Kann man denn ſolche Dinge 
1330 Wie eine Sommerwolke vor ſich weg 
Ziehn laſſen, ohne außer ſich zu ſein? 
Du machſt mich irr' an meinem eignen Selbſt, 
Seh' ich, daß du dergleichen Furchterſcheinungen 
Anſchaun und den natürlichen Rubin 
1335 Auf deinen Wangen kannſt behalten, wenn 
Die meinen das Entſetzen bleicht. 
Roſſe. 
Was für 
Erſcheinungen, mein König? 
Lady. 
Redet nicht, 


N) 


Ich bitt' Euch! Es wird Schlimmer ſtets und ſchlimmer. 


Viel Fragen bringt ihn vollends ganz von Sinnen. 
1340 Gut' Nacht auf einmal allen! Wartet nicht 
Erſt auf Befehl zum Aufbruch! Geht zugleich! 
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Roſſe. Angus. Lenox. 
Wir wünſchen unſerm König gute Nacht 
Und beſſere Geſundheit! 
Lady. 
Allerſeits gut' Nacht! 


(Die Lords gehen ab, von der Lady begleitet.) 


Neunter Auftritt. 
Macbeth. Gleich darauf Lady Macbeth. 


Macbeth. 
Es fodert Blut! Blut, ſagt man, fodert Blut! 
Man hat Erfahrungen, daß Steine ſich 1345 
Gerührt, daß Bäume ſelbſt geredet haben. 
Wahrſager, die das tiefverborgne Band 
Der Dinge kennen, haben ſchon durch Krähen 
Und Dohlen die geheimſte Mörderthat 
Ans Licht gebracht. — Wie weit iſt's in der Nacht? 1350 
Lady (iſt indes zurückgekommen). 
So weit, daß Nacht und Morgen ſchon im Streit 
Begriffen, wer die Herrſchaft führen ſoll. 


Macbeth. 
Und Macduff, ſagſt du, weigert ſich, zu kommen? 
Lady. 
Haſt du ihn laden laſſen? 
Macbeth. 
Nein, ich hört' es 
Nur vorderhand; doch will ich nach ihm ſenden. 1355 


Es iſt nicht einer unter dieſen Thans, 
In deſſen Haus ich meinen Horcher nicht 


Beſolde. — Morgen mit dem früheſten 
Such' ich die Zauberſchweſtern auf. Sie müſſen 
Mir mehr entdecken, denn ich muß nun ſchon 1360 


Das Argſte wiſſen auf dem ärgſten Weg. 
Ich bin ſo tief in Blut hineingeſtiegen, 
Daß die Gefahr dieſelbe iſt, ich mag 
Zurückeſchreiten oder vorwärtsgehn. 
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1305 — Seltſame Dinge wälzt mein Geiſt bei ſich 
Herum, die einen raſchen Arm erfodern 
Und That ſein müſſen, eh' ſie Worte ſind. 


Lady. 
Euch mangelt die Erquickung aller Weſen, 
Der Schlaf. 
Macbeth. 


Ja, komm! Wir wollen auch nun ſchlafen. 
1370 Mein Fehler iſt nur eines Neulings Furcht, 
Den die Gewohnheit noch nicht abgehärtet. 
Wir ſind in Thaten dieſer Art noch Kinder. 


(Sie gehen ab.) 


—— ——— — 


e 
Or 
[er] 


Macbeth. 


Vierker Aufzug. 


Ein freier Platz. 
Erſter Auftritt. 


Roſſe und Lenox. 


Roſſe. 
Ich führe das nur an, Euch auf die Spur 
Zu bringen. Setzt's Euch ſelber nun zuſammen! 
Der gnadenreiche Dunkan ward von Macbeth 
Betrauert! Freilich wohl! Er war ja tot. 
Und der getreue, biedre Banquo reiſte 
Zu ſpät des Nachts. Wer Luſt hat, kann auch ſagen, 
Fleance hab' ihn umgebracht, denn Fleance entfloh. 
Man ſollte eben in ſo ſpäter Nacht nicht reiſen. 
Wer dachte je, daß dieſer Donalbain 
Und Malcolm ſolche Ungeheuer wären, 
Den zärtlichſten der Väter zu ermorden? 
Verdammenswerte That! Wie ſchmerzte ſie nicht 
Den frommen Macbeth! Würgt' er nicht ſogleich 
In heil'ger Wut die beiden Thäter, die 
Von Wein und Schlummer überwältigt lagen? 
War das nicht brav von ihm? Gewiß, und weiſe 
Nicht minder! Denn wer hätt' es ohne Grimm 
Anhören können, wenn die Buben es 
Geleugnet? Alſo, wie geſagt! Sehr klug! — 
Und ſeid gewiß, ſollt' er der Söhne Dunkans 
Je habhaft werden — welches Gott verhüte! — 
Sie ſollten lernen, was es auf ſich hat, 
Den Vater morden! Und das ſollt' auch Fleance! 
— Doch ſtill! Um ein'ger freien Worte willen, 


1380 


1390 


1395 


1400 


1405 


1410 


1415 


1420 


1425 


1430 


Vierter Aufzug. Erſter Auftritt. 
Und weil er von dem Gaſtmahl des Tyrannen 
Ausblieb, lud Macduff ſeinen Zorn auf ſich. 
Könnt Ihr mir Nachricht geben, wo er jetzt 
Sich aufhält? 
Lenox. 3 
Malcolm, Dunkans Alteſter, 
Dem der Tyrann das Erbreich vorenthält, 
Lebt an dem Hof des frommen Eduards, 
Geehrt, wie einem Könige geziemt, 
Und der Verbannung Bitterkeit vergeſſend. 
Dahin iſt nun auch Macduff abgegangen, 
Englands großmüt'gen König anzuflehn, 
Daß er den tapfern Seiward uns zum Beiſtand 
Herſende, der mit Gottes mächt'gem Schutz 
Die Tyrannei zerſtöre, unſern Nächten Schlaf 
Und unſern Tiſchen Speiſe wieder gebe, 
Den mörderiſchen Dolch von unſern Feſten 
Entferne, uns aufs neue um den Thron 
Des angeſtammten Königes verſammle, 
Damit wir ohne Niederträchtigkeit 
Zu Ehren kommen können. Darnach ſehnen wir 
Uns jetzt umſonſt. — Die Nachricht von dem allen 
Hat den Tyrannen ſo in Wut geſetzt, 
Daß er zum Kriege ſchleunig Anſtalt macht. 
Roſſe. 
So ſchickte er nach Macduff? 
Lenox. 
Ja. Und mit einem runden, kurzen: „Sir, 
Ich komme nicht!“ ward der Geſandte ab— 
Gefertigt, der mit einem finſtern Blick 
Den Rücken wendete, als wollt' er ſagen: 
„Ihr werdet Euch die Stunde reuen laſſen, 
Da Ihr mit ſolcher Antwort mich entließt.“ 
Roſſe. 
Es ſei ihm eine Warnung, ſich ſo weit 
Als möglich zu entfernen. Irgend ein 
Wohlthät'ger Cherub fliege vor ihm her 
Nach England und entfalte ſein Geſuch, 
Noch eh' er kommt, damit ein ſchneller Arm 
Schiller. XI. 17 
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u Rettung dieſes Landes ſich bewaffne, 
em eine Teufelshand Verderben droht. 
Lenox. 


3 
D 


Wo geht Ihr hin? 
f Roſſe. 
Ich will nach Fife, ſein Weib 
Zu tröſten und, vermag ich's, ſie zu ſchützen. 
Lebt wohl! 1135 
j (Gehen ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Eine große und finſtre Höhle. 
Ein Keſſel ſteht in der Mitte über dem Feuer. 


Hekate. Die drei Hexen. 


Erſte Hexe. 

Was iſt dir, hohe Meiſterin? 
Zweite und Dritte. 

Was zürnet unſre Königin? 

Hekate. 
Und ſoll ich's nicht, da ihr vermeſſen 
Und ſchamlos eurer Pflicht vergeſſen 
Und eigenmächtig, ungefragt, 1440 
Mit Macbeth ſolches Spiel gewagt, 
Mit Rätſeln ihn und Zauberworten 
Verſucht zu greuelvollen Morden? 
Und mich, die Göttin eurer Kraft, 
Die einzig alles Unheil ſchafft, 1415 
Mich rieft ihr nicht, euch beizuſtehn 
Und eurer Kunſt Triumph zu ſehn? 
Und überdies, was ihr gethan, 
Geſchah für einen ſchlechten Mann, 
Der eitel, ſtolz, wie's viele gibt, 1450 
Nur ſeinen Ruhm, nicht euren liebt! 

Macht's wieder gut, und den Betrug, 

Den ihr begannt, vollendet klug! 
Ich will unſichtbar um euch ſein 
Und ſelber meine Macht euch leihn. 1455 


Vierter Aufzug. Zweiter und dritter Auftritt. 


Denn eh' es noch beginnt zu tagen, 
Erſcheint er, das Geſchick zu fragen. 
Drum ſchnell ans Werk mit rüſt'gen Händen! 
Ich will euch meine Geiſter ſenden 

1460 Und ſolche Truggebilde weben 
Und täuſchende Orakel geben, 
Daß Macbeth, von dem Blendwerk voll, 
Verwirrt und tollkühn werden ſoll. 
Dem Schickſal ſoll er trotzen kühn, 

1465 Dem Tode blind entgegenfliehn, 
Nichts fürchten, ſinnlos alles wagen, 
Nach ſeinem eiteln Trugbild jagen. 
Den Sterblichen, das wißt ihr lange, 
Führt Sicherheit zum Untergange. 


(Sie verſinkt hinter dem Keſſel.) 


Dritter Auftritt. 
Die drei Hexen, um den Keſſel tanzend. 
Erſte Hexe. 
140 Um den Keſſel ſchlingt den Reih'n, 
Werft die Eingeweid' hinein! 
Kröte du, die Nacht und Tag 
Unterm kalten Steine lag, 
Monatlanges Gift ſog ein, 
1475 In den Topf zuerſt hinein! 
Alle drei. 
Rüſtig! Rüſtig! Nimmer müde! 
Feuer, brenne! Keſſel, ſiede! 
Erſte Hexe. 
Schlangen, die der Sumpf genährt, 
Kocht und ziſcht auf unſerm Herd! 
1480 Froſchzeh'n thun wir auch daran, 
Fledermaushaar, Hundeszahn, 
Otterzungen, Stacheligel, 
Eidechspfoten, Eulenflügel, 
Zaubers halber, wert der Müh', 
1485 Sied' und koch' wie Höllenbrüh'. 
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Alle. 

Rüſtig! Rüſtig! Nimmer müde! 
Feuer, brenne! Keſſel, ſiede! 

Erſte Hexe. 
Thut auch Drachenſchuppen dran, 
Hexenmumien, Wolfeszahn, 
Des gefräß'gen Seehunds Schlund, 1490 
Schierlingswurz, zur finſtern Stund' 
Ausgegraben überall! 
Judenleber, Ziegengall', 
Eibenzweige, abgeriſſen 
Bei des Mondes Finſterniſſen, 1405 
Türkennaſen thut hinein, 
Tartarlippen, Fingerlein 
In Geburt erwürgter Knaben, 
Abgelegt in einem Graben! 
Miſcht und rührt es, daß der Brei 1500 
Tüchtig, dick und ſchleimigt ſei! 
Werft auch, dann wird's fertig ſein, 
Ein Gekröſ' vom Tiger drein! 


Alle. 
Rüſtig! Rüſtig! Nimmer müde! 
Feuer, brenne! Keſſel, ſiede! 1505 


Erſte Hexe. 
Kühlt's mit eines Säuglings Blut, 
Dann iſt der Zauber feſt und gut! 
Zweite Hexe. 
Geiſter, ſchwarz, weiß, blau und grau, 
Wie ihr euch auch nennt, 
Rührt um, rührt um, rührt um, 1510 
Was ihr rühren könnt! 
(Es erſcheinen zwerghafte Geiſter, welche in dem Keſſel rühren.) 
Dritte Hexe. 
Juckend ſagt mein Daumen mir: 
Etwas Böſes naht ſich hier! 
Nur herein, 
Wer's mag ſein! 1515 


| 


Vierter Aufzug. Vierter Auftritt. 


Vierter Auftritt. 


Macbeth. Die drei Hexen. Nachher verſchiedene Erſcheinungen. 


Macbeth. 
Nun, ihr geheimnisvollen ſchwarzen Hexen, 
Was macht ihr da? 
Die drei Hexen (zugleich). 
Ein namenloſes Werk. 
Macbeth. 
Bei eurer dunkeln Kunſt beſchwör' ich euch. 
Antwortet mir, durch welche Mittel ihr's 
1520 Auch mögt vollbringen! Müßtet ihr die Winde 
Entfeſſeln und mit Kirchen kämpfen laſſen, 
Müßt' auch das ſchäumend aufgeregte Meer 
Im allgemeinen Sturm die ganze Schiffahrt 
Verſchlingen, müßte finſtrer Hagelregen 
1525 Die Ernte niederſchlagen, feſte Schlöſſer 
Einſtürzen überm Haupte ihrer Hüter, 
Paläſte, Pyramiden ihren Gipfel 
Erſchüttert beugen bis zu ihrem Grunde! 
Ja, müßte gleich der Weltbau drüber brechen, 
1530 Antwortet mir auf das, was ich euch frage! 
Erſte Hexe. 
Sprich! 
Zweite Hexe. 


Dritte Hexe. 
Dir ſoll Antwort werden. 
Erſte Hexe. 
Sprich! Willſt du ſie aus unſerm Munde lieber, 
Willſt du von unſern Meiſtern ſie vernehmen? 
N Macbeth. 
Ruft ſie! Ich will ſie ſehn! 
Die drei Hexen. 
1535 Groß oder klein, 
Erſchein'! Erſchein'! 
Und zeige dich 
Und deine Pflicht beſcheidentlich! 


Frage! 


Donner. Ein bewaffnetes Haupt erhebt ſich hinter dem Keſſel. 
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Macbeth. 
Sag' mir, du unbekannte Macht — 
Erſte Hexe. 
Was du denkſt, entgeht ihm nicht; 15:0 
Höre ſchweigend, was er ſpricht! 
Haupt. 
Macbeth! Macbeth! Macbeth! 
Fürchte Macduffs krieg'riſch Haupt! 
Zittre vor dem Than zu Fife! 
Laßt mich! Mehr iſt nicht erlaubt. 1545 
Macbeth. 
Wer du auch ſeiſt, hab' Dank für dieſe Warnung: 
Du zeigeſt meiner ungewiſſen Furcht 
Das Ziel! Nur noch ein Wort — 
Erſte Hexe. 
Er läßt ſich nicht befehlen. 
Hier iſt ein andrer, mächtiger als jener. 
Donner. Erſcheinung von einem blutigen Kinde. 
Kind. 
Macbeth! Macbeth! Macbeth! 1550 
Macbeth. 
Hätt' ich drei Ohren, du erfüllteſt ſie. 
Kind. 
Sei keck und kühn und dürſte Blut, 
Verlache deiner Feinde Wut, 
Denn keiner, den ein Weib gebar, 
Bringt Macbeth je Gefahr. Steigt hinunter! 1555 
Macbeth. 
So lebe, Macduff, immerhin! Was brauch' 
Ich dich zu fürchten? Aber nein! Ich will 
Die Sicherheit verdoppeln und ein Pfand 
Vom Schickſal nehmen — du ſollſt ſterben, Macduff, 
Daß ich die Furcht zur Lügnerin kann machen 1560 
Und ſorglos ſchlafen in des Sturmes Rachen. 
Ein gekröntes Kind mit einem Baumzweig. 
Was iſt's, das wie ein königlicher Sprößling 
Sich dort erhebt, um ſeine Kinderſtirn 
Den goldnen Reif der Herrſcherwürde tragend? 


Vierter Aufzug. Vierter Auftritt. 263 


Die drei Hexeu. 
1565 Höre, aber rede nicht! 
Schweigend merke, was er ſpricht! 
Gekröntes Kind. 
Sei ein Löwe! Keinen ſcheue, 
Wer auch murre, wer dir dräue, 
Wer ſich gegen dich verbunden! 
1570 Macbeth bleibt unüberwunden, 
Bis der Birnamwald! auf ihn heran 
Rückt zum Schloſſe Dunſinan?. Steigt hinunter.) 
Macbeth. 
Dahin kommt's niemals! Wer kann Bäume wie 
Soldaten preſſen, daß ſie ihre tief 
155 Verſchlungnen Wurzeln aus der Erd’ entfeſſeln 
Und, die Bewegungsloſen, wandelnd nahn? 
Glückſelige Orakelſprüche! Wohl! 
Aufruhr, dein Haupt erhebſt du nicht, bis ſich 
Der Birnamwald erhebt von ſeiner Stelle. 
1580 Macbeth wird leben bis ans Ziel der Zeit 
Und keinem andern ſeinen Hauch bezahlen 
Als dem gemeinen Los der Sterblichkeit. 
Und dennoch pocht mein Herz, nur eines noch 
Zu wiſſen. Sagt mir, wenn ſich eure Kunſt 
1585 So weit erſtreckt — wird Banquos Same je 
In dieſem Reich regieren? 
Die drei Hexen. 
Forſche nichts mehr! 
Macbeth. 
Ich will befriedigt ſein. Verſagt mir das 
Und ſeid verflucht auf ewig! Laßt mich's wiſſen! 
Was ſingt der Keſſel? Welch Getöſs' iſt das? 
(Hoboen.) 
Erſte Hexe. 
1590 Erſcheint! 


Erſcheint! 


Zweite Hexe. 


1 Birnam heißt ein Hügel bei Dunkald in Schottland, den früher ein könig— 
licher Forſt bedeckte. 

2 Der Hügel Dunſinane im Nordoſten der ſchottiſchen Grafſchaft Perth trägt 
die Überreſte von Macbeths Schloß. 
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Dritte Here. 
Erſcheint! 
Alle Drei. 
Erſcheint und macht ſein Herz nicht froh, 
Wie Schatten kommt, und ſchwindet ſo. 
Acht Könige erſcheinen nacheinander und gehen mit langſamem Schritt an Mace— 
beth vorbei. Banquo iſt der letzte und hat einen Spiegel in der Hand. 


Macbeth 

(indem die Erſcheinungen an ihm vorübergehen). 
Du gleichſt zu ſehr dem Geiſt des Banquo. Fort! 1595 
Hinab mit dir! Die Kron' auf deinem Haupt 
Verwundet meine Augen! — Deine Miene, 
Du zweite goldumzogne Stirne, gleicht 
Der erſten — fort! Ein dritter, völlig wie 
Der vorige! — Verfluchte! Warum zeiget ihr mir das? 1600 
Ein vierter! — o erſtarret, meine Augen! 
Was? Will das währen bis zum Jüngſten Tag? 
Noch einer — was? Ein ſiebenter! 
Ich will nicht weiter hinſehn — aber ſieh! 
Da kommt der achte noch mit einem Spiegel, 1605 
Worin er mir noch viele andre zeigt! 
Was ſeh' ich? Wie? Die Kronen, die Reichsäpfel 
Verdoppeln ſich, die Zepter werden dreifach? 
Abſcheuliches Geſicht! Ja, nun iſt's wahr! 
Ich ſeh' es, denn der blut'ge Banquo grinſt 1610 
Mich an und zeigt auf fie wie auf die Seinen. 
Was? Iſt es nicht ſo? 


Erſte Hexe. 
Alles iſt ſo; doch warum 
Steht der König ſtarr und ſtumm? 
Seine Seele zu erfreuen, 1615 
Schweſtern, ſchlingt den Feenreihen! 
Kommt! Von unſern ſchönſten Feſten 


Gebt ihm einen Tanz zum beſten! 
Luft, du ſollſt bezaubert klingen, | 
Wenn wir unſre Kreiſe ſchlingen, 1620 


Daß der große König ſoll geſtehen, 
Ehre ſei ihm hier geſchehen. 


(Sie machen einen Tanz und verſchwinden.) 


Vierter Aufzug. Fünfter Auftritt. 


Macbeth. 
Wo ſind ſie? Weg! Verflucht auf ewig ſtehe 
Die Unglücksſtunde im Kalender — komm 


1025 Herein, du draußen! 


Fünfter Auftritt. 
Macbeth. Lenox. 
Lenox. 
Was befiehlt mein König? 
Macbeth. 
Sahſt du die Zauberſchweſtern? 
Lenox. 
Nein, mein König. 
Macbeth. 
Sie kamen nicht bei dir vorbei? 
Lenox. 


Nein, wirklich nicht. 


Macbeth. 
Verpeſtet ſei die Luft, auf der ſie reiten! 
Verdammt ſei, wer den Lügnerinnen traut! 
1630 Ich hörte Pferdgalopp. Wer kam vorbei? 
Lenox. 
Zwei oder drei, die Euch die Nachricht bringen, 
Daß Macduff ſich nach Engelland geflüchtet. 
Macbeth. 
Nach Engelland geflüchtet? 
Lenox. 
Ja, mein König! 
Macbeth. 
O Zeit, du greifſt in meinen furchtbarn Plan! 
1035 Der flücht'ge Vorſatz iſt nicht einzuholen, 
Es gehe denn die raſche That gleich mit. 
Von nun an ſei der Erſtling meines Herzens 
Auch gleich der Erſtling meiner Hand! Und jetzt, 
Gleich jetzt das Wort durch That zu krönen, ſei's 
1610 Gedacht, gethan. Ich überfalle Macduffs Schloß, 
Erobre Fife im Sturme. Mutter, Kinder, alle 
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Verlorne Seelen ſeines Unglücksſtamms 
Erwürgt mein Schwert, das iſt kein eitles Prahlen! 
Eh' der Entſchluß noch kalt iſt, ſei's gethan! 
Doch keine Geiſter mehr! 1645 
Wo find die Männer? Führe mich zu ihnen! 
(Gehen ab.) 


Bechſter Auftritt. 


Die Szene iſt in einem Garten. 
Malcolm und Macduff. 


Malcolm. 
Komm, laß uns irgend einen öden Schatten 
Aufſuchen, unſern Kummer auszuweinen! 
Macduff. 0 
Laß uns vielmehr das Todesſchwert feſthalten 
Und über unſerm hingeſtürzten Rechte 1650 
Als wackre Männer kämpfend ſtehn! 
Mit jedem neuen Morgen heulen neu 
Verlaſſ'ne Witwen, heulen neue Waiſen, 
Schlägt neuer Jammer an den Himmel an, 
Der klagend wiedertönt und bange Stimmen 1055 
Des Schmerzens von ſich gibt, als ob er ſelbſt 
Mit Schottland litte. 


Malcolm. 

Was ich glaube, will ich 
Beweinen. Was ich weiß, das will ich glauben, 
Und was ich ändern kann, das will ich thun, 
Wenn ich die Zeit zum Freunde haben werde. 1660 
Es mag ſich ſo verhalten, wie du ſprichſt. 
Dies Ungeheuer, deſſen bloßer Name 
Die Zungen lähmt, hieß einſt ein Biedermann. 
Du liebteſt ihn, und noch hat er dich nicht 
Beleidigt. Ich bin jung — doch könnteſt du 1665 
Durch mich dir ein Verdienſt um ihn erwerben, 
Und weislich gibt man ein unſchuldig Lamm 
Dem Meſſer hin, um einen zürnenden 
Gott zu verſöhnen 
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Macduff. 
Ich bin kein Verräter. 
Malcolm. 

1670 Doch Macbeth iſt's, und das Gebot des Herrſchers 
Kann auch den Beſten in Verſuchung führen. 
Vergib mir, Macduff, meinen Zweifelſinn! 

Du bleibſt derſelbe, der du biſt, mein Denken 
Macht dich zu keinem andern. Engel glänzen 

1675 Noch immer, ob die glänzendſten auch fielen. 
Wenn alle böſen Dinge die Geſtalt 
Des Guten borgten, dennoch muß das Gute 
Stets dieſe nämliche Geſtalt behalten. 

Macduff. 
Ich habe meine Hoffnungen verloren. 
Malcolm. 
1680 Da eben fand ich meine Zweifel. Wie? 
Du hätteſt deine Gattin, deine Kinder, 
Die heilig teuern Pfänder der Natur, 
So ſchnell im Stich gelaſſen ohne Abſchied? 
Vergib mir! Meine Vorſicht ſoll dich nicht 

1685 Beleidigen, nur ſicher ſtellen Toll 
Sie mich. Du bleibſt ein ehrenwerter Mann, 
Mag ich auch von dir denken, was ich will. 

Macduff. 
So blute, blute, armes Vaterland! 
Du, kecke Tyrannei, begründe feſt 

1690 Und feſter deinen angemaßten Thron, 

Dich wagt Gerechtigkeit nicht zu erſchüttern! 
Du, Prinz, gehab' dich wohl! Um alles Land, 
Das der Tyrann in ſeinen Klauen hält, 

Und um den reichen Oſt dazu möcht' ich 

1095 Der Schändliche nicht ſein, für welchen du 

Mich anſiehſt. 
Malcolm. 
Zürne nicht! Mein Zweifel iſt 
Nicht eben Mißtraun. Unſer Vaterland 
Erliegt, ich denk' es, dem Tyrannenjoch; 
Es weint, es blutet; jeder neue Tag, 
1700 Ich will es glauben, ſchlägt ihm neue Wunden. 


268 Macbeth. 


Auch zweifl' ich nicht, es würden Hände g'nug 
Sich für mein Recht erheben, zeigt' ich mich, 
Und hier gleich bietet Englands Edelmut 

Mir deren viele Tauſend an. Jedoch geſetzt, 
Ich träte ſiegend auf des Wütrichs Haupt, 


Ich trüg's auf meinem Schwert — das arme Schottland 


Wird dann nur deſto ſchlimmer ſich befinden 
Und unter dem, der nach ihm kommen wird, 
Der Leiden mehr und härtere erdulden. 

Macduff. 
Wer wäre das? 

Malcolm. 

Mich ſelber mein' ich, mich, 

Dem aller Laſter mannigfache Keime 
So eingepfropft ſind, daß, wenn die Gewalt 
Sie nun entfaltet, dieſer ſchwarze Macbeth 
Schneeweiß daſtehen und der Wüterich, 
Mit mir verglichen, als ein mildes Lamm 
Erſcheinen wird. 

Macduff. 

Aus allen Höllenſchlünden ſteigt 

Kein teufliſcherer Teufel auf als Macbeth. 

Malcolm. 
Er iſt blutgierig, grauſam, ich geſteh's, 
Wollüſtig, geizig, falſch, veränderlich, 
Betrügeriſch; ihn ſchändet jedes Laſter, 
Das einen Namen hat. Doch meine Wolluſt 
Kennt keinen Zügel, keine Sättigung. 
Nicht Unſchuld, nicht der klöſterliche Schleier, 
Nichts Heiliges iſt meiner wilden Gier, 
Die trotzig alle Schranken überſpringt. 
Nein, beſſer Macbeth herrſchet denn ein ſolcher! 

Macduff. 
Unmäßigkeit iſt wohl auch Tyrannei, 
Hat manchen Thron frühzeitig leer gemacht 
Und viele Könige zum Fall geführt. 
Doch fürchte darum nicht, nach dem zu greifen, 
Was dein gehört! Ein weites Feld eröffnet 
Die höchſte Würde deiner Lüſternheit. 
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Du kannſt erhab'ne Herrſcherpflichten üben, 
Ein Gott ſein vor der Welt, wenn dein Palaſt 
Um deine Menſchlichkeiten weiß. 


Malcolm. 

Und dann 
Keimt unter meiner andern Laſter Zahl 
Auch ſolch ein Geiz und eine Habſucht auf, 
Daß, wär' ich unumſchränkter Herr, ich würgte 
Um ihrer Länder willen meine Edeln. 
Den tötete ſein Haus und den ſein Gold, 
Und kein Beſitztum machte je mich ſatt. 
Mein Reichtum ſelbſt wär' eine Würze nur, 
Des Habens Hunger heftiger zu ſtacheln, 
Und Streit erregt' ich allen Redlichen, 
Um mir das Ihre ſträflich zuzueignen. 


Macduff. 
Dies Laſter gräbt ſich tiefer ein und ſchlägt 
Verderblichere Wurzeln als die leicht 
Entflammte Luſt, die ſchnell ſich wieder kühlt. 
Geiz war das Schwert, das unſre Könige 
Erſchlagen. Dennoch fürchte du dich nicht! 
Schottland iſt reich genug für deine wildeſten 
Begierden. Das iſt alles zu ertragen, 
Wenn es durch andre edle Tugenden 
Vergütet wird. 
Malcolm. 

Doch die beſitz' ich nicht. 
Von allen jenen königlichen Trieben, 
Gerechtigkeit, Wahrheit, Enthaltſamkeit, 
Geduld und Demut, Güte, Frömmigkeit, 
Herzhaftigkeit und Großmut, iſt kein Funke 
In mir. Dagegen überfließt mein Herz 
Von allen Laſtern, die zuſammen ſtreiten. 
Ja, ſtünd's in meiner Macht, ich ſchüttete 
Die ſüße Milch der Eintracht in die Hölle, 
Und allen Frieden bannt' ich aus der Welt. 


Macduff. 
O Schottland, Schottland! 
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Malcolm. 
Iſt ein ſolcher fähig, 
Zu herrſchen? Sprich! Ich bin ſo, wie ich ſagte. 
Macduff. 
Zu herrſchen? Nein, nicht würdig, daß er lebe! 
O armes Vaterland, mit blut'gem Zepter 
Von einem Räuber unterdrückt, wann wirſt 
Du deine heitern Tage wieder ſehn, 
Da der gerechte Erbe deines Throns 
Sich ſelbſt das Urteil der Verwerfung ſpricht 
Und läſtert ſeines Lebens reinen Quell? 
— Dein Vater war der beſte, heiligſte 
Der Könige, und ſie, die dich gebar, 
Weit öfter auf den Knieen als im Glanz; 
Sie ſtarb an jedem Tage, den ſie lebte. 
Gehab' dich wohl, Prinz! Eben dieſe Laſter, 
Die du dir beilegſt, haben mich aus Schottland 
Verbannt — o Herz, hier endet deine Hoffnung! 
Malcolm. 
Macduff! Dies edle Ungeſtüm, das Kind 
Der Wahrheit, hat den Argwohn ausgelöſcht 
Aus meiner Seele und verſöhnt mein Herz 
Mit deiner Ehr' und Biederherzigkeit! 
Schon oft hat dieſer teufeliſche Macbeth 
Auf ſolchem Wege Netze mir geſtellt, 
Und nur beſcheidene Bedenklichkeit 
Verwahrte mich vor übereiltem Glauben. 
Doch Gott ſei Zeuge zwiſchen mir und dir! 
Von nun an geb' ich mich in deine Hand 
Und widerrufe, was ich fälſchlich ſprach. 
Ab ſchwör' ich die Beſchuldigungen alle, 
Die ich verſtellterweiſe auf mich ſelbſt 


Gehäuft; mein Herz weiß nichts von jenen Laſtern. 


Rein hab' ich meine Unſchuld mir bewahrt, 
Nie maßt' ich fremdes Gut mir an, ja kaum 
Ließ ich des eignen Gutes mir gelüſten. 

Nie ſchwur ich falſch, nicht teurer iſt das Leben 
Mir als die Wahrheit; meine erſte Lüge 

War, was ich jetzo gegen mich geſprochen. 
Was ich in That und Wahrheit bin, iſt dein 
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Und meinem armen Land! Noch eh' du kamſt, 
Iſt ſchon der alte Seiward, wohlgerüſtet, 

Mit einem Heer nach Schottland aufgebrochen. 
Wir folgen ihm ſogleich, und möge nun 
1805 Der Sieg an die Gerechtigkeit ſich heften! — 
Warum ſo ſtille? 
Macduff. 
So Willkommenes 
Und Schmerzliches läßt ſich nicht leicht vereinen. 
Malcolm. 
Gut! Nachher mehr davon! Sieh, wer da kommt! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Roſſe. 
Macduff. 
Ein Landsmann, ob ich gleich ihn noch nicht kenne. 
Malcolm. 
1810 Willkommen, werter Vetter! 
Macduff. 
Jetzt erkenn' ich ihn. 
Entferne bald ein guter Engel, was 
Uns fremd macht füreinander! 
Roſſe. 
Amen, Sir! 
Macduff . 
Steht es um Schottland noch wie vor? 
Roſſe. 
Ach, armes Land! 
Es ſchaudert vor ſich ſelbſt zurück. Nicht unſer 
1815 Geburtsland, unſer Grab nur kann man's nennen, 
Wo niemand lächelt als das Wiegenkind, 
Wo Seufzer, Klagen und Geſchrei die Luft 
Zerreißt, und ohne daß man darauf achtet, 
Wo niemand bei der Sterbeglocke Klang 
1820 Mehr fragen mag: „Wem gilt es?“, wo das Leben 
Rechtſchaffner Leute ſchneller hin iſt als 
Der Strauß auf ihren Hüten, wo man ſtirbt, 
Eh’ man erkrankt — 
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Macduff. 
O ſchreckliche Beſchreibung, 
Und doch nur allzu wahr! 
Malcolm. 
Was iſt denn jetzt 
Die neueſte Beſchwerde? 
Roſſe. 
Wer das Unglück 
Der vor'gen Stunde meldet, ſagt was Altes; 
Jedweder Augenblick gebiert ein neues. 
Macduff. 
Wie ſteht es um mein Weib? 
Roſſe. 


Wie? O, ganz wohl! 


Macduff. 
Und meine Kinder? 
Roſſe. 
Auch wohl! 
Maceduff. 
Der Tyrann 
Hat ihre Ruh' nicht angefochten? 


Roſſe. 
Nein! 
In Ruhe waren alle, da ich ging. 
Macduff. 
Seid nicht ſo wortkarg! Sagt mir, wie es geht! 
Roſſe. 


Als ich mich eben auf den Weg gemacht, 

Um Euch die Zeitungen zu überbringen, 

Womit ich ſchwer beladen bin, ging ein Gerücht, 

Verſchiedne brave Leute ſeien kürzlich 

Ermordet; was mir deſto glaublicher 

Erſchien, da ich die Völker des Tyrannen 

Ausrücken ſah. Nun iſt's die höchſte Zeit! 

Schon Euer bloßer Anblick würde Krieger 

Erſchaffen, Weiber ſelbſt zum Fechten treiben: 

So müd' iſt Schottland ſeiner langen Not. 
Malcolm. 

Laß es ſein Troſt ſein, daß wir ſchleunig nahn! 
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Großmütig leiht uns England zehentauſend 
Streitfert'ge Männer, die der tapfere Seiward 
Anführt, der brapſte Held der Chriſtenheit. 
Roſſe. 
Daß ich dies Troſteswort mit einem gleichen 
Erwidern könnte! Doch ich habe Dinge 
Zu ſagen, die man lieber in die öde Luft 
Hinjammerte, wo ſie kein Ohr empfinge. 
Macduff. 
Wen treffen ſie? Das Ganze? Oder iſt's 
Ein eigner Schmerz für eine einz'ge Bruſt? 
Roſſe. 
Es iſt kein redlich Herz, das ihn nicht teilt, 
Obgleich das Ganze — nur für dich gehört. 
Macduff. 
Wenn es für mich iſt, ſo enthalte mir's 
Nicht länger vor! Geſchwinde laß mich's haben! 
Roſſe. 
Sei meiner Stimme nicht auf ewig gram, 
Wenn ſie dir jetzt den allerbängſten Schall 
Angibt, der je dein Ohr durchdrungen! 
Maceduff. 
Ha, 
Ich ahn' es. 
Roſſe. 
Deine Burg iſt überfallen, 
Dein Weib und Kinder grauſam hingemordet. 
Die Art zu melden, wie's geſchah, das hieße 
Auf ihren Tod auch noch den deinen häufen. 
Malcolm. 
Barmherz'ger Gott! Wie, Mann? Drück' deinen Hut 
Nicht ſo ins Aug'! Gib deinen Schmerzen Worte! 
Harm, der nicht ſpricht, erſtickt das volle Herz 
Und macht es brechen. 
Macduff. 
Meine Kinder auch? 
Roſſe. 
Weib, Kinder, Knechte: was zu finden war. 
Schiller. XI. 18 
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Macduff. 
Und ich muß fern ſein! — Auch mein Weib getötet? 
Roſſe. 
Ich ſagt' es. 
Malcolm. 


Faſſe dich! Aus unſrer blut'gen Rache 

Laß uns für dieſen Todesſchmerz Arznei 
Bereiten. 

Macduff. 

Er hat keine Kinder! — Alle! 

Was? Meine zarten kleinen Engel alle? 
O hölliſcher Geier! Alle! Mutter, Kinder 
Mit einem einz'gen Tigersgriff! 

Malcolm. 
Kämpf' deinem Schmerz entgegen wie ein Mann! 


Macduff. 
Ich will's, wenn ich als Mann ihn erſt gefühlt. 
Ich kann nicht daran denken, daß das lebte, 
Was mir das Teuerſte auf Erden war! 
Und konnteſt du das anſehn, Gott, und kein 
Erbarmen haben? — Sündenvoller Macduff! 
Um deinetwillen wurden ſie erſchlagen! 
Nichtswürdiger, für deine Miſſethat, 
Nicht für die ihre, büßten ihre Seelen! 
Geb' ihnen Gott nun ſeines Himmels Frieden! 

Malcolm. 
Laß das den Wetzſtein deines Schwertes ſein, 
Laß deinen Kummer ſich in Wut verwandeln! 
Erweiche nicht dein Herz, entzünd' es! 

Macduff. 

O! 

Ich könnte weinen wie ein Weib und mit 
Der Zunge toben! Aber ſchneide du, 
Gerechter Himmel, allen Aufſchub ab! 
Stirn gegen Stirn bring' dieſen Teufel Schottlands 
Und mich zuſammen; nur auf Schwerteslänge 
Bring' ihn mir nahe, und entkömmt er, dann 
Magſt du ihm auch vergeben. 


1870 


1875 


1880 


1885 


1890 


EFNFNULFPÄ —ʃui: Mer re ren . 


Vierter Aufzug. Siebenter Auftritt. 


Malcolm. 
1895 Das klingt männlich. 
Kommt! Gehen wir zum König! Alles iſt 
Bereit, wir brauchen Abſchied bloß zu nehmen. 
Macbeth iſt reif zum Schneiden, und die Mächte 
Dort oben ſetzen ſchon die Sichel an. 
1000 Kommt, ſtärket Euch zum Marſch und zum Gefechte! 
Die Nacht iſt lang, die niemals tagen kann. 
(Sie gehen ab.) 
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Fünfter Aufzug. 


Ein Zimmer Es iſt Nacht. 
Erſter Auftritt. 


Arzt. Kammerfrau. Gleich darauf Lady Macbeth. 
Arzt. 
Zwo Nächte hab' ich nun mit Euch durchwacht 
Und nichts entdeckt, was Eure ſeltſame Erzählung 
Beſtätigte. Wann war es, daß die Lady 
Zum letztenmal nachtwandelte? 
Kammerfrau. 
Seitdem der König 1905 
Zu Feld gezogen, hab' ich ſie geſehn, 
Daß ſie von ihrem Bette ſich erhob, 
Den Schlafrock überwarf, ihr Kabinett 
Aufſchloß, Papier herausnahm, darauf ſchrieb, 
Es las, zuſammenlegte, ſiegelte, 1910 
Dann wiederum zu Bett ging — und das alles 
Im tiefſten Schlafe. 
Arzt. 
Eine große Störung 
In der Natur, zu gleicher Zeit die Wohlthat 
Des Schlafs genießen und Geſchäfte 
Des Wachens thun! Doch außer dem Herumgehn, 1915 
Und was ſie ſonſt noch vornahm, habt Ihr ſie 
In dieſem Zuſtand etwas reden hören? 
Kammerfrau. 
Nichts, was ich weiterſagen möchte, Sir. 
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Arzt. 
Mir dürft Ihr's ſagen, und ich muß es wiſſen. 
Kammerfrau. 
1920 Nicht Euch noch irgend einem lebenden 
Geſchöpf werd' ich entdecken, was ich weiß, 
Da niemand iſt, der mir zum Zeugen diente. 
— Seht! Seht! Da kommt ſie! So pflegt ſie zu gehn, 
Und in dem tiefſten Schlaf, ſo wahr ich lebe! 
1925 Gebt acht auf ſie, doch machet kein Geräuſch! 
Lady Macbeth kommt mit einem Lichte. 
Arzt. 
Wie kam ſie aber zu dem Licht? 
Kammerfrau. 
Es ſtand 
An ihrem Bette. Sie hat immer Licht 
Auf ihrem Nachttiſch. Das iſt ihr Befehl. 
Arzt. 
Ihr ſeht, ſie hat die Augen völlig offen. 
Kammerfrau. 
1930 Ja, aber die Empfindung iſt verſchloſſen. 


Arzt. 
Was macht ſie jetzt? Seht, wie ſie ſich die Hände reibt! 
Kammerfrau. 
Das bin ich ſchon von ihr gewohnt, daß ſie 
So thut, als ob ſie ſich die Hände wüſche. 
Ich hab' ſie wohl zu ganzen Viertelſtunden 
1935 An einem fort nichts anders thun ſehn. 


Lady 
Hier iſt doch noch ein Flecken. 

Arzt. 

Still! Sie red't! 

Ich will mir alles merken, was ſie ſagt, 
Damit ich nichts vergeſſe. 

Lady. 
Weg, du verdammter Flecken! Weg, ſag' ich! 

1940 Eins! Zwei! — Nun, ſo iſt's hohe Zeit! — Die Hölle iſt 
Sehr dunkel. — Pfui doch! Ein Soldat und feige! 
Laß es auch ruchtbar werden! Iſt doch niemand 
So mächtig, uns zur Rechenſchaft zu ziehen! 
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Wer dacht' es aber, daß der alte Mann 
doch jo viel Blut in Adern hätte? 
Arzt. 
Hört Ihr? 
Lady. 
Der Than von Fife hatt' eine Frau — wo iſt 
Sie nun? Was? Wollen dieſe Hände nimmer 
Rein werden? — Nichts mehr, mein Gemahl! — 
O nicht doch! Nicht doch! Ihr verderbet alles 
Mit dieſem ſtarren Hinſehn! 
Arzt. 
Gehet! Geht! 
Ihr wißt etwas, das Ihr nicht wiſſen ſolltet. 
Kammerfrau. 
Sie ſprach etwas, das ſie nicht ſprechen ſollte, 
Das iſt kein Zweifel! Weiß der Himmel, was 
Sie wiſſen mag! 
Lady. 
Das riecht noch immer fort 
Nach Blut! Arabiens Wohlgerüche alle 
Verſüßen dieſe kleine Hand nicht mehr. 
O! O! 
Arzt. 
Hört! Hört! Was für ein Seufzer war das! 
O, ſie hat etwas Schweres auf dem Herzen! 
Kammerfrau. 
Nicht für die ganze Hoheit ihres Standes 
Möcht' ich ihr Herz in meinem Buſen tragen. 
Arzt. 
Wohl! Wohl! 
Kammerfrau. 
Das gebe Gott, daß es ſo ſei! 
Arzt. 
Ich kann mich nicht in dieſe Krankheit finden; 
Doch kannt' ich mehr dergleichen, die im Schlaf 
Gewandelt und als gute Chriſten doch 
Auf ihrem Bette ſtarben. 
Lady. 
Waſcht die Hände! 
Den Schlafrock über! Sehet nicht ſo bleich aus! 
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Ich ſage Euch, Banquo liegt im Grab, er kann 
Aus ſeinem Grab nicht wiederkommen. 

Arzt. 

Wirklich? 

Lady. 

Zu Bett! Zu Bette! — An die Pforte wird 
1970 Geklopft! Kommt! Kommt! Kommt! Gebt mir Eure Hand! 

Geſchehne Dinge ſind nicht mehr zu ändern. 
Zu Bett! Zu Bette! 


(Sie geht ab.) 


Arzt. 
Geht ſie nun zu Bette? 
Kammerfrau. 
Geradeswegs. 
Arzt. 


Man raunt ſich Grauenvolles 
In die Ohren, unnatürlich ungeheure 

1975 Verbrechen wecken unnatürliche 
Gewiſſensangſt, und die beladne Seele beichtet 
Dem tauben Kiſſen ihre Schuld. — Ihr iſt 
Der Geiſtliche notwend'ger als der Arzt. 

Gott, Gott, vergib uns allen! — Sehet zu, 

1980 Nehmt alles weg, womit ſie ſich ein Leides 
Thun könnte! Laßt ſie ja nicht aus den Augen! 
Nun gute Nacht! Mir iſt ganz ſchauerlich zu Mut. 
Ich denke, aber wage nicht zu reden. 


(Sie gehen ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Offne Gegend. Proſpekt, ein Wald. 
Angus. Lenox. Lords und Soldaten im Hintergrund. 
Angus. 
Das Heer der Engelländer iſt im Anzug, 
1085 Von Malcolm, unſerm Prinzen, angeführt, 

Von Seiward, ſeinem tapfern Ohm, und Macduff. 
Der Rache heilig Feuer treibt ſie an, 
Denn ſolche tödliche Beleidigungen, 
Als der Tyrann auf ſie gehäuft, entflammten 
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Selbſt abgeſtorb'ne Büßende zur Wut 1090 
Und ſtachelten ſie auf zu blut'gen Thaten. 
Lenox. 


Dort iſt das Birnamer Gehölz. Sie ziehn 
Durch dieſen Wald; da können wir am beſten 


Zu ihrem Heere ſtoßen. Weiß jemand, 5 
Ob Donalbain bei ihnen ift? l 
Angus. 

Es iſt gewiß, 1999 


Daß er bei dieſem Heer ſich nicht befindet. 
Ich habe ein Verzeichnis aller Edlen, 
Die Malcolms Fahnen folgen. Seiwards Sohn 
Iſt unter ihnen nebſt noch vielen andern 
Unbärt'gen Knaben, die noch keine Schlacht 2000 
Geſehn und ihres Mutes Erſtlinge 
In dieſem heil'gen Krieg beweiſen wollen. 

Lenox. 
Sie finden keinen würdigeren Kampf 
Und keine beſſ're Sache. Laßt uns eilen, 
Den Fahnen des Tyrannen, welchen Gott 2005 
Verfluchte, zu entfliehn und an das Heer, 
Bei dem der Sieg iſt, mutvoll uns zu ſchließen! 
Dort, wo das Recht, iſt unſer Vaterland. 

Angus. 
Auf, gegen Birnam! 

(Man hört Trommeln in der Ferne.) 
Lenox. 
Hört ihr jene Trommeln? 
Die brit'ſchen Völker nahen. Laßt ſie uns 2010 
Mit unſern Trommeln kriegeriſch begrüßen! 
(Trommeln auf der Szene antworten denen hinter derſelben.) 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Malcolm. Seiward, Vater und Sohn. Macduff. Roſſe. Soldaten 
mit Fahnen, die im Hintergrund halten. 


Malcolm. 
Ich hoffe, Vettern, nah' iſt nun der Tag, 
Wo Schlaſgemächer wieder frei ſein werden. 
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Roſſe. 
Wir zweifeln nicht daran. 
Seiward. 
Sieh! Wer ſind dieſe, 
2015 Die ſich gewaffnet gegen uns bewegen? 
Malcolm. 
Steht! 
Macduff. 
Haltet an! 
Roſſe. 
Wer ſeid ihr? 
Leuox. 


Freunde Schottlands 


Und Feinde des Tyrannen. 
Roſſe. 
Jetzt, mein Feldherr, 
Erkenn' ich ſie. Es iſt der edle Than 
Von Lenox und von Angus. 
Malcolm. 
Seid willkommen! 
2020 Was bringt ihr, ehrenvolle Thans? 
Lenox. 
Uns ſelbſt, 
Ein treues Herz und Schwert für unſern König! 
Angus. 
Wir kommen, unſre Treu' und Dienſtespflicht 
Dahin zu tragen, wo te hingehört, 
Und ſuchen Schottland unter Englands Fahnen. 
Malcolm. 
Glückſel'ge Vorbedeutung! Frohes Pfand 
Des Siegs! Laßt euch umarmen, edle Freunde! 
Ja, unſre Waffen werden glücklich ſein, 
Da ſich die beſten Herzen zu uns wenden. 
Seiward. 
Womit geht der Tyrann jetzt um? Wir hören, 
2030 Er liegt voll Zuverſicht in ſeiner Burg 
Und will dort die Belagerung erwarten? 
Angus. 
Er hat ſich in das Bergſchloß Dunſinan 
Geworfen, das er ſtark befeſtiget. 
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282 Macbeth. 
Er ſoll von Sinnen ſein, ſagt man. Sein Anhang 
Nennt's eine krieg'riſche Begeiſterung. 2035 
Wohl mag er ſeiner ſelbſt nicht Meiſter bleiben 
In dieſem Kampf der Wut und der Verzweiflung. 
Lenox. 
Nun ſchießt die Blutſaat, die er ausgeſät, 
Zur fürchterlichen Ernte rächend auf. 
Jedweder Augenblick zeugt einen Abfall, 2040 
Der ſeinen eignen Treubruch ihm vergilt. 
Die wenigen, die ihm noch treu geblieben, 
Knüpft Liebe nicht, nur Furcht an ſeine Fahnen; 
Wo nur ein Weg zur ſichern Flucht ſich zeigt, 
Verläßt ihn groß und klein. 2045 
Roſſe. 
Jetzt fühlt er, daß der angemaßte Purpur 
Der Majeſtät ſo ſchlotterig und loſe 
Um ihn herumhängt wie des Rieſen Rock 
Um eines Zwerges Schultern, der ihn ſtahl. 
Macduff. 
Laßt unſern Tadel, ſo gerecht er iſt, 2050 
Bis nach dem Ausſchlag des Gefechtes ſchweigen, 
Und führen wir als Männer jetzt das Schwert! 


Seiward. 
Wie heißt der Wald hier vor uns? 
Roſſe. 
Birnamswald. 
Seiward. 
Laßt jeden Mann ſich einen Aſt abhauen 
Und vor ſich her ihn tragen. Wir beſchatten 2055 


Dadurch die Anzahl unſres Heers und machen 
Die Kundſchaft des Tyrannen an uns irre. 


Alle. 
Es ſoll geſchehen. 


(Sie zerſtreuen ſich nach dem Hintergrund, um die Zweige abzubrechen.) 


2060 


2065 
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Vierter Auftritt. 


Zimmer. 
Macbeth. Der Arzt. Bedienter. 


Macbeth. 
Verkündiget mir nichts mehr! Laßt ſie alle 
Zum Feind entfliehen! Bis der Birnamswald 
Sich in Bewegung ſetzt auf Dunſinan, 
Nicht eher kennt mein tapfres Herz die Furcht. 
Was iſt der Knabe Malcolm? Ward er nicht 
Von einem Weib geboren? Geiſter, die 
Die ganze Folge irdiſcher Geſchicke 
Durchſchauen, ſprachen dieſes Wort: 
„Sei furchtlos, Macbeth! Keiner, den ein Weib 
Gebar, hat über dich Gewalt!“ — So flieht! 
Flieht hin, ihr eidvergeſſ'nen Thans, ſchließt euch 
An dieſe brit'ſchen Zärtlinge! Der Geiſt, 
Der mich beherrſcht, dies Herz, das in mir ſchlägt, 
Wird nicht von Furcht, von Zweifeln nicht bewegt. 
(Zu einem Bedienten, der hereintritt.) 
Daß dich der Teufel bräune, Milchgeſicht! 
Wie kommſt du zu dem gänſemäß'gen Anſehn? 
Bedienter eerſchrocken, atemlos). 
Zehntauſend — 
Macbeth. 
Gänſe, Schuft? 
Bedienter. 
Soldaten, Herr! 
Macbeth. 
Reib' dein Geſicht und ſtreiche deine Furcht 
Erſt rot an, du milchlebrigter Geſelle! 
Was für Soldaten, Geck? — Verdamm' dich Gott! 
Dein weibiſch Anſehn ſteckt mir noch die andern 


Mit Feigheit an — was für Soldaten, Memme? 
Bedienter. 

Die engliſche Armee, wenn Ihr's erlaubt. 
Macbeth. 


Schaff' dein Geſicht mir aus den Augen! — Seiton! 
— Ich kriege Herzweh, wenn ich's ſehe — Seiton! 
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Das muß entſcheiden! Dieſer Stoß verſichert 
Mein Glück auf immer oder ſtürzt mich jetzt! 
— Ich habe lang' genug gelebt! Mein Frühling 
Sank bald ins Welken hin, in gelbes Laub, 
Und was das hohe Alter ſchmücken ſollte, 
Gehorſam, Liebe, Ehre, Freundestreu', 

An alles das iſt nun gar nicht zu denken. 
Statt deſſen ſind mein Erbteil Haß und Flüche, 
Nicht laut, doch deſto inn'ger, Heuchelworte, 
Ein leerer Munddienſt, den das Herz mir gern 
Verweigerte, wenn es nur dürfte — Seiton! 


Fünfter Auftritt, 


Macbeth. Arzt. Seiton. 


Seiton. 
Was iſt zu Eurem gnädigſten Befehl? 

Macbeth. 
Gibt's ſonſt was Neues? 

Seiton. 


Herr, es hat ſich alles 
Beſtätigt, was erzählt ward. 
Macbeth. 
Ich will fechten, 
Bis mir das Fleiſch von allen Knochen ab— 
Gehackt iſt. — Meine Rüſtung! 
Seiton. 
Herr, es eilt nicht! 
Macbeth. 
Ich will ſie anziehn. Schickt mehr Reiter aus! 
Durchſtreift das ganze Land, und an den Galgen, 


Wer von Gefahr ſpricht! — Gib mir meine Rüſtung! 


— Wie ſteht's um unſre liebe Kranke, Doktor? 
Arzt. 
Krank nicht ſowohl, mein König, als beängſtigt 
Von Phantaſien, die ihr die Ruhe rauben. 
Macbeth. 
So heile ſie davon! Kannſt du ein krankes 


2085 


2090 


2095 


2105 


2110 


2115 


2120 


2130 


Fünfter Aufzug. Fünfter Auftritt. 


Gemüt von feinem Grame nicht befrein, 
Ein tief gewurzelt quälendes Bewußtſein 
Nicht aus der Seele heilend ziehen, nicht 
Die tiefen Furchen des Gehirnes glätten, 
Nicht ſonſt mit irgend einem ſüßen Mohn 
Den Krampf auflöſen, der das Herz erſtickt? 
Arzt. 
Herr, darin muß die Kranke ſelbſt ſich raten. 
Macbeth. 
So fluch' ich deiner Kunſt, mir frommt ſie nicht. 
(Zu dem Diener.) 


Kommt! Meine Rüſtung! Gebt mir meinen Stab! 
(Indem er ſich waffnet.) 


Doktor! Mich verlaſſen 


Du, Seiton, ſchicke 
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Die Thans — komm, komm, mach' hurtig! — guter Doktor, 


Wenn du die Krankheit meines Königreichs 
Ausſpähn, ſein ſcharfes Blut verſüßen, ihm 
Das vor'ge Wohlſein könnteſt wiedergeben, 
Dann wollt' ich deiner Thaten Herold ſein 
Und Echo ſelbſt mit deinem Lob ermüden. 
Was für Rhabarber, Senna oder andre 
Purganzen möchten wohl dies brit'ſche Heer 


5 Abführen? Sprich! Vernahmſt du nichts davon? 


Arzt. 
Ja, mein Gebieter. Eure krieg'riſchen 
Anſtalten machen, daß wir davon hören. 
Macbeth. 
Laßt ſie heranziehn! — mich erſchreckt kein Feind, 
Bis Birnams Wald vor Dunſinan erſcheint. 
Arzt für ſich). 
Wär' ich nur erſt mit ganzer Haut davon, 
Zurücke brächte mich kein Fürſtenlohn! 
Macbeth. 
Dies feſte Schloß trotzt der Belagerung. 
Laßt ſie da liegen, bis der Hunger ſie, 
Die Peſt ſie aufgerieben! Stünden ihnen 


2135 Nicht die Verräter bei, die uns verließen, 
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Wir hätten ſie Bart gegen Bart empfangen 
Und heimgepeitſcht — 
(Hinter der Szene wird gerufen.) 
Was für ein Lärm iſt das? 
Seiton. 
Es ſind die Weiber, welche ſchrein, mein König! 


(Eilt hinaus mit dem Arzt.) 


Macbeth. 
Ich habe keinen Sinn mehr für die Furcht. 
Sonſt gab es eine Zeit, wo mir der Schrei 2140 


Der Eule Grauen machte, wo mein Haar 

Bei jedem Schrecknis in die Höhe ſtarrte, 

Als wäre Leben drin. Jetzt iſt es anders. 

Ich hab' zu Nacht gegeſſen mit Geſpenſtern, 

Und voll geſättigt bin ich von Entſetzen. 2145 
(Seiton kömmt zurück.) 


Was gibt's? Was iſt geſchehn? 


Sechſter Auftritt, 
Macbeth. Seiton. 


Seiton. 
Die Königin 
Iſt tot! 
Macbeth 


(nach einem langen Stillſchweigen). 
Wär' ſie ein andermal geſtorben! 
Es wäre wohl einmal die Zeit gekommen 
Zu ſolcher Botſchaft. 
(Nachdem er gedankenvoll auf und ab gegangen.) 
Morgen, Morgen 
Und wieder Morgen kriecht in ſeinem kurzen Schritt 2150 
Von einem Tag zum andern bis zum letzten 
Buchſtaben der uns zugemeſſ'nen Zeit, 
Und alle unſre Geſtern haben Narren 
Zum modervollen Grabe hingeleuchtet. 
— Aus, aus, du kleine Kerze! Was iſt Leben? 2155 
Ein Schatte, der vorüberſtreicht, ein armer Gaukler, 
Der ſeine Stunde lang ſich auf der Bühne 


2160 


2165 


2170 


2175 


2180 
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Zerquält und tobt; dann hört man ihn nicht mehr. 
Ein Märchen iſt es, das ein Thor erzählt, 
Voll Wortſchwall und bedeutet nichts. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Ein Bote. 


Macbeth. 
Du kommſt, 
Die Zunge zu gebrauchen; faſſ' dich kurz! 


Bote. 
Herr, ich — ich ſollte ſagen, was ich ſah, 
Und weiß nicht, wie ich's ſagen ſoll. 
Macbeth. 
Gut! Sag' es! 
Bote. 
Als ich auf meinem Poſten ſtand am Hügel, 
Sah ich nach Birnam, und da dauchte mir, 
Als ob der Wald anfing', ſich zu bewegen. 
Macbeth (faßt ihn wütend an). 
Du Lügner und verdammter Böſewicht! 
Bote. 
Herr, laßt mich Euren ganzen Grimm erfahren, 
Wenn's nicht ſo iſt! Auf Meilenweite könnt Ihr ihn 
Selbſt kommen ſehen. Wie ich ſage, Herr! 
Ein Wald, der wandelt. 
Macbeth. 
Menſch! Haſt du gelogen, 
So hängſt du lebend an dem nächſten Baum, 
Bis dich der Hunger ausgedorrt. Sagſt du 
Die Wahrheit, nun, ſo frag' ich nichts darnach, 
Ob du mit mir das Gleiche thuſt. Mein Glaube 
Beginnt zu wanken; mir entweicht der Mut. 
Ich fürchte einen Doppelſinn des Teufels, 
Der Lügen ſagt wie Wahrheit: „Fürchte nichts, 
Bis Birnams Wald auf Dunſinan heranrückt!“ 
Und jetzo kommt ein Wald auf Dunſinan! 
Die Waffen an! Die Waffen und hinaus! 


288 Macbeth. 

Verhält ſich's wirklich alſo, wie er ſagt, 

So iſt kein Bleiben hier, ſo hilft kein Flüchten. 
Ich fange an, der Sonne müd' zu ſein. 

Könnt' ich mit mir die ganze Welt vernichten! 
Schlagt Lärmen! Winde, ſtürmet! Brich herein, 
Zerſtörung! Will das Schickſal mit uns enden, 
So fallen wir, die Waffen in den Händen. (Ab.) 


1 
— 
* 
ot 


Achter Auftritt. 


Ein freier Platz vor der Feſtung, 
vorn Gebäude, in der Ferne Landſchaft; die ganze Tiefe des Theaters 
wird zu dieſer Szene genommen. 
Malcolm. Seiward. Seiward Sohn. Macduff. Roſſe. Angus. Lenox. Sol⸗ 


daten. Alle rücken aus der hinterſten Tiefe des Theaters mit langſamen Schritten 
vorwärts, die Zweige vor ſich her und über dem Haupte tragend. 


Malcolm 
(nachdem der Zug bis in die Mitte der Szene vorgerüdt). 
Nun ſind wir nahe g'nug. Werft eure grünen Schilde 
Hinweg und zeigt euch, wie ihr ſeid! — Ihr führt 2190 
Das erſte Treffen an, mein würd'ger Oheim, 
Nebſt Eurem edeln Sohn, indeſſen wir 
Und dieſer würd'ge Held (auf Macduff zeigend)p nach unſerm Plan 
Das übrige beſorgen. 
(Die vordern Soldaten geben ihre Zweige an die hintern, von Glied zu Glied, 
ſo, daß das Theater davon leer wird.) 


Seiward. 
Lebet wohl! 
Und finden wir den Feind noch vor der Nacht, 2195 
So ſieht der Morgen die geſchlagne Schlacht. 
Macduff. 


Gebt Atem allen krieg'riſchen Trompeten, 
Den Herolden zum Morden und zum Töten! 
(Krieg'riſche Muſik. Schlacht im Hintergrunde.) 


r 
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Neunter Auftritt, 


Macbeth. Dann der junge Seiward. 


Macbeth. 
Sie haben mich an einen Pfoſten angebunden; 
2200 Entfliehen kann ich nicht. Ich muß mein Leben 
Verteidigen wie ein gehetzter Bär. 
Wer iſt der, den kein Weib gebar? Ihn hab' ich 
Zu fürchten, keinen ſonſt. 
Junger Seiward (tritt auf). 
Wie iſt dein Name? 
Macbeth. 
Hör' ihn und zittre! 
Junger Seiward. 
Zittern werd' ich nicht, 
2205 Und gäbſt du dir auch einen heißern Namen 
Als einer in der Höll'. 
Macbeth. 
Mein Nam' iſt Macbeth. 
Junger Seiward. 
Der Satan ſelbſt kann keinen ſcheußlichern mir nennen. 
Macbeth. 
Und keinen furchtbarern. 
Der junge Seiward. 
Du lügſt, verworfner 
Tyrann! Mit meinem Schwert will ich beweiſen, 
2210 Daß du das lügſt! 
(Sie fechten. Der junge Seiward fällt.) 
Macbeth. 
Dich hat ein Weib geboren! 
Der Schwerter lach' ich, die von Sterblichen 
Geſchwungen werden, die ein Weib gebar. 
(Er geht ab. Die Schlacht dauert fort.) 


Zehnter Auftritt. 
Macduff (tritt auf). 
Der Lärm iſt dorthin! — Zeige dich, Tyrann! 
Fällſt du von einer andern Hand als meiner, 
Schiller. XI. 19 


— 


200 Mackett, 


So plagen mich die Geifter meines Weibes 

Und meiner Kinder ruhelos. Ich kann 

Das Schwert nicht ziehen gegen jene Kernen, 

Die man gedungen hat, den Speer zu tragen: 

Du biſt es, Macbeth — oder ungebraucht 

Steck' ich mein Schwert zurück in ſeine Scheide. 

Dort mußt du ſein, der große Lärm und Drang 
Macht einen Krieger kund vom erſten Rang. 

Laß mich ihn finden, Glück! Ich will nicht mehr. (ab. 


Eilfter Auftritt. 
Seiward und Malcoln treten auf. 


Seiward. 
Hierher, mein Prinz! Das Schloß hat ſich ergeben. 
Die Völker des Tyrannen weichen ſchon; 
Die edeln Thane fechten tapfer, nur 
Noch wen'ge Arbeit, und der Tag iſt unſer! 
Malcolm. 
Wir haben es mit Feinden, deren Streiche 
An uns vorbeigehn. 
Seiward. 
Folgt mir in die Feſtung! au.) 


Bwölfter Auftritt. 
L 
Macbeth. Gleich darauf Macduff. 


Macbeth. 
Warum ſoll ich den röm'ſchen Narren! ſpielen 
Und in das eigne Schwert mich ſtürzen? Nein, 
Solang' ich Lebende noch um mich ſehe, 
Wend' ich es beſſer an. 
(Indem er abgehn will, kömmt Macduff auf die Szene) 
Macduff. 
Steh, Höllenhund! 


1 Brutus. 


2215 
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Macbeth. 
Du biſt der einzige von allen Menſchen, 
2235 Den ich vermied — geh! meine Seele iſt 
Genug beladen ſchon mit deinem Blut. 
Macduff. 
Ich hab' nicht Worte, meine Stimme iſt 
In meinem Schwert — du Böswicht, blutiger, 


Als Worte es beſchreiben! 
(Er dringt wütend auf ihn ein; fie fechten eine Zeitlang ohne Entſcheidung.) 
Macbeth Cinnepaltend). 
Du verlierſt die Müh'. 
2240 So leicht vermöchteſt du die geiſt'ge Luft 
Mit deines Schwertes Schneide zu verletzen, 
Als Macbeth bluten machen. Laß dein Eiſen 
Auf Schädel fallen, die verwundbar ſind! 
In meiner Bruſt wohnt ein bezaubert Leben, 
2245 Das keinem weichet, den ein Weib gebar. 


Macduff. 
Nun, ſo verzweifle denn an deinem Zauber 
Und laß den Teufel dir, dem du von je 
Gedient, kund thun, daß Macduff vor der Zeit 
Aus ſeiner Mutter Leib geſchnitten iſt! 


Macbeth. 

2250 Die Zunge ſei verflucht, die mir das ſagt! 
Sie hat das Beſte meiner Männerkraft 
Entnervt. Verflucht, wer dieſen gaukelnden 
Dämonen ferner traut, die hinterliſtig 
Mit Doppelſinn uns täuſchen, unſerm Ohr 

2255 Wort halten, unſre Hoffnung hintergehn! 
— Ich will nicht mit dir fechten. 


Macduff. 
So ergib dich, Memme, 

Und lebe, um die Fabel und das Schauſpiel 

Der Zeit zu ſein. Wir wollen dich, wie irgend 

Ein ſeltnes Ungeheuer, abgemalt 
2260 Auf einer Stange tragen und darunter ſchreiben: 

„Hier iſt zu ſehen der Tyrann!“ 

19 * 
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Macbeth. 


Macbeth. 

Ich will 
Mich nicht ergeben, um vor dieſem Knaben 
Malcolm zu knieen und den Staub zu küſſen 
Und eures Pöbels Fluch ein Ziel zu ſein. 
Sit gleich der Birnamwald auf Dunſinan 
Herangerückt, biſt du, mein Gegner, gleich 
Vom Weibe nicht geboren, dennoch ſei 
Das Außerſte verſucht! Hier halt' ich 
Den kriegeriſchen Schild vor meinen Leib. 
Fall' aus, triff, und verdammt ſei, wer zuerſt 
Ruft: „Halt, genug!“ 


(Sie gehen fechtend ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Man bläſt zum Abzug. 


Malcolm. Seiward. Roſſe. Angus. Lenox. Soldaten. 


Malcolm. 
Möcht' ich die edeln Freunde, die wir miſſen, 
Doch wohlerhalten wiederſehn! 

Seiward. 
Prinz, ein'ge müſſen ſchon das Opfer werden, 
Und wie ich ſeh', iſt dieſer große Tag 
Wohlfeil genug erkauft. 

Malcolm. 
Macduff und Euren edelmüt'gen Sohn 
Vermißt man. 

Roſſe. 
Euer edler Sohn, mein Feldherr, 

Bezahlte als ein Krieger ſeine Schuld, 
Und nicht ſo bald hatt' er ſein tapfres Herz 
Im Kampf bewährt, ſo ſtarb er als ein Mann. 

Seiward. 
So iſt er tot? 

Roſſe. 
Vom Schlachtfeld ſchon getragen. 

Meßt Euren Schmerz nicht ab nach ſeinem Wert, 
Sonſt wär' er grenzenlos! 


2270 
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Seiward. 
2285 Hat er die Wunden vorn? 
Roſſe. 
Ja, auf der Stirn. 
Seiward. 
Nun denn, ſo ſei er Gottes Mann! Hätt' ich 
So viel der Söhne, als ich Haare habe, 
Ich wünſchte keinem einen ſchönern Tod. 
Sein Grablied iſt geſungen. 
Malcolm. 
Ihm gebührt 
2290 Ein größer Leid; das ſoll ihm werden. 
Seiward. 
Ihm 
Gebührt nicht mehr. Sie ſagen, er ſchied wohl 
Und zahlte ſeine Zeche. Gott mit ihm! 
— Da kommt uns neuer Troſt! 


Letzter Auftritt. 
Vorige. Macduff mit der Rüſtung und Krone Macbeths. 
Macduff. 

Heil dir, o König, denn du biſt's! Im Staube 
2295 Liegt der Tyrann, und hier iſt ſeine Beute. 

Die Zeit iſt wieder frei, ich ſehe dich 

Umgeben von den Edeln deines Reichs; 

Sie ſprechen meinen Gruß im Herzen nach, 

Und ihre Stimmen miſchen ſich mit meiner: 
2300 Heil Schottlands König! 

Alle. 


Heil dem König Schottlands 


(Trompetenſtoß.) 
Malcolm. 

Wir wollen keinen Augenblick verlieren, 

Mit euer aller Liebe Abrechnung 

Zu halten und mit jedem quitt zu werden. 

Ruhmvolle Thans und Vettern, ihr ſeid Grafen 
2305 Von heute an, die erſten, welche Schottland 

Mit dieſem Ehrennamen grüßt! — Was nun 
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Die erſte Sorge unſers Regiments 

Sein muß, die Rückberufung der Verbannten, 

Die vor der Tyrannei geflohen, die Beſtrafung 

Der blut'gen Diener dieſes toten Schlächters 2310 
Und ſeiner teufeliſchen Königin, 

Die, wie man ſagt, gewaltſam blut'ge Hand 

Gelegt hat an ſich ſelbſt, dies, und was ſonſt 

Noch not thut, wollen wir mit Gottes Gnade 

Nach Maß und Ort und Zeit zu Ende bringen. 2315 
Und ſomit danken wir auf einmal allen 

Und laden euch nach Scone zu unſrer Krönung. 


Phädra. 


Trauerſpiel von Racine. 


Perſonen. 


Theſeus, König von Athen. 

Phädra, ſeine Gemahlin, Tochter des Minos und der Paſiphas. 
Hippolyt, Sohn des Theſeus und der Antiope, Königin der Amazonen 
Aricia, aus dem königlichen Geſchlechte der Pallantiden zu Athen. 5 
Theramen, Erzieher des Hippolyt. . 
Onone, Amme und Vertraute der Phädra. 

Ismene, Vertraute der Aricia. 

Panope, vom Geſolge der Phädra. 


Einleitung des Herausgebers. 


n einem Briefe vom 27. Auguſt 1784 ſchreibt Schiller: „Ich nähre 
J insgeheim eine kleine Hoffnung: der deutſchen Bühne mit der Zeit 
durch Verſetzung der klaſſiſchen Werke Corneilles, Racines, Erebillons 
und Voltaires auf unſeren Boden eine wichtige Eroberung zu ver— 
ſchaffen.“ Das war aber nur ein flüchtiger, vorübergehender Gedanke, 
dem keine Ausführung folgte. Schiller, der im Anfange ſeiner litte— 
rariſchen Laufbahn ein entſchiedener Gegner der franzöſiſchen drama— 
tiſchen Litteratur geweſen war, hatte erſt ſeit ſeiner Beſchäftigung mit 
dem „Karlos“ freundlicher über die linksrheiniſche tragische Muſe denken 
gelernt, als er für ſein Stück eine ganze Reihe franzöſiſcher Dramen 
im Urtext geleſen hatte. Als dann 1799 Humboldt in ſeinem Pariſer 
Brief auf das erziehliche Element hindeutete, das auch für die Deut— 
ſchen in den franzöſiſchen Tragödien läge, hatte er aus ſolchen päda— 
gogiſchen Gründen nichts mehr gegen den Verſuch, franzöſiſche Stücke 
auf dem deutſchen Theater aufzuführen, und verteidigte Goethe, als 
dieſer Voltaires „Mahomet“ auf die deutſche Bühne brachte. Aber 
gerade das Gedicht, das er damals an Goethe richtete, läßt keinen 
Zweifel darüber zu, daß ihm eine tiefere Verehrung der haute tragedie 
vollkommen fern lag. 

Wenn er trotzdem in ſeinem Todesjahre Racines „Phèdre“ ins 
Deutſche übertrug, ſo waren es äußerliche Gründe, die ihn dazu be— 
wogen. Gegen Ende des Jahres 1804 fühlte er ſich eigener litterariſcher 
Thätigkeit noch nicht wieder gewachſen, und „um nicht ganz müßig zu 
ſein!“ n, begann er am 17. Dezember das „Paradepferd der franzöſiſchen 
Bühne“ zu überſetzen. In 26 Tagen war der letzte Vers geglättet 
und gefeilt und damit auch der zweite Grund, der den Dichter zu der 
Arbeit veranlaßt hatte, zu ſeinem Rechte gekommen: der Wunſch ſeines 
fürſtlichen Gönners Karl Auguſt. 


1 Brief vom 20. Januar 1805. 
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Die franzöſiſche Litteratur ſtand am Weimarer Hofe in hohem und 
vielleicht etwas übertriebenem Anſehn; 1799 und 1800 hatte Goethe 
mit ſeinem „Mahomet“ und „Tankred“ dieſer Vorliebe Zoll zahlen 
müſſen, und jetzt, wo man zum Geburtstag der Herzogin noch kein 
Stück bereit hatte, entſchloß ſich Schiller, mit ſeiner „Phädra“ dem 
Geſchmacke Karl Auguſts eine Konzeſſion zu machen wie ſchon einmal 
mit den beiden Picardſchen Stücken. Am 30. Januar fand unter freund— 
lichem Beifall die erſte Aufführung in Weimar ſtatt, aber freilich hielt 
ſich das Werk weder hier noch anderwärts lange auf dem Spielplan. 

Und doch war es nach der Meinung Karl Auguſts und aller Kenner 
ein Meiſterſtück und iſt nach dem Urteil der modernen Kritik zum min— 
deſten eine ganz hervorragende Leiſtung. Es ſollte nicht wie der „Mac— 
beth“ eine Bearbeitung, ſondern eine Überſetzung ſein, und da kam es 
dem Dichter ſehr zu ſtatten, daß er das Franzöſiſche mehr als jede an— 
dere fremde Sprache beherrſchte, daß er franzöſiſche Bücher ſchon von 
der Karlsſchule her mit Leichtigkeit leſen konnte. Daß er den im allge— 
meinen ſtreng durchgeführten Anſchluß an das Original nicht ſo weit 
ausdehnte, unweſentliche Nebendinge, die der deutſchen Sprech- und 
Denkweiſe zuwiderliefen, ſklaviſch beizubehalten, daß er z. B. die 
franzöſiſchen Namen in die alten griechiſchen umſchrieb, das „vous“ 
und „tu“ des Franzoſen beide Male mit dem deutſchen „du“ wie— 
dergab ꝛc., daß er ferner dem Verſtändnis des Leſers hier und da 
durch eine Andeutung über die dramatiſche Handlung zu Hilfe kam 
und gelegentlich ein paar Verſe, die ihm überflüſſig ſcheinen mochten, 
tilgte!, das war ebenſo zu loben wie die Wahl des ungereimten fünf— 
füßigen Jambus ſtatt des gereimten Alexandriners, der im Deutſchen 
ermüdend und einförmig wirkt. Spuren der ſchnellen Arbeit, beſonders 
metriſche Freiheiten, die ſich zuweilen nachweiſen laſſen, Gallicismen 
und unbedeutende Kürzungen im Wortlaut, die ſich nötig machten, um 
möglichſt jeden Alexandriner durch einen Blankvers wiederzugeben, 
können dem Wert der Schillerſchen Arbeit nicht im mindeſten Eintrag 
thun. Beabſichtigt waren die Anderungen ſtets da, wo es galt, an 
Stelle der Manier auf ſchlichte Einfachheit hinzuwirken, wo die häu— 
figen Umſchreibungen vermieden werden mußten und eine innigere und 
natürlichere Leidenſchaft in den Reden der handelnden Perſonen ſicht— 
bar werden ſollte. 


1 Auffallen kann höchſtens die Weglaſſung der Verſe 346348; vgl. A. Köſter, 
„Schiller als Dramaturg“, S. 273 
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Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. 


Hippolyt. 
Beſchloſſen iſt's, ich gehe, Theramen, 
Ich ſcheide von dem lieblichen Trezener; 
Nicht länger trag' ich's, müßig hier zu weilen 
In dieſen Zweifeln, die mich ängſtigen. 
Sechs Monde weilt mein Vater ſchon entfernt, 
Nichts will von ſeinem teuren Haupt verlauten, 
Nichts von dem Orte ſelbſt, der ihn verbirgt. 
Theramen. 
Wohin, o Herr, willſt du ihn ſuchen gehn? 
Dich zu beruhigen, durchkreuzt' ich ſchon 
Die beiden Meere, die der Iſthmus trennt, 
Nach Theſeus fragt' ich an den Ufern, wo 
Der Acheron im Totenreiche ſchwindet; 
Elis hab' ich durchſucht, den Tenarus? 
Ließ ich im Rücken, ja ans Meer ſogar 


5 Bin ich gedrungen, welchem Ikarus 
Den Namen gab. — Was hoffſt du ferner noch? 


In welchen glücklicheren Himmelsſtrichen 
Gedenkſt du ſeine Spuren aufzufinden? 

Ja, wiſſen wir, ob uns der König nicht 
Vorſätzlich ſeinen Aufenthalt verbirgt 

Und, während daß wir für ſein Leben zittern, 
Sich ſtill vergnügt in neuen Liebesbanden? 


1 Trözene, Stadt in der griechiſchen Landſchaft Argolis. 


2 Tänaron, jetzt Kap Matapan, Vorgebirge der peloponneſiſchen Landſchaft 


Laconica. 
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Hippolyt. 
Halt, Freund, und ſprich mit Ehrfurcht von dem König! 
Unwürd'ge Urſach' hält ihn nicht zurück, 
Entſagt hat er dem wilden Recht der Jugend. 25 
Phädra hat ſeinen flücht'gen Sinn gefeſſelt 
Und fürchtet keine Nebenbuhlerin mehr. 
Genug, ich ſuch' ihn, folge meiner Pflicht 
Und fliehe dieſen Ort, der mich beängſtigt. 
Theramen. 
Wie, Herr, ſeit wann denn fürchteſt du Gefahr so 
In dieſem ſtillen Land, das deiner Kindheit 
So teuer war, wohin du dich ſo gern 
Geflüchtet aus dem rauſchenden Athen? 
Was kann dich hier bedrohen oder kränken? 
Hippolyt. 
Freund, jene ſel'gen Tage ſind dahin; 25 
Ein ganz verändert Anſehn hat jetzt alles, 
Seitdem die Götter uns des Minos Tochter 
Und der Paſiphas hieher geſandt. 
Theramen. 
Herr, ich verſteh', ich fühle, was dich drückt: 
Dein Kummer iſt es, Phädra hier zu ſehen. 40 
Stiefmütterlich geſinnt, ſah ſie dich kaum, 
Gleich übte ſie verderblich ihre Macht; 
Dich zu verbannen, war ihr erſtes Werk. 
Doch dieſer Haß, den ſie dir ſonſt geſchworen, 
Iſt ſehr geſchwächt, wenn er nicht ganz verſchwand. 45 
Und welches Unheil kann ein Weib dir bringen, 
Das ſtirbt und das entſchloſſen iſt, zu ſterben? 
Die Unglückſelige wird einem Schmerz 
Zum Raub, den ſie mit Eigenſinn verbirgt; 


Sie iſt der Sonne müd' und ihres Lebens — 50 
Wie kann ſie gegen dich Verderben ſpinnen? 
Hippolyt. 


Nicht ihr ohnmächt'ger Haß iſt's, was ich fürchte: 

Ganz eine andre Feindin will ich fliehn; 

Es iſt Aricia, ich will's geſtehn, 

Die Letzte jenes unglückſelbtgen Stamms, 55 
Der gegen uns feindſelig ſich verſchworen. 


Erſter Aufzug. Erſter Auftritt, 


Theramen. 
Auch du verfolgſt fie, Herr? Die holde Schweſter 
Der wilden Pallantiden, hat ſie je 
Der Brüder ſchwarze Meuterei geteilt? 
Und könnteſt du die ſchöne Unſchuld haſſen? 


Hippolyt. 
Wenn ich ſie haßte, würd' ich ſie nicht fliehn. 
Theramen. 
Herr, wag' ich's, deine Flucht mir zu erklären? 
Wärſt du vielleicht der ſtrenge Hippolyt 
Nicht mehr, der ſtolze Feind der ſchönen Liebe, 
65 Der mutige Verächter eines Jochs, 
Dem Theſeus ſich ſo oft, ſo gern gebeugt? 
So lang' von dir verachtet, hätte Venus 
Des Vaters Ehre nun an dir gerächet? 
Sie hätt' in eine Reihe dich geſtellt 
Mit andern, dich gezwungen, ihr zu opfern? 
— Du liebteſt, Herr? 
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Hippolyt. 
Freund, welche Rede wagſt du? 
Du, der mein Innres kennt, ſeitdem ich atme, 
Verlangſt, daß ich den edlen Stolz verleugne, 
Den dieſes freie Herz von je bekannt? 
75 Nicht an der Bruſt der Amazone nur, 
Die mich geboren, ſchöpft' ich dieſen Stolz. 
Ich ſelbſt, ſobald ich meiner mir bewußt, 
Beſtärkte mich in dieſem edlen Triebe. 

Du warſt der Freund, der Führer meiner Jugend, 
80 Oft ſprachſt du mir von meines Vaters Thaten; 
Du weißt, wie ich dir lauſchte, wie mein Herz 

Bei ſeinen edeln Waffenthaten ſchlug, 
Wenn du den kühnen Helden mir beſchriebſt, 
Wie er der Welt den Herkules erſetzte, 

5 Mit Ungeheuern kämpfte, Räuber ſtrafte, 
Wie er den Sinnis, den Prokruſtes ſchlug, 
Dem Periphetes ſeine Keul' entrang, 

Den Kerkyon beſiegte, mit dem Blut 
Des Minotaurus Kretas Boden färbte. 
9o Doch wenn du auf das minder Rühmliche 
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Zu reden kamſt, die leichten Liebesſchwüre, 

Die oft gelobte und gebrochne Treu’, 

Wenn du die ſpart'ſche Helena mir nannteſt, 

Den Ihrigen entriſſen, Periböa, 

In ihrem Schmerz zu Salamin verlaſſen, 

Und alle die Betrognen ohne Zahl, 

Die ſeinen Schwüren allzu leicht geglaubt, 

Bis auf den Namen ſelbſt von ihm vergeſſen — 

Ariadne, die dem tauben Felſenufer 

Sein Unrecht klagt, und Phädra, ihre Schweſter, 

Wie ſie geraubt, doch glücklicher als ſie — 

Du weißt, wie peinlich mir bei der Erzählung 

Zu Mute war, wie gern ich ſie verkürzte! 

Wie hätt' ich nicht gewünſcht, ſo ſchönem Leben 

Die minder würd'ge Hälfte zu erſparen — 

Und ſollte ſelbſt mich jetzt gebunden ſehn, 

So tief herunter ließ ein Gott mich ſinken? 

Mich, den noch kein erlegter Feind verherrlicht, 

Der ſich durch keine Heldentugend noch 

Das Recht erkaufte, ſchwach zu ſein wie Theſeus? 

Und ſollte dieſes ſtolze Herz empfinden, 

Mußt' es Aricia ſein, die mich beſiegte? 

Vergaß ich ganz in meinem trunknen Wahn 

Das Hindernis, das uns auf ewig trennt? 

Verwirft ſie nicht mein Vater? Wehrt mir nicht 

Ein ſtreng Geſetz, das feindlich denkende 

Geſchlecht der Pallantiden fortzupflanzen? 

Auf ewig ſoll's mit ihr vernichtet ſein, 

In Aufſicht ſoll ſie bleiben bis zum Grab, 

Und nie ſoll ihr die Fackel Hymens lodern! 

Und böt' ich meinem Vater ſolchen Trotz, 

Mit ihrer Hand ihr Recht mir anzufreien? 

Zu ſolcher Raſerei riſſ' mich die Jugend — 
Theramen (ihm ins Wort fallend). 

Ach, Herr, wenn deine Stunde kam, ſo fragt 

Kein Gott nach unſern Gründen! Theſeus ſelbſt 

Schärft deinen Blick, da er ihn ſchließen will. 

Das Herz empört ſich gegen Zwang, und ſelbſt 

Sein Haß gießt neuen Reiz um die Geliebte. 

Warum auch ſchreckt dich eine keuſche Liebe, 
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Und wenn fie glücklich macht, mißgönnſt du dir's? 
Beſiege doch die ſcheue Furcht! Kann man 
Sich auf der Bahn des Herkules verirren? 
Wie ſtolze Herzen hat nicht Venus ſchon 
Bezähmt! Du ſelbſt, der ihre Macht beſtreitet, 
Wo wärſt du, hätt' Antiope dem Trieb 
Der Göttin immer ſiegend widerſtanden, 
Der Liebe keuſche Flamme nie gefühlt? 
Doch, Herr, wozu mit großen Worten prunken? 
Geſteh's, du biſt der vorige nicht mehr! 
Schon lang' ſieht man dich ſeltener als ſonſt 
Stolz und unbändig deinen Wagen lenken 
Und, in der edeln Kunſt Neptuns geübte, 
Das wilde Jagdroß an den Zaum gewöhnen. 
Viel ſeltener erklinget Forſt und Wald 
Von unſerm Jagdruf — ein verborgner Gram 
Senkt deiner Blicke feur'ge Kraft zur Erde. 
Ja, ja, du liebſt, du glühſt von Liebe, dich 
Verzehrt ein Feuer, Herr, das du verheimlichſt! 
Geſteh's, du liebſt Aricien! 

Hippolyt. 

Ich — reiſe 

Und ſuche meinen Vater, Theramen! 

Theramen. 
Herr, ſiehſt du Phädra nicht, bevor du gehſt? 

Hippolyt. 
Das iſt mein Vorſatz. Bring' ihr dieſe Nachricht! 
Gehn wir zu ihr, weil es die Pflicht ſo will! 
— Doch ſieh, was für ein neues Mißgeſchick 
Bekümmert ihre zärtliche Onone? 


Zweiter Auftritt. 


Hippolyt Theramen. Onone. 


Onone. 
Ach, welcher Jammer iſt dem meinen gleich? 
Herr, meine Königin iſt dem Tode nah'! 


1 Neptunus-Poſeidon galt nicht nur als Gott der See, ſondern wurde auch 
als Schützer der ritterlichen Übungen verehrt. 
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Vergebens laſſ' ich ſie ſo Nacht als Tag 
Nicht aus den Augen: ſie ſtirbt mir in den Armen 
An einem Übel, das ſie mir verhehlt. 
In ewiger Zerrüttung iſt ihr Geiſt, 
Die Unruh' treibt ſie auf von ihrem Lager, 
Sie will ins Freie, will die Sonne ſchauen, 
Doch keinem Zeugen will ihr Schmerz begegnen. 
— Sie kommt! 
Hippolyt. 

Ich geh', ich laſſ' ihr freien Raum 

Und ſpar' ihr einen Anblick, den ſie haßt. 


(Hippolyt und Theramen gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Phädra. Önone. 


Phädra. 
Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Gnone! 
Ich halte mich nicht mehr, die Kräfte ſchwinden, 
Mich ſchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 
Und meine Kniee zittern unter mir. 
Ach! 
(Sie ſetzt ſich.) 
Onone. 
Große Götter, ſchaut auf unſre Thränen! 
Phädra. 
Wie dieſe ſchweren Hüllen auf mir laſten, 
Der eitle Prunk! Welch ungebetne Hand 
Hat dieſe Zöpfe künſtlich mir geflochten, 
Mit undankbarer Mühe mir das Haar 
Um meine Stirn geordnet? Muß ſich alles 
Verſchwören, mich zu kränken, mich zu quälen? 
Ouone. 
So iſt ſie ewig mit ſich ſelbſt im Streit! 
— Du ſelbſt, o Königin, beſinn' dich doch, 
Dein trauriges Beginnen widerrufend, 
Haſt unſern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmücken. 
Du fühlteſt dir noch Kräfte, dich hervor 
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Erſter Aufzug. Dritter Auftritt 


Zu wagen und der Sonne Licht zu ſehn. 
Du ſiehſt es jetzt und haſſeſt ſeinen Strahl! 
Phädra. 


5 Glanzvoller Stifter meines traurigen Geſchlechts! 


Du, deſſen Enkeltochter ich mich rühme, 

Der über meine ſchmähliche Verwirrung 

Vielleicht errötet — hoher Sonnengott! 

Zum letzten Male ſeh' ich deine Strahlen! 
Onone. 

Weh mir, noch immer nährſt du, Königin, 

Den traur'gen Vorſatz und entſagſt dem Leben? 
Phädra (ſchwärmeriſch). 

O ſäß' ich draußen in der Wälder Grün! 

Wann wird mein Aug' auf der beſtäubten Bahn 

Des raſchen Wagens flücht'gen Lauf verfolgen? 
Onone. 


5 Wie, Königin? Was iſt das? 


Phädra. 

Ach, ich bin 
Von Sinnen! Was hab' ich geſagt? — Onone, 
Ich weiß nicht, was ich wünſche, was ich ſage; 
Ein Gott hat die Beſinnung mir geraubt. 
Fühl' her, wie meine Wange glüht, Onone! 
Zu ſehr verriet ich meine Schwäche dir, 
Und wider Willen ſtürzen mir die Thränen. 

Onone. 

Mußt du erröten, über dieſes Schweigen 
Erröte, dieſen ſtrafbar'n Widerſtand, 
Der nur die Stacheln deiner Schmerzen ſchärft! 
Willſt du, von unſerm Flehen ungerührt, 
Hartnäckig alle Hülfe von dir ſtoßen 
Und rettungslos dein Leben ſchwinden ſehn? 
Was für ein Wahnſinn ſetzt ihm vor der Zeit 
Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, welch 
Ein heimlich Gift macht ſeine Quellen ſtocken? 
Dreimal umzog den Himmel ſchon die Nacht, 
Seitdem kein Schlummer auf dein Auge ſank, 
Und dreimal wich die Finſternis dem Tag, 
Seitdem dein Körper ohne Nahrung ſchmachtet. 
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Welch gräßlichem Entſchluſſe gibſt du Raum? 
Darfſt du mit Frevelmut dich ſelbſt zerſtören? 
Das heißt den Göttern trotzen, iſt Verrat 
Am Gatten, dem du Treue ſchwurſt, Verrat 
An deinen Kindern, den unſchuld'gen Seelen, 
Die du zu hartem Sklavenjoch verdammſt. 
Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 
Bedenk' es, Königin, er gibt dem Sohn 

Der Amazone ſeine Hoffnung wieder, 

Dem ſtolzen Feinde deines Blutes, ihm, 
Dem Fremdling, dieſem Hippolyt — 


Phädra. 
Ihr Götter! 
Onone. 
Ergreift die Wahrheit dieſes Vorwurfs dich? 
Phädra. 
Unglückliche! Wen haſt du jetzt genannt? 
Onone. 


Mit Recht empört ſich dein Gemüt; mich freut's, 

Daß dieſer Unglücksname dich entrüſtet! 

Drum lebe! Laß die Liebe, laß die Pflicht 

Es dir gebieten! Lebe! Dulde nicht, 

Daß dieſer Scythe das verhaßte Joch 

Auf deine Kinder lege, der Barbar 

Dem ſchönſten Blute Griechenlands gebiete! 

Jetzt aber eile — jeder Augenblick, 

Den du verſäumſt, bringt näher dich dem Tode. 

Verſchieb's nicht länger, die erliegende 

Natur zu ſtärken, weil die Lebensflamme 

Noch brennt und noch aufs neu' ſich läßt entzünden! 
Phädra. 

Schon allzu lang' nährt' ich ein ſchuldvoll Daſein. 
Onone. 

So klagt dein Herz geheimer Schuld dich an? 

Iſt's ein Verbrechen, das dich ſo beängſtigt? 

Du haſt doch nicht unſchuldig Blut verſprützt? 
Phädra. 

Die Hand iſt rein. Wär' es mein Herz wie ſie! 
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270 Gott! Was will ich ihr jagen! Und wie will ich's? 


Erſter Aufzug. Dritter Auftritt. 


Onone. 
Und welches Ungeheure ſann dein Herz 
Sich aus, das ſolchen Schauder dir erregt? 
Phädra. 
Genug ſagt' ich. Verſchone mich! Ich ſterbe, 
Um das Unſelige nicht zu geſtehen! 
Onone. 
So ſtirb! Beharr' auf deinem trotz'gen Schweigen! 
Doch, dir das Aug' im Tode zu verſchließen, 
Such' eine andre Hand! Obgleich dein Leben 
Auf deiner Lippe ſchon entfliehend ſchwebt, 
Dräng' ich mich doch im Tode dir voran. 
Es führen tauſend Steige dort hinab, 
Mein Jammer wählt den kürzeſten ſich aus. 
Grauſame, wann betrog ich deine Treu'? 
Vergaßeſt du, wer deine Kindheit pflegte, 
Um deinetwillen Freunde, Vaterland 
Und Kind verließ? So lohnſt du meiner Liebe! 


Phädra. 

Was hoffſt du durch dein Fleh'n mir abzuſtürmen? 

Entſetzen wirſt du dich, brech' ich mein Schweigen! 
Onone. 

Was kannſt du mir Entſetzlicheres nennen, 

Als dich vor meinen Augen ſterben ſehn? 

f Phädra. 

Weißt du mein Unglück, weißt du meine Schuld: 


Nicht minder ſterb' ich drum, nur ſchuld'ger ſterb' ich. 


Onone (vor ihr niederfallend). 
Bei allen Thränen, die ich um dich weinte, 
Bei deinem zitternden Knie, das ich umfaſſe, 
Mach' meinem Zweifel, meiner Angſt ein Ende! 
Phädra. 
Du willſt es ſo. Steh auf! 
Onone. 
O ſprich! — ich höre. 
Phädra. 
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none, 
Mit deinen Zweifeln kränkſt du mich. Vollende! 
Phädra. 
O ſchwerer Zorn der Venus! Strenge Rache! 
Zu welchem Wahnſinn triebſt du meine Mutter!! 
Onone. 
Sprich nicht davon! Ein ewiges Vergeſſen 
Bedecke das unſelige Vergehn! 275 
Phädra. 
O Ariadne, Schweſter! Welch Geſchick 
Hat Liebe dir am öden Strand bereitet! 
Onone. 
Was iſt dir? Welcher Wahnſinn treibt dich an, 
In allen Wunden deines Stamms zu wühlen? 


Phädra. 
So will es Venus! Von den Meinen allen 280 
Soll ich, die letzte, ſoll am tiefſten fallen! 
Onone. 
Du liebſt? 
Phädra. 
Der ganze Wahnſinn raſt in mir. 
Onone. 
Wen liebſt du? 
Phädra. 


Sei auf Gräßliches gefaßt! 
Ich liebe — das Herz erzittert mir, mir ſchaudert, 
Es heraus zu ſagen — ich liebe — 
Onone. 


Wen? 


Phädra. 
Du kennſt ihn, 285 
Den Jüngling, ihn, den ich ſo lang' verfolgte, 
Den Sohn der Amazone — 
Onone. 
Hippolyt? 
Gerechte Götter! 


1 Paſiphaés Liebe zu dem Stiere. 


290 


1 
— 
© 


30 


oO 


30 


rt 


31 


S 


31 


or 


320 


Erfter Aufzug. Dritter Auftritt. 


Phädra. 
Du nannteſt ihn, nicht ich. 


Onone. 
Gott! All mein Blut erſtarrt in meinen Adern. 
O Jammer! O verbrechenvolles Haus 
Des Minos! Unglückſeliges Geſchlecht! 
O dreimal unglückſel'ge Fahrt! Daß wir 
An dieſem Unglücksufer mußten landen! 


Phädra. 
Schon früher fing mein Unglück an. Kaum war 


5 Dem Sohn des Egeus meine Treu' verpfändet, 


Mein Friede ſchien ſo ſicher mir gegründet, 
Mein Glück mir ſo gewiß, da zeigte mir 
Zuerſt Athenä meinen ſtolzen Feind. 

Ich ſah ihn, ich errötete, verblaßte 

Bei ſeinem Anblick, meinen Geiſt ergriff 
Unendliche Verwirrung, finſter ward's 

Vor meinen Augen, mir verſagte die Stimme, 
Ich fühlte mich durchſchauert und durchflammt, 
Der Venus furchtbare Gewalt erkannt' ich 
Und alle Qualen, die ſie zürnend ſendet. 
Durch fromme Opfer hofft' ich ſie zu wenden, 
Ich baut' ihr einen Tempel, ſchmückt' ihn reich, 
Ich ließ der Göttin Hekatomben fallen, 

Im Blut der Tiere ſucht' ich die Vernunft, 
Die mir ein Gott geraubt — ohnmächtige 
Schutzwehren gegen Venus' Macht! Umſonſt 
Verbrannt' ich köſtlich Räuchwerk auf Altären: 
In meinem Herzen herrſchte Hippolyt, 

Wenn meine Lippe zu der Göttin flehte. 

Ihn ſah ich überall und ihn allein, 

Am Fuße ſelbſt der rauchenden Altäre 

War er der Gott, dem ich die Opfer brachte. 
Was frommte mir's, daß ich ihn überall 
Vermied? — o unglückſeliges Verhängnis: 
In des Vaters Zügen fand ich ihn ja wieder! 
Mit Ernſt bekämpft' ich endlich mein Gefühl, 
Ich that Gewalt mir an, ihn zu verfolgen. 
Stiefmütterliche Launen gab ich mir, 
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Den allzu teuern Feind von mir zu bannen. 
Ich ruhte nicht, bis er verwieſen ward, 


In den Vater ſtürmt' ich ein mit ew'gem Dringen, 


Bis ich den Sohn aus ſeinem Arm geriſſen. 
Ich atmete nun wieder frei, Onone, 

In Unſchuld floſſen meine ſtillen Tage, 
Verſchloſſen blieb in tiefer Bruſt mein Gram, 
Und unterwürfig meiner Gattinpflicht, 

Pflegt' ich die Pfänder unſrer Unglücksehe. 
Verlorne Müh'! O Tücke des Geſchicks! 
Mein Gatte bringt ihn ſelbſt mir nach Trezene! 
Ich muß ihn wiederſehn, den ich verbannt, 
Und neu entbrennt die nie erſtickte Glut. 
Kein heimlich ſchleichend Feuer iſt es mehr: 
Mit voller Wut treibt mich der Venus Zorn. 
Ich ſchaudre ſelbſt vor meiner Schuld zurück, 
Mein Leben haſſ' ich und verdamme mich. 
Ich wollte ſchweigend zu den Toten gehn, 
Im tiefen Grabe meine Schuld verhehlen — 
Dein Flehn bezwang mich, ich geſtand dir alles, 
Und nicht bereuen will ich, daß ich's that, 
Wenn du fortan mit ungerechtem Tadel 

Die Sterbende verſchonſt, mit eitler Müh' 
Mich nicht dem Leben wiedergeben willſt. 


Vierter Auftritt. 
Phädra. Önone. Panope. 


Panope. 
Gern, Königin, erſpart' ich dir den Schmerz, 
Doch nötig iſt's, daß du das Argſte wiſſeſt. 
Den Gatten raubte dir der Tod. Dies Unglück 
Iſt kein Geheimnis mehr als dir allein. 

Onone. 
Panope, was ſagſt du? 

Panope. 

Die Königin 
Erfleht des Gatten Wiederkehr vergebens. 
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Ein Schiff, das eben einlief, überbringt 
355 Dem Hippolyt die Kunde ſeines Todes. 
Phädra. 
O Himmel! 
Pauope. 
Die neue Königswahl teilt ſchon Athen; 
Der eine ſtimmt für deinen Sohn, ein andrer 
Wagt es, den Landesordnungen zum Hohn, 
Sich für den Sohn der Fremden zu erklären. 
Aricia ſelbſt, der Pallantiden Blut, 
Hat einen Anhang. — Dies wollt' ich dir melden. 
Schon rüſtet Hippolyt ſich, abzureiſen, 
Und alles fürchtet, wenn er plötzlich ſich 
In dieſer Gärung zeigt, er möchte leicht 
305 Die wankelmüt'gen Herzen an ſich reißen. 
Onone. 
Genug, Panope! Die Königin hat es 
Gehört und wird die große Botſchaft nutzen. 
(Panope geht ab.) 


S 


36 


Fünfter Auftritt. 
Phädra. Onone. 


Onone. 
Gebieterin, ich drang nicht mehr in dich, 
Zu leben: ſelbſt entſchloſſen, dir zu folgen, 
Beſtritt ich deinen tödlichen Entſchluß 
Nicht länger. — Dieſer neue Schlag des Unglücks 
Gebietet anders und verändert alles. 
Der König iſt tot, an ſeinen Platz trittſt du. 
Dem Sohn, den er dir läßt, biſt du dich ſchuldig 
Dein Sohn iſt König oder Sklav', wie du 
Lebſt oder ſtirbſt. Verliert er auch noch dich, 
Wer ſoll den ganz Verlaſſenen beſchützen? 
Drum lebe! Aller Schuld biſt du jetzt ledig! 
Gemeine Schwäche nur iſt's, was du fühlſt. 
Zerriſſen ſind mit Theſeus' Tod die Bande, 
Die deine Liebe zum Verbrechen machten. 
Nicht mehr ſo furchtbar iſt dir Hippolyt, 
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Du kannſt fortan ihn ohne Vorwurf ſehn. 
Er glaubt ſich jetzt von dir gehaßt und ſtellt 
Vielleicht ſich an die Spitze der Empörer. 285 
Reiß' ihn aus ſeinem Wahn, ſuch' ihn zu rühren! 
Sein Erbteil iſt das glückliche Trezen; 
Hier iſt er König; deinem Sohn gehören 
Die ſtolzen Mauern der Minervenſtadt. 
Euch beiden droht derſelbe Feind Gefahr: 390 
Verbindet euch, Aricia zu bekämpfen! 
Phädra. 
Wohlan, ich gebe deinen Gründen nach! 
Wenn Leben möglich iſt, ſo will ich leben, 
Wenn Liebe zu dem hilfberaubten Sohn 
Mir die verlorne Kraft kann wiedergeben. 205 
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Zweiker Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Aricia. Ismene. 


Aricia. 

Er will mich ſehen? Hippolyt? Und hier? 

Er ſucht mich und will Abſchied von mir nehmen? 

Iſt's wahr, Ismene? Täuſcheſt du dich nicht? 
Ismene. 

Das iſt die erſte Frucht von Theſeus' Tod. 

Bald ſiehſt du alle Herzen, die die Scheu 

Vor ihm entfernt hielt, dir entgegenfliegen. 

Aricia hat endlich ihr Geſchick 

In ihrer Hand, und alles wird ihr huld'gen. 
Aricia. 

So wär' es keine unverbürgte Sage? 

Ich wäre frei und meines Feinds entledigt? 
Ismene. 

So iſt's. Dir kämpft das Glück nicht mehr entgegen; 

Theſeus iſt deinen Brüdern nachgefolgt. 
Aricia. 

Weiß man, durch welch Geſchick er umgekommen? 
Ismene. 

Man ſpricht Unglaubliches von ſeinem Tod. 

Das Meer, ſagt man, verſchlang den Ungetreuen, 

Da er aufs neue Weiberraub verübt; 

Ja, ein Gerücht verbreitet ſich durchs Land, 

Er ſei hinabgeſtiegen zu den Toten 

Mit ſeinem Freund Pirithous, er habe 
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Die ſchwarzen Ufer und den Styx geſehen 
Und ſich den Schatten lebend dargeſtellt; 
Doch keine Wiederkehr ſei ihm geworden 


Vom traur'gen Strand, den man nur einmal ſieht. 


Aricia. 
Iſt's glaublich, daß ein Menſch, ein Sterblicher 
Ins tiefe Haus der Toten lebend dringe? 
Was für ein Zauber denn zog ihn hinab 
An dieſes allgefürchtete Geſtade?! 

Ismene. 
Theſeus iſt tot, Gebieterin! Du biſt's 
Allein, die daran zweifelt. Den Verluſt 
Beſeufzt Athen. Trezene hat bereits 
Den Hippolyt als Herrſcher ſchon erkannt. 
Phädra, voll Angſt für ihren Sohn, hält Rat 
Hier im Palaſt mit den beſtürzten Freunden. 

Aricia. 
Und glaubſt du wohl, daß Hippolyt an mir 
Großmüt'ger werde handeln als ſein Vater? 
Daß er die Knechtſchaft mir erleichtern werde, 
Von meinem Los gerührt? 

Ismene. 


Ich glaub' es, Fürſtin. 


Aricia. 
Den ſtolzen Jüngling, kennſt du ihn auch wohl 
Und ſchmeichelſt dir, er werde mich beklagen 
Und ein Geſchlecht, das er verachtet, ehren 
In mir allein? Du ſiehſt, wie er mich meidet. 
Ismene. 
Man ſpricht von ſeinem Stolze viel; doch hab' ich 
Den Stolzen gegenüber dir geſehn, 
Sein Ruf, geſteh' ich, ſchärfte meine Neugier. 
Doch ſchien er mir, als ich ihn wirklich ſah, 
Dem Ruf nicht zuzuſagen. Sichtbar war's, 
Wie er bei deinem Anblick ſich verwirrte, 
Wie er umſonſt die Augen niederſchlug, 
Die zärtlich ſchmachtend an den deinen hingen. 


I Er wollte Perſephone entführen; vgl. V. 681 und 682. 
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Geſteht ſein Stolz nicht ein, daß er dich liebe, 

Sein Auge ſpricht's, wenn es ſein Mund nicht ſagt. 
Aricia. 

O Freundin, wie begierig lauſcht mein Herz 

Der holden Rede, die vielleicht mich täuſcht! 

Dies Herz, du kennſt es, ſtets von Gram genährt 

Und Thränen, einem grauſamen Geſchick 

Zum Raub dahingegeben, ſollt' es ſich 

Der Liebe eitle Schmerzen noch erträumen? 

Die letzte bin ich übrig von dem Blut 

Des hohen Königs, den die Erde zeugte, 


5 Und ich allein entrann der Kriegeswut. 


Sechs Brüder ſah ich in der Blüte fallen, 

Die Hoffnung meines fürſtlichen Geſchlechts, 

Das Schwert vertilgte alle, und die Erde 

Trank ungern ihrer Enkelſöhne Blut.!“ 

Du weißt, welch ſtreng Geſetz der Griechen Söhnen 
Seit jener Zeit verwehrt, um mich zu werben. 
Man fürchtet, daß der Schweſter Rachegeiſt 

Der Brüder Aſche neu beleben möchte. 

Doch weißt du auch, wie dieſes freie Herz 


5 Die feige Vorſicht der Tyrannenfurcht 


Verachtete. Der Liebe Feindin ſtets, 

Wußt' ich dem König Dank für eine Strenge, 
Die meinem eignen Stolz zu Hülfe kam. 

— Da hatt' ich ſeinen Sohn noch nicht geſehn! 
Nein, denke nicht, daß ſeine Wohlgeſtalt 
Mein leicht betrognes Aug' verführt, der Reiz, 
Der ihn umgibt, den jeder an ihm preiſet, 
Die Gaben einer gütigen Natur, 

Die er verſchmäht und nicht zu kennen ſcheint. 
Ganz andre, herrlichere Gaben lieb' ich, 
Schätz' ich in ihm: die hohen Tugenden 

Des Vaters, aber frei von ſeinen Schwächen. 
Den edeln Stolz der großen Seele lieb' ich, 
Der unter Amors Macht ſich nie gebeugt. 

Sei Phädra ſtolz auf ihres Theſeus Liebe: 
Mir g'nügt die leichte Ehre nicht, ein Herz 


I Vgl. Vers 532 und 533. 
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Zu feſſeln, welches Tauſende gewannen. 
Den Mut zu brechen, welchen nichts gebeugt, 
Ein Herz zu rühren, welches nie gefühlt. 
Den ſtolzen Mann als Siegerin zu feſſeln, 485 
Der nicht begreift, wie ihm geſchieht, umſonſt 
Sich einem Joch entwindet, das er liebt, 
Das lockt mich an und reizt mich. Mindern Ruhm 
Bracht' es, den großen Herkules zu rühren 
Als Hippolyt. Viel öfter war der Held 490 
Beſiegt und leichtern Kampfes überwunden. 
Doch ach! wie heg' ich ſolchen eiteln Sinn! 
Zu ſehr nur, fürcht' ich, widerſteht man mir, 
Und bald vielleicht ſiehſt du mich, tief gebeugt, 
Den Stolz beweinen, den ich jetzt bewundre. 495 
Er ſollte lieben? Hippolyt? Ich hätte 
Sein Herz zu rühren — — 

Ismene. 

Hör ihn ſelbſt! Er kommt! 


Zweiter Auftritt. 
Aricia. Ismene. Hippolyt. 


Hippolyt. 
Eh' ich von dannen gehe, Königin, 
Künd' ich das Los dir an, das dich erwartet. 
Mein Vater ſtarb. Ach, nur zu wahr erklärte ſich 500 
Mein ahnend Herz ſein langes Außenbleiben. 
Den edeln Kämpfer konnte nur der Tod 
So lange Zeit dem Aug' der Welt verbergen. 
Die Götter endlich haben über ihn 
Entſchieden, den Gefährten und den Freund, 505 
Den Waffenfreund des herrlichen Aleid!. 
Dein Haß, ich darf es hoffen, Königin, 
Auch gegen Feindes Tugenden gerecht, 
Gönnt ihm den Nachruhm gern, den er verdient. 
Eins tröſtet mich in meinem tiefen Leid: 510 
Ich kann dich einem harten Joch entreißen; 


Herakles als Enkel des Alkäos. 
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Den ſchweren Bann, der auf dir lag, vernicht' ich; 

Du kannſt fortan frei ſchalten mit dir ſelbſt 

Und in Trezen, das mir zum Los gefallen, 

Auf mich ererbt von Pittheus, meinem Ahn, 

Das mich bereits als König anerkannt, 

Laſſ' ich dich frei — und freier noch als mich. 
Aricia. 

Herr, mäß'ge dieſen Edelmut, der mich 

Beſchämt! Mehr, als du denkſt, erſchwerſt du mir 

Die Feſſeln, die du von mir nimmſt, wenn du 

So große Gunſt an der Gefangnen übſt. 


Hippolyt. 
Athen iſt noch im Streit, wer herrſchen ſoll; 
Es ſpricht von dir, nennt mich und Phädras Sohn. 
Aricia. 
Von mir? 
Hippolyt. 
Ich weiß und will mir's nicht verbergen, 
Daß mir ein ſtolz Geſetz entgegenſteht. 
Die fremde Mutter wird mir vorgeworfen; 
Doch hätt' ich meinen Bruder nur zum Gegner, 
Nicht wehren ſollte mir's ein grillenhaft 
Geſetz, mein gutes Anrecht zu behaupten. 
Ein höheres Recht erkenn' ich über mir. 
Dir tret' ich ab, vielmehr ich geb' dir wieder 
Den Thron, den deine Väter von Exechtheus, 
Der Erde Sohn, dem Mächtigen, ererbt. 
Er kam auf Egeus durch der Kindſchaft Recht; 
Athen, durch meinen Vater groß gemacht, 
Erkannte freudig dieſen Held zum König. 
Und in Vergeſſenheit ſank dein Geſchlecht. 
Athen ruft dich in ſeine Mauern wieder, 
Genug erlitt es von dem langen Streit, 
Genug hinabgetrunken hat die Erde 
Des edeln Blutes, das aus ihr entſprang. 
Mein Anteil iſt Trezene; Kreta bietet 
Dem Sohn der Phädra reichlichen Erſatz: 
Dir bleibt Athen! Ich geh' jetzt, um für dich 


545 Die noch geteilten Stimmen zu vereinen. 
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Aricia. 

Erſtaunt, beſchämt von allem, was ich höre, 
Befürcht' ich faſt, ich fürchte, daß ich träume. 
Wach' ich, und iſt dies alles Wirklichkeit? 

Herr, welche Gottheit gab dir's in die Seele? 
Wie wahr rühmt dich der Ruf durch alle Welt! 
Wie weit noch überflügelt ihn die Wahrheit! 

Zu meiner Gunſt willſt du dich ſelbſt berauben! 
War es nicht ſchon genug, mich nicht zu haſſen? 


Hippolyt. 
Ich, Königin, dich haſſen? Was man auch 
Von meinem Stolz verbreitet — glaubt man denn, 


Daß eine Tigermutter mich geboren? 
Und welche Wildheit wär's, welch eingewurzelt 
Verſtockter Haß, den nicht dein Anblick zähmte? 
Konnt' ich dem holden Zauber widerſtehn? 
Aricia (unterbricht ihn). 
Was ſagſt du, Herr? 
Hippolyt. 

Ich bin zu weit gegangen. 
Zu mächtig wird es mir — Und weil ich denn 
Mein langes Schweigen brach, ſo will ich enden, 
So magſt du ein Geheimnis denn vernehmen, 
Das dieſe Bruſt nicht mehr verſchließen kann. 
— Ja, Königin, du ſiehſt mich vor dir ſtehen, 
Ein warnend Beiſpiel tief gefallnen Stolzes. 
Ich, der der Liebe trotzig widerſtand, 
Der ihren Opfern grauſam Hohn geſprochen, 
Und wenn die andern kämpften mit dem Sturm, 
Stets von dem Ufer hoffte zuzuſehn, 
Durch eine ſtärkre Macht mir ſelbſt entriſſen, 
Erfahr' auch ich nun das gemeine Los. 
Ein Augenblick bezwang mein kühnes Herz, 
Die freie, ſtolze Seele, ſie empfindet. 
Sechs Monde trag' ich ſchon, gequält, zerriſſen 
Von Scham und Schmerz, den Pfeil in meinem Herzen. 
Umſonſt bekämpf' ich dich, bekämpf' ich mich! 
Dich flieh' ich, wo du biſt; dich find' ich, wo du fehlſt; 
Dein Bild folgt mir ins Innerſte der Wälder, 
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580 Das Licht des Tages und die ſtille Nacht 
Muß mir die Reize deines Bildes malen. 
Ach, alles unterwirft mich dir, wie auch 
Das ſtolze Herz dir widerſtand! — Ich ſuche 
Mich ſelbſt und finde mich nicht mehr. Zur Laſt 
585 Iſt mir mein Pfeil, mein Wurfſpieß und mein Wagen, 
Vergeſſen ganz hab' ich die Kunſt Neptuns; 
Mit meinen Seufzern nur erfüll' ich jetzt 
Der Wälder Stille; meine müß'gen Roſſe 
Vergeſſen ihres Führers Ruf. 
(Nach einer Pauſe.) 
Vielleicht 
Schämſt du dich deines Werks, da du mich hörſt, 
Und dich beleidigt meine wilde Liebe? 
In welcher rauhen Sprache biet' ich auch 
Mein Herz dir an! Wie wenig würdig iſt 
Der rohe Sklave ſolcher ſchönen Bande! 
5 Doch eben darum nimm ihn gütig auf! 
Ein neu Gefühl, ein fremdes, ſprech' ich aus, 
Und ſprech' ich's übel, denke, Königin, 
Daß du die erſte biſt, die mich's gelehrt. 
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Dritter Auftritt. 
Aricia. Ismene. Hippolyt. Theramen. 
Theramen. 
Die Königin naht ſich, Herr! Ich eilt' ihr vor; 
Sie ſucht dich. 
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Hippolyt. 
Mich? 
Theramen. 
Ich weiß nicht, was ſie will. 
Doch eben jetzt hat ſie nach dir geſendet; 
Phädra will mit dir ſprechen, eh' du gehſt. 
Hippolyt. 
Phädra! Was ſoll ich ihr? Was kann ſie wollen? 
Aricia. 
Herr, nicht verſagen kannſt du ihr die Gunſt; 
605 Wie ſehr fie deine Feindin auch, du biſt 
Ein wenig Mitleid ihren Thränen ſchuldig. 
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Hippolyt. 
Du aber gehſt! Du gehſt — und ich ſoll gehen! 
Und ohne daß ich weiß, ob du dies Herz — 
Ob meine kühne Liebe dich beleidigt? 
Aricia. 
Geh, deinen edeln Vorſatz auszuführen! 610 
Erringe mir den Thron Athens! Ich nehme 
Aus deinen Händen jegliches Geſchenk; 
Doch dieſer Thron, wie herrlich auch, er iſt 
Mir nicht die teuerſte von deinen Gaben! 


(Geht ab mit Ismenen.) 


Vierter Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. 


Hippolyt. 
Freund, iſt nun alles — doch die Königin naht! 615 


(Phädra zeigt ſich im Hintergrunde mit Ononen.) 
Laß alles ſich zur Abfahrt fertig halten! 
Gib die Signale! Eile! Komm zurück 
So ſchnell als möglich und erlöſe mich 
Von einem widerwärtigen Geſpräch! 
(Theramen geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Hippolyt. Phädra. Onone. 
5 Phädra (noch in der Tiefe des Theaters). 

Er iſt's, Onone! All mein Blut tritt mir 620 
Ans Herz zurück! Vergeſſen hab' ich alles, 
Was ich ihm ſagen will, da ich ihn ſehe. 

Onone. 
Bedenke deinen Sohn, der auf dich hofft! 

Phädra (vortretend, zu Hippolyt). 
Man ſagt, o Herr, du willſt uns ſchnell verlaſſen. 
Ich komme, meine Thränen mit den deinen 
Zu miſchen; ich komme, meines Sohnes wegen 
Dir meine bangen Sorgen zu geſtehn. 
Mein Sohn hat keinen Vater mehr, und nah’ 
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Rückt Schon der Tag, der ihm die Mutter raubt— 
so Von tauſend Feinden ſeh' ich ihn bedroht 
Herr, du allein kannſt ſeine Kindheit ſchützen. 
Doch ein geheimer Vorwurf quält mein Herz. 
Ich fürchte, daß ich ſelbſt dein Herz verhärtet, 
Ich zittre, Herr, daß dein gerechter Zorn 
635 An ihm die Schuld der Mutter möchte ſtrafen. 


Hippolyt. 
Ich denke nicht ſo niedrig, Königin. 

Phädra. 
Wenn du mich haßteſt, Herr, ich müßt' es dulden. 
Du ſaheſt mich entbrannt auf dein Verderben, 
In meinem Herzen konnteſt du nicht leſen. 
Geſchäftig war ich, deinen Haß zu reizen, 
Dich konnt' ich nirgends dulden, wo ich war, 
Geheim und offen wirkt' ich dir entgegen, 
Nicht ruht' ich, bis uns Meere ſelbſt geſchieden. 
Selbſt deinen Namen vor mir auszuſprechen, 
Verbot ich durch ein eigenes Geſetz. 
Und dennoch — wenn an der Beleidigung 
Sich Rache mißt, wenn Haß nur Haß erwirbt, 
War nie ein Weib noch deines Mitleids werter 
Und keines minder deines Haſſes wert. 


Hippolyt. 
650 Es eifert jede Mutter für ihr Kind; 
Dem Sohn der Fremden kann ſie ſchwer vergeben. 
Ich weiß das alles, Königin. War doch 
Der Argwohn ſtets der zweiten Ehe Frucht! 
Von jeder andern hätt' ich gleichen Haß, 
655 Vielleicht noch mehr Mißhandlungen erfahren. 
Phädra. 
Ach, Herr! Wie ſehr nahm mich der Himmel aus 
Von dieſer allgemeinen Sinnesart! 
Wie ein ganz andres iſt's, was in mir tobet! 
Hippolyt. 
Laß, Königin, dich keine Sorge quälen! 
660 Noch lebt vielleicht dein Gatte, und der Himmel 
Schenkt unſern Thränen ſeine Wiederkehr. 
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322 k Phädra. 2 


Beſchützt ihn doch der mächtige Neptun; 

Zu ſolchem Helfer fleht man nicht vergebens. 
Phädra. 

Herr, zweimal ſieht kein Menſch die Todesufer. 

Theſeus hat ſie geſehn; drum hoffe nicht, 

Daß ihn ein Gott uns wiederſchenken werde: 

Der karge Styx gibt ſeinen Raub nicht her. 

— Tot wär' er? Nein, er iſt nicht tot! Er lebt 

In dir! Noch immer glaub' ich ihn vor Augen 

Zu ſehn! Ich ſpreche ja mit ihm! Mein Herz — 

— Ach, ich vergeſſe mich! Herr, wider Willen 

Reißt mich der Wahnſinn fort — 


Hippolyt. 
Ich ſeh' erſtaunt 

Die wunderbare Wirkung deiner Liebe. 
Theſeus, obgleich im tiefen Grabe, lebt 
Vor deinen Augen! Von der Leidenſchaft 
Zu ihm iſt deine Seele ganz entzündet. 

Phädra. 
Ja, Herr, ich ſchmachte, brenne für den Theſeus. 
Ich liebe Theſeus, aber jenen nicht, 
Wie ihn der ſchwarze Acheron geſehn, 
Den flatterhaften Buhler aller Weiber, 
Den Frauenräuber, der hinunterſtieg, 
Des Schattenkönigs Bette zu entehren: 
Ich ſeh' ihn treu, ich ſeh' ihn ſtolz, ja ſelbſt 
Ein wenig ſcheu — ich ſeh' ihn jung und ſchön 
Und reizend alle Herzen ſich gewinnen, 
Wie man die Götter bildet, jo wie ich 
— Dich ſehe! Deinen ganzen Anſtand hatt' er, 
Dein Auge, deine Sprache ſelbſt! So färbte 
Die edle Röte ſeine Heldenwangen, 
Als er nach Kreta kam, die Töchter Minos' 
Mit Lieb' entzündete. — Wo warſt du da? 
Wie konnt' er ohne Hippolyt die beſten, 
Die erſten Helden Griechenlands verſammeln? 
O daß du, damals noch zu zarten Alters, 
Nicht in dem Schiff mit warſt, das ihn gebracht! 
Den Minotaurus hätteſt du getötet 
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Zweiter Aufzug. Fünfter Auftritt. 323 


Trotz allen Krümmen ſeines Labyrinths. 
Dir hätte meine Schweſter jenen Faden 
Gereicht, um aus dem Irrgang dich zu führen. 
O nein, nein, ich kam ihr darin zuvor! 
Mir hätt's zuerſt die Liebe eingegeben, 
Ich, Herr, und keine andre zeigte dir 
Den Pfad des Labyrinths. Wie hätt' ich nicht 
Für dieſes liebe Haupt gewacht! Ein Faden 
War der beſorgten Liebe nicht genug; 
Gefahr und Not hätt' ich mit dir geteilt; 
Ich ſelbſt, ich wäre vor dir hergezogen — 
Ins Labyrinth ſtieg ich hinab mit dir, 
Mit dir war ich gerettet oder verloren. 
Hippolyt. 
Was hör' ich, Götter! Wie? Vergiſſeſt du, 
Daß Theſeus dein Gemahl, daß er mein Vater — 
Phädra. 
Wie kannſt du ſagen, daß ich das vergaß? 
Bewahrt' ich meine Ehre denn ſo wenig? 
Hippolyt. 
Verzeihung, Königin! Schamrot geſteh' ich, 
Daß ich unſchuld'ge Worte falſch gedeutet. 
Nicht länger halt' ich deinen Anblick aus. 
(Will gehen.) 
Phädra. 
Grauſamer, du verſtandſt mich nur zu gut. 
Genug ſagt' ich, die Augen dir zu öffnen. 
So ſei es denn! So lerne Phädra kennen 
Und ihre ganze Raſerei! Ich liebe. 
Und denke ja nicht, daß ich dies Gefühl 
Vor mir entſchuld'ge und mir ſelbſt vergebe, 
Daß ich mit feiger Schonung gegen mich 
Das Gift genährt, das mich wahnſinnig macht. 
Dem ganzen Zorn der Himmliſchen ein Ziel, 
Haſſ' ich mich ſelbſt noch mehr, als du mich haſſeſt. 
Zu Zeugen des ruf' ich die Götter an, 
Sie, die das Feuer in meiner Bruſt entzündet, 
Das all den Meinen ſo verderblich war, 


730 Die ſich ein grauſam Spiel damit gemacht, 
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Das ſchwache Herz der Sterblichen zu verführen. 
Ruf' das Vergangne dir zurück! Dich fliehen 
War mir zu wenig. Ich verbannte dich! 
Gehäſſig, grauſam wollt' ich dir erſcheinen; 
Dir deſto mehr zu widerſtehn, warb ich 735 
Um deinen Haß. — Was frommte mir's? Du haßteſt 
Mich deſto mehr, ich — liebte dich nicht minder, 
Und neue Reize nur gab dir dein Unglück. 
In Glut, in Thränen hab' ich mich verzehrt; 
Dies zeigte dir ein einz'ger Blick auf mich, 740 
Wenn du den einz'gen Blick nur wollteſt wagen. 
— Was ſoll ich ſagen? Dies Geſtändnis ſelbſt, 
Das ſchimpfliche, denkſt du, ich that's mit Willen? 
Die Sorge trieb mich her für meinen Sohn, 
Für ihn wollt' ich dein Herz erflehn — umſonſt. 745 
In meiner Liebe einzigem Gefühl 
Konnt' ich von nichts dir reden als dir ſelbſt. 
Auf, räche dich und ſtrafe dieſe Flamme, 
Die dir ein Greu'l iſt! Reinige, befreie, 
Des Helden wert, der dir das Leben gab, 750 
Von einem ſchwarzen Ungeheuer die Erde! 
Des Theſeus Witwe glüht für Hippolyt! 
Nein, laß ſie deiner Rache nicht entrinnen! 
Hier treſſe deine Hand, hier iſt mein Herz! 
Voll Ungeduld, den Frevel abzubüßen, 755 
Schlägt es, ich fühl' es, deinem Arm entgegen. 
Triff! Oder bin ich deines Streichs nicht wert, 
Mißgönnt dein Haß mir dieſen ſüßen Tod, 
Entehrte deine Hand jo ſchmählich Blut — 
Leih' mir dein Schwert, wenn du den Arm nicht willſt! 780 
Hib! 
on (Entreißt ihm das Schwert.) 
Onone. 

Königin, was machſt du? Große Götter! 
Man kommt. O flieh' den Blick verhaßter Zeugen! 
Komm, folge mir und rette dich vor Schmach! 

(Sie führt Phädra ab.) 


Zweiter Aufzug Sechſter Auftritt. 


Sechſter Auftritt. 


Hippolyt. Theramen. 


Theramen. 
Flieht dort nicht Phädra oder wird vielmehr 
765 Gewaltſam fortgezogen? — Herr, was ſetzt 


Dich ſo in Wallung? — Ich ſeh' dich ohne Schwert, 
Bleich, voll Entſetzen — 
Hippolyt. 
Fliehn wir, Theramen! 
Du ſiehſt mich in dem äußerſten Erſtaunen, 
Ich kann mich ſelbſt nicht ohne Grauen ſehn. 
Phädra — doch, große Götter, nein! — 
Das Gräßliche bedeck' ein ewig Schweigen! 
Theramen. 
Willſt du von dannen, das Schiff iſt ſegelfertig; 
Doch, Herr, Athen hat ſich bereits erklärt. 
Man hat das Volk nach Zünften ſtimmen laſſen: 
Dein Bruder hat die Stimmen, Phädra ſiegt! 
(Hippolyt macht eine Bewegung des Erſtaunens.) 
Ein Herold kommt ſoeben von Athen, 
Der ihr den Schluß des Volkes überbringt. 
Ihr Sohn iſt König. 
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Hippolyt. 
Phädra! Große Götter, 
Ihr kennt ſie! Iſt's der Lohn für ihre Tugend? 
Theramen. 
780 Indes ſchleicht ein Gerücht umher, der König 
Sei noch am Leben. Man will ihn in Epirus 
Geſehen haben. — Aber hab' ich ihn nicht dort 
Erfragt, und weiß ich nicht zu gut 
Hippolyt. 
Thut nichts! 
Man muß auf alles hören, nichts verſäumen 
Und forſchen nach der Quelle des Gerüchts. 
Verdient es nicht, daß wir die Fahrt einſtellen, 
So gehen wir, was es auch koſten mag, 
Der Würdigſten das Zepter zuzuwenden. 
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e Aufzug. 


Erſter Auſttit. 


Phädra und Önone. 


Phädra. 
Hinweg, hinweg! Zu andern wendet euch 
Mit dieſen Ehren, die man auf mich häuft! 
Unglückliche, wie kannſt du in mich dringen, 
Daß ich mich zeige? O verbirg mich vielmehr! 
Ach, nur zu offen hab' ich mich gezeigt, 
Mein raſend Wünſchen wagt' ich kundzugeben, 
Ich habe geſagt, was man nie hören ſollte! 
— Wie horcht' er auf! Wie lange wußt' er nicht, 
Ausweichend meiner Rede, zu entſchlüpfen! 
Wie ſann er nur auf ſchnelle Flucht, und wie 
Vermehrte ſein Erröten meine Scham! 
O warum hieltſt du meinen Arm zurück! 
Als ich ſein Schwert auf meinen Buſen zückte, 
Erblaßt' er nur für mich? Entriß er mir's? 
Genug, daß meine Hand daran gerührt; 
Ein Greuel war's in ſeinem Aug', es war 
Geſchändet und entehrte ſeine Hände! 

Onone. 
So deinem eiteln Jammer ewig nur 
Dahingegeben, nährſt du eine Glut, 
Die du erſticken ſollteſt. Wär's nicht beſſer, 
Nicht würdiger des Bluts, das in dir fließt, 
Dein Herz in edlern Sorgen zu zerſtreun, 
Den Undankbaren, der dich haßt, zu fliehn, 
Zu herrſchen und das Zepter zu ergreifen? 
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Dritter Aufzug Erſter Auftritt. 


Phädra. 
Ich herrſchen, ich ein Reich mir unterwerfen? 
Und bin nicht Meiſter meiner ſelbſt, und bin 
Nicht mächtig meiner Sinne mehr! Ich herrſchen, 
Die einer ſchimpflichen Gewalt erliegt, 
Die ſtirbt! 5 

Onone. 

So flieh! 
Phädra. 


Ich kann ihn nicht verlaſſen. 


Onone. 
Ihn nicht verlaſſen und verbannteſt ihn! 
Phädra. 
Es iſt zu ſpät; er weiß nun meine Liebe. 
Die Grenze keuſcher Scham iſt überſchritten, 
Das ſchimpfliche Geſtändnis iſt gethan, 
Hoffnung ſchlich wider Willen in mein Herz. 
Und riefſt du ſelbſt nicht meine fliehende Seele 
Mit ſchmeichelhaftem Troſteswort zurück? 
Du zeigteſt mir verdeckt, ich könnt' ihn lieben. 
Onone. 
Dich zu erhalten, ach, was hätt' ich nicht, 
Unſchuldig oder ſträflich, mir erlaubt? 
Doch wenn du je Beleidigung empfandſt, 
Kannſt du vergeſſen, wie der Stolze dich 
Verachtete? Wie grauſam höhnend er 
Dich nur nicht gar ihm ließ zu Füßen fallen? 
Wie machte dieſer Stolz ihn mir verhaßt! 
O daß du ihn nicht ſahſt mit meinen Augen! 
7 Phädra. 
Onone, dieſen Stolz kann er verlieren; 
Wild iſt er wie der Wald, der ihn erzog; 
Er hört, ans rauhe Jagdwerk nur gewohnt, 
Zum erſten Male jetzt von Liebe reden. 
Er ſchwieg wohl gar aus Überraſchung nur, 
Und Unrecht thun wir ihm mit unſern Klagen. 
Onone. 


840 Bedenk', daß eine Skythin ihn gebar! 


328 Phädra. 


Phädra. 
Obgleich ſie Skythin war, ſie liebte doch. 


Ouone. 
Er haßt, du weißt es, unſer ganz Geſchlecht. 

Phädra. 
So werd' ich keiner andern aufgeopfert. 
— Zur Unzeit kommen alle deine Gründe, 
Hilf meiner Leidenſchaft, nicht meiner Tugend! 815 
Der Liebe widerſteht ſein Herz. Laß ſehn, 
Ob wir's bei einer andern Schwäche faſſen! 
Die Herrſchaft lockt' ihn, wie mir ſchien; es zog 
Ihn nach Athen; er konnt' es nicht verbergen. 
Die Schnäbel ſeiner Schiffe waren ſchon 850 
Herumgekehrt, und alle Segel flogen. 
Geh, ſchmeichle ſeiner Ehrbegier, Onone, 
Mit einer Krone Glanz! Er winde ſich 
Das Diadem um ſeine Stirne, mein 
Sei nur der Ruhm, daß ich's ihm umgebunden! 855 
Behaupten kann ich meine Macht doch nicht — 
Nehm' er ſie hin! Er lehre meinen Sohn 
Die Herrſcherkunſt und ſei ihm ſtatt des Vaters; 
Mutter und Sohn geb' ich in ſeine Macht. 
Geh, laß nichts unverſucht, ihn zu bewegen! 80⁰ 
Dich wird er hören, wenn er mich nicht hört. 
Dring' in ihn, ſeufze, weine, ſchildre mich 
Als eine Sterbende, o ſchäme dich 
Auch ſelbſt der Flehensworte nicht! Was du 
Gut findeſt, ich bekenne mich zu allem. 865 
Auf dir ruht meine letzte Hoffnung, geh! 
Bis du zurückgekehrt, beſchließ' ich nichts. 

(Onone geht ab) 


Zweiter Auftritt. 
Phädra (allein). 
Du ſiehſt, in welche Tiefen ich gefallen, 
Furchtbare Venus, unverſöhnliche! 


Bin ich genug geſunken? Weiter kann 870 
Dein Grimm nicht gehn; vollkommen iſt dein Sieg; 
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Dritter Aufzug. Zweiter und dritter Auftritt. 


Getroffen haben alle deine Pfeile. 

Grauſame, willſt du deinen Ruhm vermehren, 

Such' einen Feind, der mehr dir widerſtrebt! 

Dich fliehet Hippolyt, er ſpricht dir Hohn, 

Und nie hat er ein Knie vor dir gebeugt; 

Dein Name ſchon entweiht ſein ſtolzes Ohr. 

Räche dich, Göttin! Räche mich! Er liehe! 

— Doch was iſt das? Du ſchon zurück, Onone? 
Man verabſcheut mich, man will dich gar nicht hören! 


Dritter Auftritt. 
Phädra. Önone. 


Onone. 
Erſticken mußt du jeglichen Gedanken 
An deine Liebe jetzt, Gebieterin! 
Sei wieder ganz du ſelbſt! Ruf' deine Tugend 
Zurück! Der König, den man tot geglaubt, 


885 Er wird ſogleich vor deinen Augen ſtehn. 


Theſeus iſt angelangt! Theſeus iſt hier! 

Entgegen ſtürzt ihm alles Volk! — Ich ging, 

Wie du befahlſt, den Hippolyt zu ſuchen, 

Als tauſend Stimmen plötzlich himmelan — 
Phädra. 


Mein Gatte lebt, Önone! Mir genug! 
Ich habe eine Leidenſchaft geſtanden, 


Die ihn beſchimpft. Er lebt. Es braucht nichts weiter. 


Onone. 
Wie, Königin? 

Phädra. 

Ich ſagte dir's vorher, 

Du aber hörteſt nicht, mit deinen Thränen 
Beſiegteſt du mein richtiges Gefühl. 
Noch heute früh ſtarb ich der Thränen wert: 
Ich folgte deinem Rat, und ehrlos ſterb' ich. 


Onone. 


Du ſtirbſt? 


330 Phädra. 


Phädra. 
Ihr Götter! Was hab' ich gethan! 


Mein Gemahl wird kommen und ſein Sohn mit ihm. 


Ich werd' ihn ſehn, wie er ins Aug' mich faßt, 
Der furchtbare Vertraute meiner Schuld, 

Wie er drauf Achtung gibt, mit welcher Stirn 
Ich ſeinen Vater zu empfangen wage! 

Das Herz von Seufzern ſchwer, die er verachtet, 
Das Aug' von Thränen feucht, die er verſchmäht! 
Und glaubſt du wohl, er, ſo voll Zartgefühl, 
So eiferſüchtig auf des Vaters Ehre — 

Er werde meiner ſchonen, den Verrat 

An ſeinem Vater, ſeinem König dulden? 

Wird er auch ſeinem Abſcheu gegen mich 
Gebieten können? Ja, und ſchwieg' er auch — 
Onone, ich weiß meine Schuld, und nicht 

Die Kecke bin ich, die, ſich im Verbrechen 

In ſanfte Ruh' einwiegend, aller Scham 

Mit eherner Stirne, nie errötend, trotzte. 

Mein Unrecht kenn' ich, es ſteht ganz vor mir. 
Schon ſeh' ich dieſe Mauern, dieſe Bogen 
Sprache bekommen und, mich anzuklagen 
Bereit, des Gatten Ankunft nur erwarten, 
Furchtbares Zeugnis gegen mich zu geben! 

— Nein, laß mich ſterben! Dieſen Schreckniſſen 
Entziehe mich der Tod — er ſchreckt mich nicht! 
Mich ſchreckt der Name nur, den ich verlaſſe, 
Ein gräßlich Erbteil meinen armen Kindern. 
Die Abkunft von dem Zeus erhebt ihr Herz, 
Der Mutter Schuld wird ſchwer auf ihnen laſten. 
Onone, mit Entſetzen denk' ich es, 

Erröten werden ſie, wenn man mich nennt, 

Und wagen's nicht, die Augen aufzuſchlagen. 


Onone. 
Das wird gewiß geſchehen, zweifle nicht! 
O wahrlich, nie war eine Furcht gerechter. 
Doch warum willſt du ſie der Schmach bloßſtellen? 
Warum dich ſelbſt anklagen? — Ach, es iſt 
Um uns geſchehen! „Phädra“, hör' ich jagen, 
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Dritter Aufzug. Dritter Auftritt. 


„Bekennt ſich ſchuldig! Phädra trägt ihn nicht, 
Den furchtbarn Anblick des verratnen Gatten!“ 
Wie glücklich iſt dein Feind, daß du ihm ſelbſt 
Gewonnen gibſt auf Koſten deines Lebens! 
Was werd' ich ihm antworten, wenn er nun 
Als Kläger auftritt? Ach, ich muß verſtummen; 
Er aber wird ſich ſeines gräßlichen 
Triumphs mit Übermut erfreun und jedem, 
Der's hören will, von deiner Schmach erzählen. 
Eh' dies geſchieht, zerſchmett're mich der Blitz! 
— Sag' mir die Wahrheit! Iſt er dir noch teuer? 
Mit welchem Auge ſiehſt du jetzt den Stolzen? 
Phädra. 
Ein Ungeheuer iſt er in meinen Augen. 
Onone. 
Warum den leichten Sieg ihm alſo laſſen? 
Du fürchteſt ihn — ſo wag' es, ihn zuerſt 
Der Schuld, die er dir vorwirft, anzuklagen. 
Wer kann dich Lügen ſtrafen? Alles verdammt ihn. 
Sein Schwert, zum Glück in deiner Hand gelaſſen, 
Dein jetz'ger Schrecken, dein bisher'ger Gram, 
Die vorgefaßte Meinung ſeines Vaters 
Und deine frühern Klagen über ihn, 
Auch dies, daß du ſchon einmal ihn verbannt — 
Phädra. 
Ich ſoll die Unſchuld unterdrücken, läſtern? 
Onone. 
Mir iſt an deinem Schweigen ſchon genug. 
Ich zittre ſo wie du; auch mein Gewiſſen 
Regt ſich, und tauſend Tode ſtürb' ich lieber! 
Doch ohne dieſes Mittel der Verzweiflung 
Verlier' ich dich! Es gilt zu hohen Preis! 
So weiche jedes andre deinem Leben! 
— Ich werde reden — Theſeus, glaube mir, 
Wenn mein Bericht ihn aufgereizt, wird ſich 
Mit der Verbannung ſeines Sohns begnügen: 
Ein Vater bleibt auch Vater noch im Strafen. 


Doch müßt' auch ſelbſt das Blut der Unſchuld fließen, 


Dein Ruf ſteht auf dem Spiel, es gilt die Ehre; 


331 


332 — 


Der muß man alles opfern, auch die Tugend. 
Man kommt. Ich ſehe Theſeus. 

Phädra. 

Wehe mir! 

Ich ſehe Hippolyt. Ich leſe ſchon 
In ſeinen ſtolzen Blicken mein Verderben. 
— Thu', was du willſt, dir überlaſſ' ich mich; 
In meiner Angſt kann ich mir ſelbſt nicht raten. 


Vierter Auftritt, 
Phädra. Snone. Theſeus. Hippolyt. Theramen. 
Theſeus. 
Das Glück iſt mit mir ausgeſöhnt, Gemahlin, 
Es führt in deine Arme — 
Phädra. 
Theſeus, halt! 
Entweihe nicht die zärtlichen Gefühle, 
Nicht mehr verdien' ich dieſe Liebeszeichen! 
Du biſt beſchimpft. Das neid'ſche Glück verſchonte, 
Seitdem du fern warſt, deine Gattin nicht. 
Ich bin nicht wert, dir fernerhin zu nahn, 
Und gehe, mich auf ewig zu verbergen. 
(Geht ab mit Önonen.) 


Fünfter Auftritt. 
Theſeus. Hippolyt. Theramen. 
Theſeus. 


Wie? Welch ein ſeltſamer Empfang? — Mein Sohn? 


Hippolyt. 
Phädra mag das Geheimnis dir erklären. 
Doch wenn mein Flehn was über dich vermag, 
Erlaub', o Herr, daß ich ſie nie mehr ſehe. 
Laß den erſchrocknen Hippolyt den Ort, 
Wo deine Gattin lebt, auf ewig meiden. 
Theſeus. 
Verlaſſen willſt du mich, mein Sohn? 
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Dritter Aufzua. Vierter und fünfter Auftritt 


ippolyt. 
9 Ich ſuchte 
Sie nicht! Du brachteſt ſie an dieſe Küſte! 
Du warſt es ſelbſt, o Herr, der mir beim Scheiden 
Aricien und die Königin anvertraut, 
Ja mich zum Hüter über ſie beſtellt. 

5 Was aber könnte nun mich hier noch halten? 

Zu lange ſchon hat meine müß'ge Jugend 

Sich an dem ſcheuen Wilde nur verſucht. 

Wär's nun nicht Zeit, unwürd'ge Ruhe fliehend, 

Mit edlerm Blute mein Geſchoß zu färben? 

Noch hatteſt du mein Alter nicht erreicht, 

Und manches Ungeheuer fühlte ſchon 

Und mancher Räuber deines Armes Schwere. 

Des Übermutes Rächer, hatteſt du 

Das Ufer zweier Meere ſchon geſichert; 

1005 Der Wanderer zog ſeine Straße frei, 

Und Herkules, als er von dir vernahm, 
Fing an, von ſeiner Arbeit auszuruhn. 

Doch ich, des Helden unberühmter Sohn, 
That es noch nicht einmal der Mutter gleich. 

1010 O gönne, daß mein Mut ſich endlich zeige, 

Und wenn ein Ungeheuer dir entging, 

Daß ich's beſiegt zu deinen Füßen lege, 

Wo nicht, durch einen ehrenvollen Tod 

Mich aller Welt als deinen Sohn bewähre! 
Theſeus. 

1015 Was muß ich ſehen? Welch ein Schrecknis iſt's, 
Das, ringsum ſich verbreitend, all die Meinen 
Zurück aus meiner Nähe ſchreckt? Kehr' ich 
So ungewünſcht und ſo gefürchtet wieder, 
Warum, ihr Götter, erbracht ihr mein Gefängnis? 

1020 — Ich hatte einen einz'gen Freund. Die Gattin 
Wollt' er dem Herrſcher von Epirus rauben, 
Von blinder Liebeswut bethört. Ungern 
Bot ich zum kühnen Frevel meinen Arm; 

Doch zürnend nahm ein Gott uns die Beſinnung. 

1025 Mich überraſchte wehrlos der Tyrann; 

Den Waffenbruder aber, meinen Freund, 
Pirithous — o jammervoller Anblick! — 
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Mußt' ich den Tigern vorgeworfen ſehn, 
Die der Tyrann mit Menſchenblute nährte. 
Mich ſelbſt ſchloß er in eine finſtre Gruft, 


Die, ſchwarz und tief, ans Reich der Schatten grenzte. 


Sechs Monde hatt' ich hülflos hier geſchmachtet, 
Da ſahen mich die Götter gnädig an; 

Das Aug' der Hüter wußt' ich zu betrügen; 
Ich reinigte die Welt von einem Feind, 

Den eignen Tigern gab ich ihn zur Speiſe. 

Und jetzo, da ich fröhlich heimgekehrt 

Und, was die Götter Teures mir gelaſſen, 

Mit Herzensfreude zu umfaſſen denke — 

Jetzt, da die Seele ſich nach langem Durjt 

An dem erwünſchten Anblick laben will — 

Iſt mein Empfang Entſetzen, alles flieht mich, 
Entzieht ſich meiner liebenden Umarmung, 

Ja, und ich ſelbſt von dieſem Schrecken an— 
Geſteckt, der von mir ausgeht, wünſche mich 
Zurück in meinen Kerker zu Epirus. 

— Sprich! Phädra klagt, daß ich beleidigt jet. 
Wer verriet mich? Warum bin ich nicht gerächet? 
Hat Griechenland, dem dieſer Arm ſo oft 
Gedient, Zuflucht gegeben dem Verbrecher? 

Du gibſt mir nichts zur Antwort? Sollteſt du's, 
Mein eigner Sohn, mit meinen Feinden halten? 
Ich geh' hinein. Zu lang' bewahr' ich ſchon 
Den Zweifel, der mich niederdrückt. Auf einmal 
Will ich den Frevel und den Frevler kennen. 
Von dieſem Schrecken, den ſie blicken läßt, 

Soll Phädra endlich Rechenſchaft mir geben. 


(Geht ab.) 


Bechſter Auftritt. 


Hippolyt und Theramen. 


Hippolyt. 
Was wollte ſie mit dieſen Worten ſagen, 
Die mich durchſchauerten? Will ſie e 
Ein Raub jedwedes äußerſten Gefühls, 
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Dritter Aufzug. Sechſter Auftritt. 335 


Sich ſelbſt anklagen und ſich ſelbſt verderben? 
Was wird der König ſagen? Große Götter, 
Wie ſchwer verfolgt die Liebe dieſes Haus! 
Ich ſelbſt, ganz einer Leidenſchaft zum Raube, 
1065 Die er verdammt, wie hat mich Theſeus einſt 
Geſehen, und wie findet er mich wieder! 
Mir trüben ſchwarze Ahnungen den Geiſt; 
Doch Unſchuld hat ja Böſes nicht zu fürchten. 
— Gehn wir, ein glücklich Mittel auszuſinnen, 
1070 Wie wir des Vaters Liebe wieder wecken, 
Ihm eine Leidenſchaft geſtehn, die er 
Verfolgen kann, doch nimmermehr erſchüttern. 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Theſeus. Bnone. 
Theſeus. 
Was hör' ich? Götter! Solchen Angriff wagte 
Ein Raſender auf ſeines Vaters Ehre? 
Wie hart verfolgſt du mich, ergrimmtes Schickſal! 1075 
Ich weiß nicht, was ich ſoll, nicht was ich bin! 
O, wird mir ſolcher Dank für meine Liebe? 
Fluchwerte That! Verdammliches Erkühnen! 
Und ſeiner wilden Luſt genug zu thun, 
Erlaubte ſich der Freche gar Gewalt? 1080 
Erkannt hab' ich's, das Werkzeug ſeiner Wut, 
Dies Schwert, zu edlerm Dienſt ihm umgehangen; 
Nicht hielt ihn ſelbſt die heil'ge Scheu des Bluts! 
Und Phädra ſäumte noch, ihn anzuklagen, 
Und Phädra ſchwieg und ſchonte des Verräters? 1085 
Onone. 

Des unglückſel'gen Vaters ſchonte Phädra. 
Vom Angriff dieſes Wütenden beſchämt 
Und dieſer frevelhaften Glut, die ſie 
Schuldlos entzündet, wollte Phädra ſterben. 
Schon zuckte ſie die mörderiſche Hand, 1090 
Das ſchöne Licht der Augen auszulöſchen, 
Da fiel ich ihr in den erhobnen Arm, 
Ja, ich allein erhielt ſie deiner Liebe. 
Und jetzt, o Herr, von ihrem großen Leiden, 
Von deiner Furcht gerührt, entdeckt' ich dir — 1095 
Ich that's nicht gern — die Urſach' ihrer Thränen. 


Vierter Aufzug Erſter und zweiter Auftritt. 


Theſeus. 
Wie er vor mir erblaßte, der Verräter! 
Er konnte mir nicht ohne Zittern nahn; 
Ich war erſtaunt, wie wenig er ſich freute! 
1100 Sein froſtiger Empfang erſtickte ſchnell 
Die frohe Wallung meiner Zärtlichkeit. 
— Doch dieſer Liebe frevelhafte Glut, 
O ſprich, verriet ſie ſich ſchon in Athen? 
Onone. 
Denk' an die Klagen meiner Königin, 
1105 O Herr! Aus einer frevelhaften Liebe 
Entſprang ihr ganzer Haß. 
Theſeus. 
Und dieſe Liebe 
Entflammte ſich von neuem in Trezene? 
Onone. 


Herr, alles, was geſchehen, jagt’ ich dir! — 


Zu lang' ließ ich die Königin allein 
1110 In ihrem Schmerz; erlaube, daß ich dich 
Verlaſſe, Herr, und meiner Pflicht gehorche! 


(Onone geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Theſeus. Hippolyt. 
Theſeus. 
Da iſt er! Götter! Dieſer edle Anſtand! 
Welch Auge würde nicht davon getäuſcht? 
Darf auf der frechen Stirn des Ehebruchs 
1115 Die heilige Majeſtät der Tugend leuchten? 


Wär' es nicht billig, daß der Schalk im Herzen 


Durch äußre Zeichen ſich verkündete? 
Hippolyt. 

Herr, darf ich fragen, welche düſtre Wolke 

Dein königliches Angeſicht umſchattet? 

1120 Darfſt du es deinem Sohne nicht vertraun? 

Theſeus. 

Darfſt du, Verräter, mir vors Auge treten? 

Ungeheuer, das der Blitz zu lang’ verſchont! 
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Unreiner Überreſt des Raubgezüchts, 

Von dem mein tapfrer Arm die Welt befreite! 
Nachdem ſich deine frevelhafte Glut 

Bis zu des Vaters Bette ſelbſt verwogen, 
Zeigſt du mir frech noch dein verhaßtes Haupt? 
Hier an dem Ort, der deine Schande ſah, 
Darfſt du dich zeigen, und du wendeſt dich 
Nicht fremden, fernen Himmelsſtrichen zu, 

Wo meines Namens Schall nie hingedrungen? 
Entflieh, Verräter, reize nicht den Grimm, 

Den ich mit Müh' bezwinge! Schwer genug 
Büß' ich dafür mit ew'ger Schmach, daß ich 
So frevelhaftem Sohn das Leben gab; 

Nicht auch dein Tod ſoll mein Gedächtnis ſchänden 
Und ſchwärzen meiner Thaten Glanz — entflieh! 
Und willſt du nicht, daß eine ſchnelle Rache 
Dich den Frevlern, die ich ſtrafte, beigeſelle, 
Gib acht, daß dich das himmliſche Geſtirn, 

Das uns erleuchtet, den verwegnen Fuß 

Nie mehr in dieſe Gegend ſetzen ſehe! 

Entfliehe, ſag' ich, ohne Wiederkehr! 

Reiß' dich von dannen, fort, und reinige 

Vom Greuel deines Anblicks meine Staaten! 

— Und du, Neptun, wenn je mein Arm dein Ufer 
Von Raubgeſindel ſäuberte, gedenk', 

Wie du mir einſt zu meiner Thaten Lohn 
Gelobt, mein erſtes Wünſchen zu erhören! 

Nicht in dem Drang der langen Kerkernot 
Erfleht' ich dein unſterbliches Vermögen: 

Ich geizte mit dem Wort, das du mir gabſt; 
Der dringenderen Not ſpart' ich dich auf. 

Jetzt fleh' ich dich, Erſchütterer der Erde, 

Räch' einen Vater, der verraten iſt! 

Hin geb' ich dieſen Frevler deinem Zorn. 
Erſtick' in ſeinem Blut ſein frech Gelüſten, 

An deinem Grimm laß deine Huld mich kennen! 


Hippolyt. 
Phädra verklagt mich einer ſtrafbarn Liebe! 
Dies Übermaß des Greu'ls ſchlägt mich zu Boden. 
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Vierter Aufzug. Zweiter Auftritt. 


So viele Schläge, unvorgeſehn, auf einmal, 
Zerſchmettern mich und rauben mir die Sprache. 


Theſeus. 
Verräter, dachteſt du, es werde Phädra 
In feiges Schweigen deine Schuld begraben, 
So mußteſt du beim Fliehen nicht das Schwert, 
Das dich verdammt, in ihren Händen laſſen. 
Du mußteſt, deinen Frevel ganz vollendend, 


Mit einem Streich ihr Stimm' und Leben rauben. 


Hippolyt. 

Mit Recht entrüſtet von ſo ſchwarzer Lüge, 
Sollt' ich die Wahrheit hier vernehmen laſſen, 
Doch, Herr, ich unterdrücke ein Geheimnis, 

Das dich betrifft; aus Ehrfurcht unterdrück' ich's. 
Du billige das Gefühl, das mir den Mund 
Verſchließt, und ſtatt dein Leiden ſelbſt zu mehren, 
Prüfe mein Leben, denke, wer ich bin! 

Vor großen Freveln gehen andre ſtets 

Vorher; wer einmal aus den Schranken trat, 
Der kann zuletzt das Heiligſte verletzen. 

Wie die Tugend, hat das Laſter ſeine Grade; 
Nie ſah man noch unſchuld'ge Schüchternheit 
Zu wilder Frechheit plötzlich übergehn. 

Ein Tag macht keinen Mörder, keinen Schänder 
Des Bluts aus einem tugendhaften Mann. 

An einer Heldin keuſcher Bruſt genährt, 

Hab' ich den reinen Urſprung nicht verleugnet. 
Aus ihrem Arm hat Pittheus mich empfangen, 
Der fromm vor allen Menſchen ward geachtet. 
Ich möchte mich nicht ſelbſt zu rühmlich ſchildern, 
Doch, iſt mir ein'ge Tugend zugefallen, 

So denk' ich, Herr, der Abſcheu eben war's 
Vor dieſen Greueln, deren man mich zeiht, 

Was ich von je am lauteſten bekannt. 

Den Ruf hat Hippolyt bei allen Griechen! 
Selbſt bis zur Roheit trieb ich dieſe Tugend, 


1195 Man kennt die Härte meines ſtrengen Sinns; 


Nicht reiner iſt das Licht als meine Seele, 
Und ein ſtrafbares Feuer ſollt' ich nähren? 
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Theſeus. 
Ja, eben dieſer Stolz, o Schändlicher, 
Spricht dir das Urteil. Deines Weiberhaſſes 
Verhaßte Quelle liegt nunmehr am Tag. 1200 
Nur Phädra rührte dein verkehrtes Herz, 
Und fühllos war es für erlaubte Liebe. 
Hippolyt. 
Nein nein, mein Vater, dieſes Herz — nicht länger 
Verberg' ich dir's — nicht fühllos war dies Herz 
Für keuſche Liebe! Hier zu deinen Füßen 1205 
Bekenn' ich meine wahre Schuld — ich liebe, 
Mein Vater, liebe gegen dein Verbot! 
Aricia hat meinen Schwur: ſie iſt's, 
Pallantes Tochter, die mein Herz beſiegte. 


Sie bet' ich an, nur ſie, wie ſehr ich auch, 1210 
Herr, dein Gebot verletze, kann ich lieben. 
Theſeus. 


Du liebſt ſie? — Nein, der Kunſtgriff täuſcht mich nicht. 
Du gibſt dich ſtrafbar, um dich rein zu waſchen. 

Hippolyt. 
Herr, ſeit ſechs Monden meid' ich, lieb' ich ſie! 
Ich kam mit Zittern, dies Geſtändnis dir 1215 
Zu thun — 

(Da Theſeus ſich mit Unwillen abwendet.) 
Weh mir! Kann nichts dich überzeugen? 

Durch welche gräßliche Beteurungen 
Soll ich dein Herz beruhigen? — So möge 
Der Himmel mich, ſo mögen mich die Götter — 

Theſeus. 
Mit Meineid hilft ſich jeder Böſewicht. 1220 
Hör' auf, hör' auf, mit eitelm Wortgepräng' 
Mir deine Heucheltugend vorzurühmen! 

Hippolyt. 
Erheuchelt ſcheint ſie dir. Phädra erzeigt mir 
In ihrem Herzen mehr Gerechtigkeit. 

Theſeus. 
Schamloſer, deine Frechheit geht zu weit! 1225 

Hippolyt. 
Wie lang' ſoll ich verbannt ſein und wohin? 
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Vierter Aufzug. Dritter Auftritt 


Theſeus. 
Und gingſt du weiter als bis Herkuls Säulen, 
Noch glaubt’ ich dem Verräter mich zu nah”. 
Hippolyt. 
Beladen mit ſo gräßlichem Verdacht, 
Wo find' ich Freunde, die mir Mitleid ſchenken, 
Wenn mich ein Vater von ſich ſtößt? 
Theſeus. 
Geh hin! 
Geh, ſuche dir Freunde, die den Eh'bruch ehren, 
Blutſchande loben, ſchändliche, pflichtloſe 
Verräter ohne Schamgefühl und Ehre, 
Wert, einen Schändlichen wie du zu ſchützen! 
Hippolyt. 
Du ſprichſt mir immerfort von Ehebruch, 
Von — doch ich ſchweige. Aber Phädra ſtammt 


Von einer Mutter — Phädra iſt erzeugt 
Aus einem Blut, du weißt es, das vertrauter 


Mit ſolchen Greueln iſt als meines. 
Theſeus. 
Ha! 
So weit darf deine Frechheit ſich vergeſſen 
Mir in das Angeſicht? Zum letzten Mal! 
Aus meinen Augen! Geh hinaus, Verräter! 
Erwarte nicht, daß ich in Zorneswut 
Dich mit Gewalt von hinnen reißen laſſe! 
(Hippolyt geht ab.) 
Dritter Auftritt. 
Theſeus (allein). 
Geh, Elender! Du gehſt in dein Verderben! 
Denn bei dem Fluß, den ſelbſt die Götter ſcheuen, 
Gab mir Neptun ſein Wort und hält's. Dir folgt 
Ein Rachedämon, dem du nicht entrinnſt. 
— Ich liebte dich und fühle zum voraus 
Mein Herz bewegt, wie ſchwer du mich auch kränkteſt. 
Doch zu gerechte Urſach' gabſt du mir, 
Dich zu verdammen. — Nein gewiß, nie ward 
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Ein Vater mehr beleidigt. Große Götter, 
Ihr ſeht den Schmerz, der mich zu Boden drückt; 1255 
Konnt ich ein Kind jo Schlimmer Art erzeugen? 


Vierter Auftritt. 
Phädra. Theſeus. 
Phädra. 
Ich komm', o Herr, von Schrecken hergetrieben, 
Die Stimme deines Zorns drang in mein Ohr, 
Der Drohung, fürcht' ich, folgte raſch die That. 
O, wenn's noch Zeit iſt, ſchone deines Bluts! 1200 
Ich fleh' dich drum — erſpare mir den Greuel, 
Daß es um Rache ſchreie wider mich. 
O gib mich nicht dem ew'gen Schmerz zum Raub, 
Daß ich den Sohn durch Vaters Hand gemordet! 
Theſeus. 
Nein, Phädra, meine Hand befleckte ſich 1265 
Mit meinem Blute nicht! Dennoch iſt mir 
Der Frevler nicht entwiſcht. Mit ſeiner Rache 
Wird eine Götterhand beſchäftigt ſein. 
Neptun iſt mir ſie ſchuldig; ſei gewiß, 
Du wirſt gerächt! 


Phädra. 
Neptun iſt ſie dir ſchuldig! 127⁰ 
Was? Hätteſt du den Gott in deinem Zorn — 
Theſeus. 


Wie? Fürchteſt du, daß mich der Gott erhöre? 
O teile vielmehr mein gerechtes Flehn! 
In aller Schwärze zeig' mir ſeine Schuld, 
Erhitze meinen allzu trägen Zorn! 1275 
Du kenneſt ſeine Frevel noch nicht alle. 
Der Wütende, er wagt's noch, dich zu ſchmähn; 
Dein Mund ſei voll Betrugs, Aricia habe 
Sein Herz und ſeine Treu', er liebe ſie. 
Phädra. 
Was? 
Theſeus. 
Er behauptet's mir ins Angeſicht! 1280 
Doch ſolchen Kunſtgriff weiß ich zu verachten. 


Vierter Aufzug. Vierter bis ſechſter Auftritt. 


Schaff' uns, Neptun, nur ſchnell Gerechtigkeit! 

Ich gehe ſelbſt, in ſeinem Tempel ihn 

An ſein unſterblich Götterwort zu mahnen. 
(Er geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Phädra (allein) 
1285 Er geht. — Welch eine Rede traf mein Ohr! 
Welch kaum erſticktes Feuer zündet ſich 
Aufs neu' in meinem Herzen an! O Schlag 
Des Donners, der mich trifft! Unſel'ge Nachricht! 
Ich flog hieher, ganz Eifer, ſeinen Sohn 
1290 Zu retten; mit Gewalt entriß ich mich 
Den Armen der erſchrockenen Onone. 
Die Stimme des Gewiſſens wollte ſiegen —- 
Wer weiß, wohin die Reue mich geführt! 
Vielleicht ging ich ſo weit, mich anzuklagen, 
1295 Vielleicht, wenn man ins Wort mir nicht gefallen, 
Entwiſchte mir die fürchterliche Wahrheit. 
— Gefühl hat Hippolyt, und keins für mich! 
Aricia hat ſein Herz und ſeine Schwüre! 
Ihr Götter, da der Undankbare ſich 
1300 Mir gegenüber mit dem ſtolzen Blick, 
Mit dieſer ſtrengen Stirn bewaffnete, 
Da glaubt' ich ihn der Liebe ganz verſchloſſen, 
Gleich unempfindlich für mein ganz Geſchlecht, 
Und eine andre doch wußt' ihn zu rühren, 
1305 Vor ſeinem Stolz fand eine andre Gnade! 
Vielleicht hat er ein leicht zu rührend Herz, 
Nur ich bin ſeinen Augen unerträglich — 
Und ich bemühe mich, ihn zu verteidigen! 


Sechſter Auftritt. 
Phädra. Snone. 
Phädra. 
O weißt du, was ich jetzt vernahm, Önone? 
Onone. 
1310 Nein, aber zitternd komm' ich her; ich will's 
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Nicht leugnen. Mich erſchreckte der Entſchluß, 
Der dich herausgeführt. Ich fürchtete, 
Du möchteſt dich in blindem Eifer ſelbſt 
Verraten. 
Phädra. 5 
Ach, wer hätt's geglaubt, Onone! 
Man liebte eine andre! — 
Onone. 
Wie? Was ſagſt du? 
Phädra. 
Hippolyt liebt! Ich kann nicht daran zweifeln. 
Ja, dieſer ſcheue Wilde, den die Ehrfurcht 
Beleidigte, der Liebe zärtlich Flehn 
Verſcheuchte, dem ich niemals ohne Furcht 
Genaht, der wilde Tiger iſt gebändigt: 
Aricia fand den Weg zu ſeinem Herzen. 
Onone. 
Aricia! 
Phädra. 
O nie gefühlter Schmerz! 
Zu welcher neuen Qual ſpart' ich mich auf! 
Was ich erlitten bis auf dieſen Tag, 
Die Furcht, die Angſt, die Raſereien alle 
Der Leidenſchaft, der Wahnſinn meiner Liebe, 
Des innern Vorwurfs grauenvolle Pein, 
Die Kränkung ſelbſt, die unerträgliche, 
Verſchmäht zu ſein: es war ein Anfang nur 
Der Folterqualen, die mich jetzt zerreißen. 
Sie lieben ſich! Durch welches Zaubers Macht 
Vermochten ſie's, mein Auge ſo zu täuſchen? 


Wie ſahn ſie ſich? Seit wann? An welchem Ort? 


Du wußteſt drum; wie ließeſt du's geſchehn 
Und gabſt mir keinen Wink von ihrer Liebe? 
Sah man ſie oft ſich ſprechen und ſich ſuchen? 
Der dunkle Wald verbarg ſie? Wehe mir! 
Sie konnten ſich in voller Freiheit ſehn, 

Der Himmel billigte ihr ſchuldlos Lieben, 

Sie folgten ohne Vorwurf, ohne Furcht 

Dem ſanften Zug der Herzen, hell und heiter 
Ging jedes Tages Sonne für ſie auf! 
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Vierter Aufzug. Sechſter Auftritt. 


Und ich, der traur'ge Auswurf der Natur, 
Verbarg mich vor dem Licht; der einz'ge Gott, 
Dem ich zu rufen wagte, war der Tod. 
Ihn ſah ich ſchon mit ſchnellen Schritten nahn, 
Mit Thränen nährt' ich mich, mit bitterm Gram, 
Und ſelbſt in meinen Thränen durft' ich nicht 
Nach Herzenswunſche mich erſättigen. 
Vom Blick der Neugier allzu ſcharf bewacht, 
Genoß ich zitternd dieſe traur'ge Luſt, 
Ja, oft mußt' ich ſie gänzlich mir verſagen 
Und unter heitrer Stirn den Gram verbergen. 
Önone, 
Was hoffen ſie für Frucht von ihrer Liebe? 
Sie werden nie ſich wiederſehn! 
Phädra. 

Sie werden 
Sich ewig lieben! Jetzt, indem ich rede, 
Verlachen ſie — o tötender Gedanke! — 
Den ganzen Wahnſinn meiner Liebeswut! 
Umſonſt verbannt man ihn; ſie ſchwören ſich's 
Mit tauſend Schwüren, nie ſich zu verlaſſen. 
Nein, ich ertrag's nicht, dieſes Glück zu ſehn, 
Onone, das mir Hohn ſpricht — habe Mitleid 
Mit meiner eiferſücht'gen Wut! Aricia 


Muß fallen! Man muß den alten Haß des Königs 


Erregen wider dies verhaßte Blut! 
Nicht leicht ſoll ihre Strafe ſein; die Schweſter 
Hat ſchwerer ſich vergangen als die Brüder. 
In meiner Eiferſucht, in meiner Wut 
Erfleh' ich's von dem König! 

(Wie fie gehn will, hält fie plötzlich an und beſinnt ſich) 

Was will ich thun? 

Wo reißt die Wut mich hin? Ich eiferſüchtig! 
Und Theſeus iſt's, den ich erflehen will! 
Mein Gatte lebt, und mich durchraſt noch Liebe! 
Für wen? Um welches Herz wag' ich zu buhlen? 
Es ſträubt mir grauſend jedes Haar empor — 
Das Maß des Gräßlichen hab' ich vollendet. 
Blutſchande atm' ich und Betrug zugleich, 
Ins Blut der Unſchuld will ich, racheglühend, 
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Die Mörderhände tauchen. — Und ich lebe! 
Ich Elende! Und ich ertrag' es noch, 

Zu dieſer heil'gen Sonne aufzublicken, 

Von der ich meinen reinen Urſprung zog? 
Den Vater und den Oberherrn der Götter 
Hab' ich zum Ahnherrn; der Olympus iſt, 
Der ganze Weltkreis voll von meinen Ahnen. 
Wo mich verbergen? Flieh' ich in die Nacht 
Des Totenreichs hinunter? Wehe mir! 

Dort hält mein Vater des Geſchickes Urne, 
Das Los gab ſie in ſeine ſtrenge Hand, 

Der Toten bleiche Scharen richtet Minos. 

Wie wird ſein ernſter Schatte ſich entſetzen, 
Wenn ſeine Tochter vor ihn tritt, gezwungen, 
Zu Freveln ſich, zu Greueln zu bekennen, 
Davon man ſelbſt im Abgrund nie vernahm! 
Was wirſt du, Vater, zu der gräßlichen 
Begegnung ſagen? Ach, ich ſehe ſchon 

Die Schreckensurne deiner Hand entfallen, 

Ich ſehe dich, auf neue Qualen ſinnend, 

Ein Henker werden deines eignen Bluts. 
Vergib mir! Ein erzürnter Gott verderbte 
Dein ganzes Haus; der Wahnſinn deiner Tochter 
Iſt ſeiner Rache fürchterliches Werk. 

Ach, von der ſchweren Schuld, die mich befleckt, 
Hat dieſes traur'ge Herz nie Frucht geerntet. 
Ein Raub des Unglücks bis zum letzten Hauch, 
End' ich in Martern ein gequältes Leben. 


Onone. 
Verbanne endlich doch den leeren Schrecken, 
Gebieterin! Sieh ein verzeihliches 
Vergehn mit andern Augen an! Du liebſt! 
Nun ja! Man kann nicht wider ſein Geſchick. 
Du warſt durch eines Zaubers Macht verführt: 
Iſt dies denn ein ſo nie erhörtes Wunder? 
Biſt du die erſte, die der Liebe Macht 
Empfindet? Schwache Menſchen ſind wir alle; 
Sterblich geboren, darfſt du ſterblich fehlen. 
Ein altes Joch iſt's, unter dem du leideſt. 
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Vierter Aufzug. Sechſter Auftritt. 


Die Götter ſelbſt, die himmliſchen dort oben, 
Die auf die Frevler ihren Donner ſchleudern, 
Sie brannten manchmal von verbotner Glut. 

Phädra. 
Was hör' ich? Welchen Rat darfſt du mir geben? 
So willſt du mich denn ganz im Grund vergiften, 
Unſel'ge? Sieh, ſo haſt du mich verderbt! 
Dem Leben, das ich floh, gabſt du mich wieder, 
Dein Flehen ließ mich meine Pflicht vergeſſen: 
Ich flohe Hippolyt; du triebſt mich, ihn zu ſehn. 
Wer trug dir auf, die Unſchuld ſeines Lebens 
Mit ſchändlicher Beſchuldigung zu ſchwärzen? 
Sie wird vielleicht ſein Tod, und in Erfüllung 
Geht ſeines Vaters mörderiſcher Fluch. 
— Ich will dich nicht mehr hören. Fahre hin, 
Fluchwürdige Verführerin! Mich ſelbſt 
Laß ſorgen für mein jammervolles Los! 
Mög’ dir's der Himmel lohnen nach Verdienſt 
Und deine Strafe ein Entſetzen ſein 
Für alle, die mit ſchändlicher Geſchäftigkeit 
Wie du den Schwächen ihrer Fürſten dienen, 
Uns noch hinſtoßen, wo das Herz ſchon treibt 
Und uns den Weg des Frevels eben machen. 
Verworfne Schmeichler, die der Himmel uns 
In ſeinem Zorn zu Freunden hat gegeben! 

(Sie geht ab.) 

Onone (allein). 
Geopfert hab' ich alles, alles hab' ich 
Gethan, um ihr zu dienen. Große Götter! 
Das iſt mein Lohn! Mir wird, was ich verdiene. 
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Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Hippolyt. Aricia. Ismene. 
Aricia. 
Du ſchweigſt in dieſer äußerſten Gefahr? 
Du läſſeſt einen Vater, der dich liebt, 
In ſeinem Wahn? O, wenn dich meine Thränen 
Nicht rühren, Grauſamer, wenn du ſo leicht 
Dich drein ergibſt, mich ewig zu verlieren, 
Geh hin, verlaß mich, trenne dich von mir, 
Doch ſichre wenigſtens zuvor dein Leben! 
Verteid'ge deine Ehre! Reinige dich 
Von einem ſchändlichen Verdacht! Erzwing's 
Von deinem Vater, ſeinen blut'gen Wunſch 
Zu widerrufen! Noch iſt's Zeit. Warum 
Das Feld frei laſſen deiner blut'gen Feindin? 
Verſtändige den Theſeus! 
Hippolyt. 
Hab' ich's nicht 
Gethan? Sollt' ich die Schande ſeines Bettes 
Enthüllen ohne Schonung und die Stirn 
Des Vaters mit unwürd'ger Röte färben? 
Du allein durchdrangſt das gräßliche Geheimnis, 
Dir und den Göttern nur kann ich mich öffnen. 
Dir konnt' ich nicht verbergen, was ich gern 
Mir ſelbſt verbarg. — urteil', ob ich dich liebe! 
Jedoch bedenke, unter welchem Siegel 
Ich dir's vertraut! Vergiß, wenn's möglich iſt, 
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Fünfter Aufzug. Erſter Auftritt. 


Was ich geſagt, und deine reine Lippen 
Beflecke nie die gräßliche Geſchichte. 
Laß uns der Götter Billigkeit vertrauen; 
Ihr eigner Vorteil iſt's, mir Recht zu ſchaffen, 
Und früher oder ſpäter, ſei gewiß, 
Wird Phädra ſchmachvoll ihr Gebrechen büßen. 
Hierin allein leg' ich dir Schonung auf, 
Frei folg' ich meinem Zorn in allem andern. 
Verlaß die Knechtſchaft, unter der du ſeufzeſt, 
Wag's, mir zu folgen, teile meine Flucht, 
Entreiß' dich dieſem unglückſel'gen Ort, 
Wo die Unſchuld eine ſchwere Giftluft atmet! 
Jetzt, da mein Unfall allgemeinen Schrecken 
Verbreitet, kannſt du unbemerkt entkommen. 
Die Mittel geb' ich dir zur Flucht; du haſt 
Bis jetzt noch keine Wächter als die meinen. 
Uns ſtehen mächtige Beſchützer bei, 
Argos und Sparta reichen uns den Arm — 
Komm! bieten wir für unſre gute Sache 
Die Hülfe deiner, meiner Freunde auf! 
Ertragen wir es nicht, daß Phädra ſich 
Bereichre mit den Trümmern unſers Glücks, 
Aus unſerm Erb' uns treibe, dich und mich, 
Und ihren Sohn mit unſerm Raube ſchmücke! 
Komm, eilen wir! Der Augenblick iſt günſtig. 
— Was fürchteſt du? Du ſcheinſt dich zu bedenken. 
Dein Vorteil ja macht einzig mich ſo kühn, 
Und lauter Eis biſt du, da ich voll Glut? 
Du fürchteſt, dich dem Flüchtling zu geſellen? 
Aricia. 
O ſchönes Los, mich ſo verbannt zu ſehn! 
Geknüpft an dein Geſchick, wie ſelig froh 
Wollt' ich von aller Welt vergeſſen leben! 
Doch da ſo ſchönes Band uns nicht vereint, 
Erlaubt's die Ehre mir, mit dir zu fliehn? 
Aus deines Vaters Macht kann ich mich wohl 
Befrein, der ſtrengſten Ehre unbeſchadet: 
Das heißt ſich lieben Freunden nicht entreißen; 
Flucht iſt erlaubt, wenn man Tyrannen flieht. 
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Doch, Herr — du liebſt mich — Furcht für meine Ehre - 


350 —— 
Hippolyt. 
Nein, nein, zu heilig iſt mir deine Ehre! 
Mit edlerem Entſchluſſe kam ich her. 
Flieh deinen Feind und folge deinem Gatten! 


Frei macht uns unſer Unglück, wir ſind niemands, 


Frei können wir jetzt Herz und Hand verſchenken, 
Die Fackeln ſind's nicht, die den Hymen weihen. 
Unfern dem Thor Trezens, bei jenen Gräbern, 
Wo meiner Ahnherrn alte Male ſind, 


Stellt ſich ein Tempel dar, furchtbar dem Meineid. 


Hier wagt man keinen falſchen Schwur zu thun, 

Denn ſchnell auf das Verbrechen folgt die Rache; 

Das Grau'n des unvermeidlichen Geſchicks 

Hält unter fürchterlichem Zaum die Lüge. 

Dort laß uns hingehn und den heil'gen Bund 

Der ew'gen Liebe feierlich geloben! 

Den Gott, der dort verehrt wird, nehmen wir 

Zum Zeugen; beide flehen wir ihn an, 

Daß er an Vaters Statt uns möge ſein. 

Die heiligſten Gottheiten ruf' ich an, 

Die keuſche Diane, die erhabne Juno, 

Sie alle, die mein liebend Herz erkannt, 

Sie ruf' ich an zu meines Schwures Bürgen. 

Aricia. 

Der König kommt. O fliehe eilends, fliehe! 

Um meine Flucht zu bergen, weil’ ich noch. 

Geh, geh, und laß mir einen treuen Freund, 

Der meinen bangen Schritt zu dir geleite. 
(Hippolyt geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Theſeus. Aricia. Ismene. 
Theſeus 
(im Eintreten, vor ſich). 
Ihr Götter, ſchafft mir Licht in meinem Zweifel, 
Deckt mir die Wahrheit auf, die ich hier ſuche! 
Aricia (zu Ismenen). 
Halt' alles zu der Flucht bereit, Ismene! 
(Ismene geht ab.) 
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Fünfter Aufzug. Zweiter und dritter Auftritt 


Dritter Auftritt. 


Theſeus. Aricia. 


Theſeus. 


Du entfärbſt dich, Königin? Du ſcheinſt erſchrocken? 


Was wollte Hippolyt an dieſem Ort? 
Aricia. 
Er ſagte mir ein ewig Lebewohl. 
Theſeus. 
Du wußteſt dieſes ſtolze Herz zu rühren, 
Und deine Schönheit lehrte ihn die Liebe. 
Aricia. 
Wahr iſt's, o Herr, den ungerechten Haß 
Hat er von ſeinem Vater nicht geerbt, 
Hat mich nicht als Verbrecherin behandelt. 
Theſeus. 
Ja, ja, ich weiß. Er ſchwur dir ew'ge Liebe; 
Doch baue nicht auf dieſes falſche Herz, 
Auch andern ſchwur er eben das. 
Aricia. 
Er that es? 
Theſeus. 
Du hätteſt ihn beſtänd'ger machen ſollen! 
Wie ertrugſt du dieſe gräßliche Gemeinſchaft? 


Aricia. 
Und wie erträgſt du, daß die gräßliche 
Beſchuldigung das ſchönſte Leben ſchmäht? 
Kennſt du ſein Herz ſo wenig? Kannſt du Schuld 
Von Unſchuld denn ſo gar nicht unterſcheiden? 
Muß ein verhaßter Nebel deinem Aug' 
Allein die hohe Reinigkeit verbergen, 
Die hell in aller Augen ſtrahlt? Du haſt 
Zu lang' ihn falſchen Zungen preisgegeben. 
Geh in dich, Herr! Bereue, widerrufe 
Die blut'gen Wünſche! Fürchte, daß der Himmel 
So ſehr dich haſſe, um ſie zu gewähren! 
Oft nimmt er unſer Opfer an im Zorn 
Und ſtraft durch ſeine Gaben unſre Frevel. 
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392 Phädra. 


Theſeus. 
Nein, nein, umſonſt bedeckſt du ſein Vergehn! 
Dich blendet Liebe zu dem Undankbaren. 1560 
Ich halte mich an zuverläſſ'ge Zeugen, 
Ich habe wahre Thränen fließen ſehn. 
Aricia. 
Gib acht, o Herr! Unzähl'ge Ungeheuer 
Vertilgte deine tapfre Hand, doch alles 
Iſt nicht vertilgt, und leben ließeſt du 1565 
Noch ein — dein Sohn verwehrt mir, fortzufahren. 
Des Vaters Ehre, weiß ich, iſt ihm heilig; 
Ich würd' ihm weh' thun, wenn ich endete. 
Nach eifr' ich ſeiner edeln Scham und flieh' 
Aus deinen Augen, um nicht mehr zu ſagen. 1570 
(Sie geht ab.) 


Vierter Auftritt. 

Theſeus (allein). 
Was kann ſie meinen? Was verhüllen mir 
Die halben Worte, die man nie vollendet? 
Will man mich hintergehn? Verſtehn ſich beide 
Zuſammen, mich zu ängſtigen? — Doch ich ſelbſt? 
Trotz meines ſchweren Zornes, welche Stimme 1575 
Des Jammers ruft in meiner tiefſten Seele? 
Ein heimlich Mitleid rührt mich wunderbar. 
Zum zweitenmal laßt uns Ononen fragen; 
Den ganzen Frevel will ich hell durchſchauen. 
5 (Zu der Wache.) 
Onone komme vor mich und allein! 1580 


Fünfter Auftritt. 
Theſeus. Panope. 
Panope. 
Ich weiß nicht, Herr, worauf die Fürſtin ſinnt; 
Doch ihre Schwermut läßt mich alles fürchten. 
In ihren Zügen malt ſich die Verzweiflung, 
Und Todesbläſſe deckt ihr Angeſicht. 


155 Schon hat Önone fich, die fie mit Schmach 
Verſtieß, ins tiefe Meer hinabgeſtürzt. 
Man weiß den Grund nicht der Verzweiflungsthat; 
Vor unſerm Aug' verſchlangen ſie die Wellen. 
Theſeus. 
Was hör' ich? 
Bauope, 
Ihr Tod hat Phädra nicht beruhigt, 
1590 Ja, ſteigend immer mehrt ſich ihre Angit. 
Bald ſtürzt ſie ſich im heftigen Gefühl 
Auf ihre Kinder, badet ſie in Thränen, 
Als brächt' es Lind'rung ihrem großen Schmerz, 
Und plötzlich ſtößt ſie ſie mit Grauen weit 
1595 Von ſich, das Herz der Mutter ganz verleugnend. 
Sie ſchweift umher mit ungewiſſem Schritt, 
Ihr irrer Blick ſcheint uns nicht mehr zu kennen; 
Dreimal hat ſie geſchrieben, dreimal wieder 
Den Brief zerriſſen, ihre Meinung ändernd — 
1600 O eile, ſie zu ſehen, ſie zu retten! 
£ Theſeus. 
Onone tot, und Phädra ſtirbt! Ihr Götter! 
— Ruft meinen Sohn zurück! Er komme, ſpreche, 
Verteid'ge ſich! Ich will ihn hören! Eilt! 
(Panope geht ab) 
O nicht zu raſch, Neptun, erzeige mir 
1005 Den blut'gen Dienſt! Magſt du mich lieber nie erhören! 
Zu viel vielleicht vertraut' ich falſchen Zeugen, 
Zu raſch hab' ich die Hand zu dir erhoben! 
Weh mir! Verzweiflung hätt' ich mir erfleht! 


Sechſter Auftritt. 
Theſeus. Theramen. 
Theſeus. 
Biſt du es, Theramen? Wo bleibt mein Sohn? 
1610 Dir hab' ich ihn als zartes Kind vertraut! 
Doch was bedeuten dieſe Thränen, ſprich, 
Die ich dich weinen ſehe? — Was macht mein Sohn? 
Schiller. XI. 23 
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354 Phädra. 


Theramen. 
O allzu ſpäte, überflüſſ'ge Sorgfalt! 
Fruchtloſe Vaterliebe! Hippolyt 
— Iſt nicht mehr. 

Theſeus. 

Götter! 
Theramen. 
Sterben ſah ich ihn, 1615 

Den holdeſten der Sterblichen und auch 
Den minder ſchuldigſten, ich darf es ſagen. 

Theſeus. 
Mein Sohn iſt tot! Weh mir! Jetzt, da ich ihm 
Die Arme öffnen will, beſchleunigen 
Die Götter ungeduldig ſein Verderben! 1620 
Welch Unglück hat ihn, welcher Blitz entrafft? 

Theramen. 
Kaum ſahen wir Trezene hinter uns, 
Er war auf ſeinem Wagen, um ihn her, 
Still wie er ſelbſt, die traurenden Begleiter. 
Tief in ſich ſelbſt gekehrt, folgt' er der Straße, 1625 
Die nach Mycenä führt, die ſchlaffen Zügel 
Nachläſſig ſeinen Pferden überlaſſend. 
Die ſtolzen Tiere, die man ſeinem Rufe 
Mit edler Hitze ſonſt gehorchen ſah, 
Sie ſchienen jetzt, ſtarr blickend und das Haupt 1630 
Geſenkt, in ſeine Schwermut einzuſtimmen. 
Plötzlich zerriß ein ſchreckenvoller Schrei, 
Der aus dem Meer aufſtieg, der Lüfte Stille, 
Und ſchwer aufſeufzend aus der Erde Schoß 
Antwortet eine fürchterliche Stimme 1635 
Dem grauſenvollen Schrei. Es trat uns allen 
Eiskalt bis an das Herz hinan; auf horchten 
Die Roſſe, und es ſträubt' ſich ihre Mähne. 
Indem erhebt ſich aus der flüſſ'gen Ebne | 
Mit großem Wallen hoch ein Waſſerberg. 1640 
Die Woge naht ſich, öffnet ſich und ſpeit 
Vor unſern Augen unter Fluten Schaums 
Ein wütend Untier aus. Furchtbare Hörner 
Bewaffnen ſeine breite Stirne, ganz 
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Fünfter Aufzug. Sechſter Auftritt. 35 


Bedeckt mit gelben Schuppen iſt ſein Leib: 

Ein grimm'ger Stier, ein wilder Drache iſt's. 

In Schlangenwindungen krümmt ſich ſein Rücken, 

Sein hohles Brüllen macht das Ufer zittern, 

Das Scheuſal ſieht der Himmel mit Entſetzen, 

Auf bebt die Erde, weit verpeſtet iſt 

Von ſeinem Hauch die Luft, die Woge ſelbſt, 

Die es herantrug, ſpringt zurück mit Grauſen. 
Alles entflieht und ſucht, weil Gegenwehr 

Umſonſt, im nächſten Tempel ſich zu retten.. 

Nur Hippolyt, ein würd'ger Heldenſohn, 

Hält ſeine Pferde an, faßt ſein Geſchoß, 

Zielt auf das Untier und, aus ſichrer Hand 

Den mächt'gen Wurfſpieß ſchleudernd, ſchlägt er ihm 

Tief in den Weichen eine weite Wunde. 

Auf ſpringt das Ungetüm für Wut und Schmerz, 

Stürzt vor den Pferden brüllend hin, wälzt ſich 

Und gähnt ſie an mit weitem, flammenden Rachen, 

Der Rauch und Blut und Feuer auf ſie ſpeit. 

Sie rennen ſcheu davon, nicht mehr dem Ruf 

Der Stimme, nicht dem Zügel mehr gehorchend. 

Umſonſt ſtrengt ſich der Führer an; ſie röten 

Mit blut'gem Geifer das Gebiß; man will 

Sogar in dieſer ſchrecklichen Verwirrung 

Einen Gott geſehen haben, der den Stachel 

In ihre ſtaubbedeckten Lenden ſchlug. 

Quer durch die Felſen reißt die Furcht ſie hin, 

Die Achſe kracht, ſie bricht; dein kühner Sohn 

Sieht ſeinen Wagen morſch in Stücken fliegen, 

Er ſelbſt ſtürzt und verwirrt ſich in den Zügeln. 

— O Herr, verzeihe meinen Schmerz! Was ich 

Jetzt ſah, wird ew'ge Thränen mir entlocken. 

Ich ſahe deinen heldenmüt'gen Sohn, 

Sah ihn geſchleift, o Herr, von dieſen Roſſen, 

Die er gefüttert mit der eignen Hand! 

Er will ſie ſtehen machen; ſeine Stimme 

Erſchreckt ſie nur, ſie rennen um ſo mehr. 

Bald iſt ſein ganzer Leib nur eine Wunde. 

Die Ebne hallt von unſerm Klaggeſchrei; 

Ihr wütend Ungeſtüm läßt endlich nach, 
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Sie halten ſtill, unfern den alten Gräbern, 
Wo ſeine königlichen Ahnen ruhn. 

Ich eile ſeufzend hin, die andern folgen, 

Der Spur nachgehend ſeines edeln Bluts; 
Die Felſen ſind davon gefärbt; es tragen 

Die Dornen ſeiner Haare blut'gen Raub. 

Ich lange bei ihm an, ruf' ihn mit Namen; 
Er ſtreckt mir ſeine Hand entgegen, öffnet 
Ein ſterbend Aug' und ſchließt es alsbald wieder; 
„Der Himmel“, ſpricht er, „entreißt mir mit Gewalt 
Ein ſchuldlos Leben. O, wenn ich dahin, 
Nimm, teurer Freund, der ganz verlaſſenen 
Aricia dich an! — Und kommt dereinſt 
Mein Vater zur Erkenntnis, jammert er 

Um ſeinen fälſchlich angeklagten Sohn, 

Sag' ihm, um meinen Schatten zu verſöhnen, 
Mög' er an der Gefangnen gütig handeln, 
Ihr wiedergeben, was —“ Hier hauchte er 
Die Heldenſeele aus; in meinen Armen 

Blieb ein entſtellter Leichnam nur zurück, 

Ein traurig Denkmal von der Götter Zorn, 
Unkenntlich ſelbſt für eines Vaters Auge. 


Theſeus. 
O ſüße Hoffnung, die ich ſelbſt mir raubte! 
Mein Sohn! Mein Sohn! Ihr unerweichten Götter, 
Mir habt ihr nur zu gut gedient! Mein Leben 
Hab' ich dem ew'gen Jammer aufgeſpart! 


Theramen. 
Aricia kam jetzt, entſchloſſen kam ſie, 
Vor deinem Zorn zu fliehn, im Angeſicht 
Der Götter ihn zum Gatten zu empfangen. 
Sie nähert ſich, ſie ſieht das Gras gerötet 
Und rauchend noch, fie ſieht, ſieht Hippolyt — 
O welch ein Anblick für die Liebende! — 
Dahingeſtreckt, geſtaltlos, ohne Leben. 
Sie will noch jetzt an ihrem Unglück zweifeln, 
Ihr Aug' erkennt nicht mehr die teuern Züge: 
Sie ſieht ihn vor ſich, und ſie ſucht ihn noch. 
Doch als es endlich ſchrecklich ſich erklärt, 
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Fünfter Aufzug. Siebenter Auftritt. 


Da klagt ihr Schmerzensblick die Götter an, 
Und mit gebrochnem Seufzer, halb entſeelt, 
Entſinkt ſie bleich zu des Geliebten Füßen. 
1725 Ismene iſt bei ihr und ruft ſie weinend 
Zum Leben, ach, zum Schmerz vielmehr, zurück. 
Und ich, das Licht der Sonne haſſend, kam, 
Den letzten Willen dieſer Heldenſeele 
Dir kundzuthun, o Herr, und mich des Amts, 
1730 Das er mir ſterbend auftrug, zu entladen. 
— Doch hier erblick' ich ſeine blut'ge Feindin. 


Siebenter und letzter Auftritt. 
Theſeus. Phädra. Theramen. Panope. 


Theſeus. 
Nun wohl, du haſt geſiegt, mein Sohn iſt tot. 
Ach, wie gerechten Grund hab' ich, zu fürchten! 
Welch grauſamer Verdacht erhebt ſich furchtbar 

1735 In mir und ſpricht ihn frei in meinem Herzen! 
Doch — er iſt tot! Unſchuldig oder ſchuldig! 
Nimm hin dein Opfer! Freu' dich ſeines Falls! 
Ich will'ge drein, mich ewig zu betrügen! 

Du klagſt ihn an, ſo ſei er ein Verbrecher! 

1740 Schon g'nug der Thränen koſtet mir ſein Tod: 
Nicht brauch' ich's, ein verhaßtes Licht zu ſuchen, 
Das meinem Schmerz ihn doch nicht wiedergibt, 
Vielleicht das Maß nur meines Unglücks füllt. 
Laß mich, weit, weit von dir und dieſem Ufer, 

1745 Das Schreckbild fliehen des zerriſſ'nen Sohns! 
Herausfliehn möcht' ich aus der ganzen Welt, 
Um dieſer Qualerinn'rung zu entweichen. 

Was mich umgibt, rückt mir mein Unrecht vor; 
Zur Strafe wird mir jetzt mein großer Name, 

17350 Minder bekannt, verberg' ich mich ſo mehr. 

Die Huld ſogar der Götter muß ich haſſen, 

Beweinen will ich ihre blut'ge Gunſt, 

Mein eitles Flehn ſoll ſie nicht mehr beſtürmen. 

Was ſie auch für mich thun, ihr traur'ger Eifer 
1755 Erſetzt mir nie mehr, was er mir geraubt. 
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Phädra. 
Es ſei genug des ungerechten Schweigens, 
Theſeus! Recht widerfahre deinem Sohn! 
Er war nicht ſchuldig. 
Theſeus. 
O ich unglückſel'ger Vater! 
Weh mir, und auf dein Wort verdammt' ich ihn! 
Grauſame, damit glaubſt du dich entſchuldigt? 


Phädra. 
Die Zeit iſt koſtbar. Theſeus, höre mich! 
Ich ſelbſt war's, die ein laſterhaftes Auge 
Auf deinen keuſchen Sohn zu richten wagte. 
Der Himmel zündete die Unglücksflamme 
In meinem Buſen an. Was nun geſchah, 
Vollführte die verdammliche Onone. 
Sie fürchtete, daß Hippolyt, empört 
Von meiner Schuld, ſie dir entdecken möchte, 
Und eilte, die Verräterin, weil ich 
Nur ſchwach ihr widerſtand, ihn anzuklagen. 
Sie hat ſich ſelbſt gerichtet und, verbannt 
Aus meinem Angeſicht, im Schoß des Meers 
Allzu gelinden Untergang gefunden. 
Mein Schickſal würde längſt ein ſchneller Stahl 
Geendigt haben, doch dann ſchmachtete 
Noch unter ſchimpflichem Verdacht die Tugend. 
Um meine Schuld dir reuend zu geſtehn, 
Wählt' ich den langſameren Weg zum Grabe. 
Ein Gift flößt' ich in meine glühenden Adern, 
Das einſt Medea nach Athen gebracht. 
Schon fühl' ich es zu meinem Herzen ſteigen, 
Mich faßt ein fremder, nie gefühlter Froſt. 
Schon ſeh' ich nur durch einer Wolke Flor 
Den Himmel und das Angeſicht des Gatten, 
Den meine Gegenwart entehrt. Der Tod 
Raubt meinem Aug' das Licht und gibt dem Tag, 
Den ich befleckte, ſeinen Glanz zurück. 


Panope. 
Ach, Herr, ſie ſtirbt! 
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Fünfter Aufzug. Siebenter Auftritt. 
Theſeus. 
O ſtürbe doch mit ihr 
Auch die Erinnerung ſo ſchwarzer That! 
1790 Kommt, laßt uns nunmehr, da wir unſer Unrecht, 
Ach, nur zu hell erkennen, mit dem Blut 
Des lieben Sohnes unſre Thränen miſchen! 
Kommt, ſeine teuren Reſte zu umfaſſen 
Und unſers Wunſches Wahnſinn abzubüßen! 
1795 Wie er's verdiente, ſoll ihm Ehre werden, 
Und kann es ſeine aufgebrachten Manen 
Beſänftigen, ſie, die er liebte, nehm' ich 
Zur Tochter an, was auch ihr Stamm verſchuldet. 


2 


Anmerkungen des Herausgebers. 


Überjegungen aus Virgils „Aneide“. 


1. Das Versmaß. Die achtzeilige Stanze war, wie Schiller 
ſelbſt hervorhebt, beſonders durch Wieland für erzählende Gedichte ein— 
geführt worden. Die italieniſche Ottaverime, auf deren Vorbild ſie 
zurückgeht (Arioſt, Taſſo), hat ſtets fünffüßige (elfſilbige) Verſe und die 
feſte Reimſtellung ab ab ab ce. In beiden Punkten verfuhr Schiller, 
Wieland folgend, freier: 1) Der fünffüßige Vers iſt zwar auch bei ihm 
als Grundlage zu betrachten, aber die ganz frei eingemiſchten ſechsfüßi— 
gen und vierfüßigen Verſe bilden zuſammen ziemlich genau die Hälfte 
des Ganzen. In den „Gedichten“ hat Schiller eine Kürzung überlanger 
Verſe vorgenommen, wo ſie ſich ohne tiefere Eingriffe leicht bewerk— 
ſtelligen ließ. Vgl. Fritz Jonas, „Zu Schillers Überſetzungen aus dem 
Euripides und Virgil“, „Archiv für Litteraturgeſchichte“ VII, 202. — 
2) Die Reimſtellung iſt bei Schiller überaus mannigfach. Die regel— 
mäßige, die er ſpäter mehrfach angewendet hat (Ged. 60, 156, 158, 183, 
207), iſt hier unter den 263 Strophen beider Gedichte nur achtmal ver— 
treten, und im ganzen finden ſich 34 verſchiedene Formen, teils wie 
die regelmäßige mit drei Reimen (3. B. a bab ba ce, abba bbc, 
ababacca u. dgl., zuſammen in 35 Strophen), in der Mehrzahl 
aber mit vier Reimpaaren, die ſich dann meiſt in zwei Hälften gliedern 
(ab ab ed ed, ab abe dd e, ab ab ce dd, ab ba cd ed, aa bbed ed, 
aa bebe dd u. dgl.). Einmal, zum Schluß des erſten Gedichts, ſteht 
verſehentlich eine neunzeilige Strophe. — 3) Wieland bedient ſich endlich 
noch der Freiheit, ſtatt der regelmäßigen einen Senkung beliebig auch 
zwei zu ſetzen (Anapäſt ſtatt Jambus), z. B. „Noch einmal ſattelt mir 
den Hippogryphen, ihr Muſen, zum Ritt ins alte romantiſche Land“ 
Dies hat Schiller vermieden, denn die paar Fälle (1, Str. 40 „Und 
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auf der Walze künſtlichen Wogen“, 2, Str. 105 „Verſchwunden unter 
Schiffen das Meer“) ſtehen ſo vereinzelt, daß ſie nicht als beabſichtigte 
Freiheit, ſondern als zufällige Ungenauigkeiten erſcheinen. 

Wiederholt iſt die Anſicht vertreten worden, Schiller hätte ſtatt in 
Stanzen lieber in Hexametern überſetzen ſollen, z. B. in der Rezenſion 
über den erſten Teil der „Gedichte“, „Neue allgemeine deutſche Biblio— 
thek“, 1801, 61. Bd., 2. Stück, S. 297 — 303, und in der Rezenſion 
über den zweiten Teil der „Gedichte“, „Der Freimütige“, 1804, 28., 
29. Januar, 3. Februar; ſchon Körner hatte die Abſicht Schillers, für 
die Virgilübertragung Stanzen zu wählen, eine kühne Unternehmung 
genannt. Von neueren Kritikern ſprechen ſich Ludwig Hirzel („Über 
Schillers Beziehungen zum Altertume“, Aarau 1872, S. 27) und am 
ſchärfſten R. Neuhöffer („Schiller als Überſetzer Vergils“, Progamm, 
Warendorf 1893) gegen, Guſtav Hauff (ſ. unter 5) und Paul von Bol- 
tenſtern („Schillers Vergilſtudien“, I, Programm, Cöslin 1894) für 
die Stanzen aus. Schwankend iſt die Haltung des Rezenſenten in der 
„Neuen Nürnberger gelehrten Zeitung“ vom 2. März 1792. Vgl. auch 
Schillers Diſtichon „Die achtzeilige Stanze“ (Bd. I, Seite 165). 

2. Zeitgenöſſiſche Beurteilungen. Von den ziemlich zahlrei— 
chen zeitgenöſſiſchen Beurteilungen, die über Schillers Überſetzung er— 
ſchienen, ſind zwei von beſonderer Wichtigkeit: die in den „Gothaiſchen 
gelehrten Zeitungen“ vom 21. April und 1. Dezember 1792 und die 
in der „Neuen Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften und der freien 
Künſte“, 1792, Bd. 47, 2. Stück. Für die erſtere hat Boxberger im 
„Archiv für Litteraturgeſchichte“ IX, 272, für die zweite Fritz Jonas 
ebenda VII, 195—203, zweifellos mit Recht angenommen, daß ſie auf 
einzelne Beſſerungen in den „Gedichten“ von Einfluß geweſen ſeien. 

3. Blumauers Aneis. Zur Charakteriſtik der „Blumaueriſchen 
Muſe“ ſtehe hier die Anfangsſtrophe des ganzen Gedichts: 

„Es war einmal ein großer Held, 

Der ſich Aneas nannte. 

Von Troja nahm er's Ferſengeld, 

Als man die Stadt verbrannte, 

Und reiſte fort mit Sack und Pack, 

Doch litt er manchen Schabernack 

Von Jupiters Kanthippe.“ 
Der Anfang des zweiten Buches („Still war's, und jedes Ohr“ ıc.) 
lautet bei ihm ſo: 
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„Im rotdamaſt'nen Armſtuhl ſprach 
Aneas nun mit Gähnen: 
„Infantin !, laß das Ding mir nach, 
Es koſtet mich nur Thränen!“ 

Doch alles ſpitzte ſchon das Ohr, 
Frau Dido warf die Naſ' empor 
Und ſchien faſt ungehalten.“ 

4. Die Seefahrt von Troja nach Karthago iſt eine Über— 
ſetzung in Stanzen aus dem dritten Buche von Virgils „Aneide“ be— 
titelt, die im 6. Stück der „Neuen Thalia“ von 1792, S. 298323, 
erſchien. Eine Redaktionsnote Schillers beſagt, daß dieſe Arbeit eines 
Ungenannten von ſeiner Übertragung des zweiten und vierten Buches 
angeregt worden iſt; Schiller glaubt „dem Publikum durch den Abdruck 
derſelben einen um ſo angenehmeren Dienſt zu erzeigen, da ſie dazu 
dienen kann, das zweite und vierte Buch der Aneide“ zu verbinden.“ 
Der Verfaſſer iſt in der Behandlung der Strophe faſt noch freier als 
Schiller und liebt beſonders vierfüßige ſtatt fünffüßiger Verſe; der Reim 
ſcheint ihm nicht immer leicht in die Feder gefloſſen zu ſein, und hier 
und da zeigt ſeine Ausdrucksweiſe einen Anflug von Pedanterie. Man 
kann dem Urteil zuſtimmen, das die „Gothaiſchen gelehrten Zeitungen“ 
am 13. November 1793 über die Arbeit fällten: „Die Verſe ſind nicht 
ſchlecht; daß der Verfaſſer aber kein wahrer Dichter iſt, das ſieht der 
Kenner aus einer einzigen, ſelbſt der beſten Stanze dieſes Verſuchs.“ 
Lobender ſpricht ſich die „Neue allgemeine deutſche Bibliothek“, 1795, 
Bd. 19, 1. Stück, S. 261, aus. 

5. Virgil in Schillers Gedichten. Im Jahre 1879 handelte 
Oscar Broſin im „Archiv für Litteraturgeſchichte“ VIII, 518 — 533 
über „Anklänge an Virgil bei Schiller“, im Jahre 1885 gab, ſcheinbar 
ohne Broſins Arbeit zu kennen, Theodor Oeſterlen in ſeinen „Studien 
zu Vergil und Horaz“ auf S. 6—15 einen Abſchnitt „Vergil in Schil— 
lers Gedichten“. Gegen beide wendete ſich 1887 Guſtav Hauff im erſten 
Teile ſeines Aufſatzes „Schiller und Vergil“ in der „Zeitſchrift für ver— 
gleichende Litteraturgeſchichte“, Neue Folge, Bd. I. S. 46 — 71. Faßt 
man alle drei Beiträge zuſammen, ſo kann man folgendes ſagen. Es 
laſſen ſich in Schillers Werken eine ganze Reihe Anklänge an Virgil 
nachweiſen, doch werden ſie dem Dichter meiſt unbewußt beigefallen ſein, 


1 Scherzhafter Anklang an das lateiniſche: „Inkandum, regina, jubes reno— 
vare dolorem.“ 
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wie er auch durch „Umſchmelzung, Verkürzung und Erweiterung dem 
Entlehnten das Gepräge ſeiner eigenen Individualität gegeben hat“ 
(Broſin). Daß ſeit der Zeit, wo Schiller die beiden Bücher überſetzte, die 
Anklänge häufiger wurden, und daß ſie ſich namentlich an dieſe beiden 
Bücher anlehnten, war nur natürlich. Hauff im zweiten Teile ſeiner 
Abhandlung hat ſich das Verdienſt erworben, die Übereinſtimmungen 
in der ganzen Weltanſchauung der beiden Dichter überzeugend nach— 
zuweiſen, wie ſie ſich in ihrer Stellung zur Natur, Kultur, Religion, 
Liebe ꝛc. äußern. Sehr anſprechend iſt ſeine Beobachtung, daß Schil— 
lers Überſetzung „in vielen Fällen eine erklärende, umſchreibende“ iſt, 
daß der deutſche Dichter damit manches zum Verſtändnis des römi— 
ſchen beigetragen hat. 


Iphigenie. — Phönizierinnen. 


Über Schillers Anmerkungen zur „Iphigenie“ (ſ. S. 158 164) 
ſowie zu V. 550 und zum Schlußvers der „Phönizierinnen“ (j. die 
„Lesarten“) vgl. Rudolf Schmidtmayer, „Schillers Iphigenie in 
Aulis und ihr Verhältnis zum gleichnamigen Drama des Euripides“, 
Programm, Budweis 1890 —92, an verſchiedenen Stellen, z. B. S. 13, 
15, 16, 37 ff., und Fritz Jonas, „Zu Schillers Überſetzungen aus dem 
Euripides und dem Virgil“, „Archiv für Litteraturgeſchichte“, VII, 
195 — 203. — Auf die „Phönizierinnen“ weiſen die erſten Akte der 
„Braut von Meſſina“ zurück, deren Chorlieder natürlich auch den 
antiken nachgeahmt ſind. Aus der „Iphigenie“ wurden die Verſe 1290 
— 1343, die Humboldt beſonders gut gefielen, unter dem Titel: „Die 
Hochzeit der Thetis“ im erſten Teile der „Gedichte“ einzeln gedruckt 
(vgl. die „Lesarten“). Über Schillers Behandlung der Chorlieder vgl. 
neben der Stelle in den „Anmerkungen“ zur „Iphigenie“ (S. 160) 
den Brief an Körner vom 9. März 1789. Außerdem vgl. S. 18 f. 
von Humboldts Vorerinnerung zu ſeinem Briefwechſel mit Schil— 
ler. — Den entſchiedenen Mißgriff, den Schiller damit that, daß er 
ſeine „Iphigenie“ vorzeitig abbrach, behandelt Schmidtmayer a. a. O. 
S. 28 f. Der weitere Verlauf der Handlung in den „Phönizierinnen“ 
iſt folgender. In einer Unterredung des Eteokles mit ſeinem Oheim 
Kreon wird beſchloſſen, letzterer ſolle den Seher Teireſias nach der 
Götter Willen befragen, und wenn Polyneikes im Kampfe falle, ſolle 
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er auf keinen Fall in thebaniſchem Gebiet begraben werden. „Wer 
ihn begräbt, der ſterbe, wär' er auch ein Freund.“ Teireſias verkündet, 
eine Rettung Thebens ſei nur möglich, wenn Kreon ſeinen Sohn Me— 
noikeus als Sühnopfer darbiete. Den widerſtrebenden Vater täuſcht 
Menoikeus, indem er fliehen zu wollen vorgibt; in Wirklichkeit iſt er 
zum Opfer bereit. Vom Vollzug des Opfers und ſeinen glücklichen 
Folgen erfährt Jokaſte durch einen Boten, gleichzeitig hört ſie aber auch 
davon, daß Eteokles und Polyneikes einen Zweikampf beabſichtigen. 
Als ſie dieſen vergeblich zu hindern geſucht hat, und als beide Söhne 
durch gegenſeitigen Mord zu Grunde gegangen ſind, tötet ſie ſich ſelbſt. 
Durch Kreon, den neuen Herrſcher Thebens, erfährt Odipus, daß er 
die Stadt verlaſſen muß. Dagegen wie gegen das Gebot, Polyneikes 
ſolle unbeſtattet bleiben, erhebt Antigone heftig Einſpruch; ſie löſt ihr 
Verlöbnis mit Kreons Sohn Hämon, will ihren Bruder beſtatten und 
dann ihres Vaters Verbannung teilen. — Ein originelles Beiſpiel dafür, 
daß Schiller den griechiſchen Text eingeſehen, aber nur unvollkommen 
Griechiſch gekonnt hat, iſt V. 44 in den „Phönizierinnen“: ö ö ede 
dyaròͤos, ueya poovov. Hier hat ſich der Dichter erinnert oder im Lexikon 
gefunden, daß ze „kriechen“ heißt, hat aber nicht gewußt, daß die 
Tragiker das Wort ganz gewöhnlich allgemein für „gehen“, „ſchreiten“ 
brauchen, und hat daher überſetzt: „Doch er kroch ſchweigend ſeines 
Weges fort“, während Odipus natürlich nicht im mindeſten kroch, ſon— 
dern aufrecht und ſtolz daherſchritt, „mit hohem Geiſt“. 


Macbeth. 


1. Schiller und Shakeſpeare. Über den Unterſchied des Dialogs 
bei Schiller und Shakeſpeare macht Otto Ludwig, „Shakeſpeare-Stu— 
dien“, herausgegeben von Moritz Heydrich, Leipzig 1872, S. 13, einige 
treffende Bemerkungen. Ebenda S. 67— 74 legt er ſich den „Haupt⸗ 
unterſchied zwiſchen Schiller und Shakeſpeare“ zurecht. Sein Urteil 
(S. 112), daß „Macbeth mit ſeiner Entſchloſſenheit eine ganz andere 
Geſtalt als der Wallenſtein mit ſeiner Unentſchloſſenheit und unmänn— 
lichen Schwäche ſei“, ſchränkt er an anderer Stelle (S. 223) teilweiſe 
etwas ein, wenn er ſagt, Wallenſtein ſei „in den Reden zuweilen ein 
Macbeth“. — Eine Reihe von Parallelſtellen aus Schillerſchen zu 
Shakeſpeariſchen Werken führt J. Minor, „Quellenſtudien zur Litte— 
raturgeſchichte des 18. Jahrhunderts“ (Nr. 4: „Schiller und Shake— 
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ſpeare“), „Zeitſchrift für deutſche Philologie“ XX, 71— 75, an. Für 
„Macbeth“ kommen die Nummern 9 und 11 in Betracht. — Vgl. auch 
Bd. VI unſerer Ausgabe, S. 536, die Anmerkung zu 873. 

2. Schillers „Macbeth“ und das Original. Im Jahre 1885 
richtete Karl Werder in ſeinen „Vorleſungen über Shakeſpeares Macbeth, 
gehalten an der Univerſität Berlin“, einen ganz energiſchen Tadel gegen 
die Schillerſche Bearbeitung im allgemeinen und die Behandlung der 
Hexenſzenen im beſonderen. Ihm ſtimmte Bernhard Sandmann in 
ſeiner Programmabhandlung: „Schillers Macbeth und das engliſche 
Original“, Tarnowitz 1888, zu, während Hubert Beckhaus, „Shake— 
ſpeares Macbeth und die Schillerſche Bearbeitung“, Programm, 
Oſtrowo 1889, und G. Schatzmann, „Schillers Macbeth und das eng— 
liſche Original“, Programm, Trautenau 1889, für Schiller eintraten. 
Das beſte von den drei Programmen iſt die Arbeit von Beckhaus; bei 
ihm ſoll, „um ſolche Angriffe im rechten Lichte zu zeigen, zunächſt dar— 
gelegt werden, was Schiller mit ſeiner Bearbeitung gewollt, und wie 
er in Übereinſtimmung mit Goethe gehandelt hat. Weil aber der Tadel 
ſich beſonders gegen die Auffaſſung der Hexen richtet, muß deren Be— 
deutung bei Shakeſpeare und der Grund der Abweichung bei Schiller 
hervortreten, zumal die Wirkſamkeit der Hexen auch entſcheidend iſt für 
die Beurteilung von Macbeths Charakter. Dann ſoll eine Kritik der 
Anſchauungen von Werder und Bodenſtedt über die Hauptcharaktere 
des Shakeſpeareſchen Macbeth ergeben, ob Goethe und Schiller weſent— 
ich geirrt haben, und wie das Stück von Shakeſpeare aufzufaſſen iſt“ 
(S. 3). Vgl. auch Max Koch, „Engliſche Studien“ XVI, 94—96. 

3. Zeitgenöſſiſche Urteile über Schillers „Macbeth“. „Einſt— 
weilen erhältſt Du den Macbeth“, ſchrieb Schiller am 16. Juni 1800 an 
Körner. „Vergleiche ihn genau mit dem Originale und den bisherigen 
Überſetzungen. Freilich macht er gegen das engliſche Original eine 
ſchlechte Figur, aber“, fährt er fort, „es iſt nicht meine Schuld, ſondern 
der Sprache und der vielen Einſchränkungen, welche das Theater nötig 
machte.“ Körner war faſt durchweg mit den Anderungen des Freundes 
einverſtanden. In ſeinem Briefe vom 26. Juni 1800 heißt es: „Die 
Hauptſchwierigkeit war noch, für das Weggelaſſene ein glückliches Sur— 
rogat zu finden. Dies iſt Dir, deucht mich, bei dem Geſange des Pfört— 
ners und der Ballade der Hexe köſtlich gelungen. Nur über die Ein— 
ſchaltung der erſten Hexenſzene könnte vielleicht ein ſtrenger Shake— 
ſpeareaner mit Dir rechten. Ich ſelbſt wünſchte dieſer Stelle einen an— 
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dern Platz. Sie hat eine gewiſſe Deutlichkeit, die die abenteuerlichen 
Geſtalten auf den erſten Blick zu ſtark beleuchtet.“ Schiller will davon 
nichts wiſſen; am 3. Juli motiviert er die Zuſätze in der Hexenſzene mit 
der Rückſicht auf das Theater: die Maſſe des Publikums habe zu wenig 
Aufmerkſamkeit, man müſſe ihr vordenken (vgl. die Einleitung). 

Ganz erbitterte Gegner der Schillerſchen Arbeit waren Auguſt 
Wilhelm Schlegel und ſeine Frau. Dieſe ſchrieb am 25. Mai 1801 die 
gehäſſigen Worte an ihren Gatten: „Von Schillers Macbeth laß mich 
ſchweigen! Er iſt noch viel ſchlechter, als Du zu ſagen wagſt, und hat 
uns mit einem wahren Ekel durchdrungen. Denn daß er z. B. mit der 
Seifenſiedergeſchichte aus dem Gellert oder La Fontaine die Hexen 
moraliſch konſequent hat machen wollen — iſt das auszuſtehn? 
Du ſollteſt ihm durchaus im nächſten Teil mit der echten Überſetzung 
hinterdreinkommen. Er verdient es reichlich; Schellings Wut hat er 
auch gänzlich auf ſich geladen. Goethe gönnt ihm den Verdienſt einmal 
und iſt überhaupt gewiß vollkommen gleichgültig gegen ſeine Produkte, 
ſonſt müßt' er es nimmer leiden.“ A. W. Schlegel, der ſelbſt nur die 
erſte und den Anfang der folgenden Szene vom „Macbeth“ überſetzt 
hat, aber allerdings ganz vorzüglich, antwortete mit dem Epigramm: 

„Macbeth iſt aus den Fugen: Schmach und Scham, 

Daß ich zur Welt, ihn einzurichten, kam.“ 
Und über die Behandlung der Hexen ſpottete er noch ganz beſonders 
in den Verſen: 

„Du willſt in Furien die Hexen traveſtieren. 

Meinſt du, das ſei die Art, mit Hexen umzugehn? 

Da werden beiderſeits die Damen proteſtieren 

Und Shakeſpeare, Aſchylus ſich ſelbſt nicht mehr verſtehn.“ 

Auch in feinen „Vorleſungen über dramatiſche Kunſt und Litte- 
ratur“ (3. Ausg., beſorgt von Eduard Böcking, S. 253) hat er ein un— 
gebührlich geringſchätziges Urteil über Schillers Arbeit abgegeben. 

Von den zeitgenöſſiſchen Urteilen, die in Zeitſchriften erſchienen, 
verdienen nur zwei Erwähnung: die im „Dramaturgiſchen Journal 
für Deutſchland“, Nürnberg, 21. März 1802, weil ſie naiv genug war, 
die Bürgerſche Überſetzung „bei weitem“ über die Schillerſche Bear— 
beitung zu ſtellen, und die Schleiermacherſche in der „Erlanger Litte— 
raturzeitung von 1801“ (Bd. II, Nr. 148 ff., S. 117791). Schleier- 
macher erkennt hier Schillers großes Verdienſt im Vergleich zu den 
früheren Bearbeitern des Stückes aufrichtig an, wendet ſich aber in 
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überlegter und eindringender Kritik gegen manche der dramaturgiſchen 
Eingriffe des deutſchen Dichters. Seine Rezenſion läßt die übrigen, 
die über Schillers Arbeit erſchienen, weit hinter ſich zurück. 


Phädra. 

Auch über die „Phädra“ hat Albert Köſter in ſeinem Buche 
„Schiller als Dramaturg“ einen vortrefflichen Aufſatz geliefert, deſſen 
Benutzung hier dankbar anerkannt ſei. Über ‚Schillers Beziehungen zur 
franzöſiſchen (und engliſchen) Litteratur“ handelte C. Sachs im „Ar— 
chiv für das Studium der neueren Sprachen und Litteraturen“, XXX, 
83 110, über „Franzöſiſche Einflüſſe bei Schiller“ Otto Schanzen— 
bach in einem wertvollen, wenn auch nicht erſchöpfenden Programm, 
Stuttgart 1885; vgl. dazu Oskar Walzels Beſprechung im „Archiv 
für Litteraturgeſchichte“, XV, 205 — 208. Speziellere Arbeiteu über 
die „Phädra“ find: M. Maaß, „Racines Phedre in den beiden Über— 
ſetzungen von Schiller und Viehoff“, „Archiv für das Studium der neue— 
ren Sprachen und Litteraturen“, XXXIV, 299 — 326, und O. Winne⸗ 
berger, „Schillers Stellung zum klaſſiſchen Trauerſpiel der Franzoſen, 
ſpeziell feine Überſetzung der Phädra des Racine“ (Vortrag), „Berichte 
des freien deutſchen Hochſtifts“, VIII, 392 — 416. Eine „Kritiſche Ver- 
gleichung der Schillerſchen Überſetzung von Hippolyts Tode in, Phädra⸗ 
mit dem Original“ enthält die Beilage zu Nr. 22 des „Geſellſchafters“ 
von 1825. Auf Anklänge an Virgil und Cicero, an die Bibel, Schillers 
„Karlos“, „Braut von Meſſina“, „Wilhelm Tell“ und „Wallenſtein“ 
macht Maaß a. a. O. aufmerkſam; vgl. dazu Köſter a. a. O. 279 f. — 
Es gehörte zu den großen Eindrücken der Antonie Adamberger, der 
Braut Theodor Körners, vor Napoleon in Schönbrunn die Aricia in 
Schillers „Phädra“ geſpielt zu haben (vgl. Alfred Ritter von Arneth, 
„Aus meinem Leben“ J. 38). — Zu V. 725 vgl., Siegesfeſt“, V. 133/34: 
„Denn auch Niobe, dem ſchweren | Zorn der Himmlliſchen ein Ziel“ 
(Fritz Jonas, „Parallelſtellen zu Schillerſchen Worten“, „Archiv für 
Litteraturgeſchichte“, XIV, 215). 
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überſetzungen aus Virgils „Aneide“. 


Vorerinnerung des Verfaſſers. 


Zu Grunde liegt: 
Th — Thalia. herausgegeben von F. Schiller. Erſtes Stück des 
Jahrganges 1792, Leipzig bey Georg Joachim Göſchen, S. 3 10. 
Verglichen wurde: R 
K — Körners Ausgabe; nach dieser ist die Überschrift eingesetzt, 
die in Th fehlt. 


5, Schwierigkeit Nis zu fehlt TA 1 Virgilſchen K 7 Virgilſche K 
712 Schwierigkeiten K „, Gepräge K 2 ganze fehlt K 810 fordert X. 


Die Jerſtörung von Troja. 


Zu Grunde liegt: 

62 Gedichte von Friederich Schiller. Erſter Theil. Zweite von 
neuem durchgeſehene Auflage. Leipzig 1804, bei Siegfried Yeb- 
recht Cruſius, S. 207 — 261. Hier fehlt die Numerierung 
der Strophen. 

Verglichen wurden: 

Th = Thalia. herausgegeben von F. Schiller. Erſtes Stück des 
Sahrganges 1792, Leipzig bey Georg Joachim Göſchen, ©. 
11—78. Hier lautet die Überschrift (vor der Vorerinne⸗ 

rung, S. 3): Die Zerſtörung von Troja im zweyten Buch der 
Aeneide. Neu überſetzt. 

K=Körners Ausgabe, die anmerkungsweise wichtigere Ab- 
weichungen der „erſten Lesart“ angibt. 

M = Meyers Ausgabe. 

Ms — Schillers Handschrift von Strophe 81—88, auf der Hof- und 
Staatsbibliothek in München; nach Goedeke. 


1--16 Der ganze Saal war Ohr, jedweder Mund verſchloſſen, 
und Fürſt Aeneas, hingegoſſen 
auf hohen Polſterſitz, begann: 
Dein Wille, Königinn, macht Wunden wieder bluten, 
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die keine Sprache ſchildern kann; 

wie Trojas Stadt vergieng in Feuerfluten, 

den Jammer willſt du wiſſen, die Gefahr, 
wovon ich Zeuge, ach und meiſtens Opfer war. 


Wer, ſelbſt aus der Dolopen rauhem Schwarme, 
gibt thränenlos den traurigen Bericht? 
Und uns umſchattet ſchon die Nacht mit feuchtem Arme, 
zum Schlummer winkt der Sterne ſinkend Licht. 
Doch du haſt Luſt, mein Schickſal zu betrauern, 
der Teukrer Noth und Trojas letzten Tag. 
Sey's denn! Wie ſehr mir auch vor der Erinnrung ſchauern, 
der Geiſt davor zurücke fliehen mag. 77 
24 Waffen find eiſern iſt 7% | 26 Priams Königsſtadt 7A 40 tobete ] 
donnerte TA 42 Wunderbau wunderbaren Bau 7% 43 Thimät 17 
Thymöt M | 57 lauren 17 58 Mauren TN; ebenso 60,341,402 und 617 | 
66 Lende Hüfte 7A 68 Wände ] Grüfte 7A | 137 Ahnung KM 149 
Eurypylus M | 163 ihn] ihm 6, Druckfehler | 165 ahnungsvollem 
KM | 181 Nie . . . . ah! ] Ach! Nie werd ich 7A | 193 Priamus 
Priam ſelbſt 7A 200 Brauch Kriegsgebrauch 7% 230 ſcheint] ſteigt 
Th | 231-232 mit Schild und Speer und wüthender Gebärde | die Göt— 
tinn ſelbſt aus der zerriſſnen Erde TR! 246 der . . . . enge ] ſeine Laſt 
das ſchmahle TR 274 den Waſſern 7% 279 gewetzt am Rachen ziſchen 
ihre Zungen 7% 292 ihres Leibes Reifen] ihren Wirbelſchweifen 7% 
293-296 Zwey Ringe haben ſie um feinen Hals geſtrickt, 
zweymal den Schuppenleib geſchnürt um Bruſt und Hüften, 
und ihres Halſes ſchwanke Säule nickt 
hoch über ſeiner Scheitel in den Lüften. 7% 
316 zertheilt 7A | 337 Bogen ] Sphäre 7% | 338 auf .. .. Wogen 
nieder auf die Meere 7A | 342 Der .. . müden] Schlaf ſpannt der 
Wachen müde 72 357 gefügt gegründet 7% 358 Schlaf bejiegt ] 
Schlummer bindet TR 365 Geiſterbild TR | 367-368 den Blick in tiefen 
Gram gehüllt, der Stimme Ton erſtickt von lautem Weinen. TA | 
369 des Skamanders Feld] Trojas Kampfgefild 7A 372 wie von 
Schmach entſtellt] welch ein Trauerbild 7% | 385 betrogen ] gelogen 
Th | 386 das Herz! der heiße Wunſch TA 
406-408 War Pergamus durch eines Kriegers Eiſen 
dem letzten Schickſal zu entreiſſen, 
glaub mir, ſo wars durch Hektors Hand! 77 
427 rauſchend] donnernd 1½ 435 Truggeweb’ ] Bubenſtück 7% | 437 
erhabne] majeſtätſche 7% | 439-440 vom flammenrothen Wiederſcheine 
brennt | des Meeres Spiegel und das Firmament, 7A | 442 Achiver3 
Th 444-445 Samml’ ich der Freunde Schaar, die Veſte zu gewinnen? 
en Entſchluß beflügeln Wuth und Zorn. 27 453 „Halt’... 
an] O halt, halt an, rief ich 7% | 458 unwiderruflich fiel das Todes⸗ 


1 Vgl. M. Rubensohn, „Zu Schillers Übersetzung der Äneide“, „Neue 
Jahrbücher für Philologie und Paedagogik“ CXLVII, 143—144, der, wohl mit 
Recht, nachweisen möchte, dass diese ursprüngliche Lesart eine Reminis- 
cenz aus Bürgers „Lenore“ sei. 
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loos Th | 459 und ein vor Troja 77 | 460 und feines Nahmens Glanz 
war gros. Th 
461-464 Dieß alles gab der Götter Grimm dem Sieger, 
in Trojas Rauch herrſcht das Achivers Schwerdt, 
hohnlachend zündet Sinon, der Betrüger, 
und Feinde, Feinde ſpeyt das ungeheure Pferd. 77 
466 und wieder Tauſende 77 467 räumigen Mycene | weiten Argos 
Th 475 wo's was Th, Druckfehler. | 481 Auch treten Hypanis und 
Dymas zu dem Bunde 7% | 483-484 Den ... . Verhängnisvoll] der 
Unglückſelige, den feurger Liebe Wunde, | Kaſſandrens Werk, 77 497 
Entflammet . . . . it | In Flammen ſetzt dieß 7% 525 tragen ] ſchlep— 
pen 7 542 griech'ſchen Helm] Helm der Griechen 77 593 Peneleus M 
601-608 Zeugt mirs, ihr Helden, die ihr längſt verſchieden, 
ihr Todesfakeln meiner Vaterſtadt! 
ob dieſe Rechte je den Kampf gemieden, 
au eurer Rettung je gefeiert hat? 
Ob ich, trotz dem Geschick, das Leben mir erſchlichen? 
und Schonung mir verdient von des Achivers Speer? 
Jetzt riß der Strom mich fort, mir folgen, obgleich ſchwer 
von Alter, Greis Iphyt und Pelias von Stichen. 777 
607 für] vor T 638 Andromache 77 641 bracht' Th KMS 644 
jähen AM 
661-664 und jetzt im neuen Lenz den Panzer von ſich ſtreifet, 
am friſchen Sonnenſtrahl ſich glänzender verjüngt, 
den ſtolzen Nacken hebt, die Spiegelſchuppen ſchleifet 
und einen Blitz in ihrem Munde ſchwingt 77 
669 erztbeſchlagne Ms | 677 dringet | ſtöhnen 7A Ms 678 Schrei'n] 
Schmerz Th Ms | jammernd heulend 7% 679 das Klaggeheule] von 
Jammerſtimmen TAMs 680 Das] die TAMs | widerklinget wieder— 
tönen TN Ms 685 Schloß, die] Thor, kein Schwerdt! Die Th Ms | 
695 Achilleiden K 696 Atreiden K 700 fünfzig 77 705 Dein Mit- 
leid, Fürſtinn, wird mich fragen, 7% | 802 entehrt | nicht ehrt 77820 
Achiver 7A | 824 Fall] Untergang 7% | 829 Qualm] Staub 7% | 832 
Mauern KM | 863 Dahinter Ihm grauts, verbannt zu ſeyn in feinen 
alten Tagen, Th | 880 In] an 7% | 884 Macht Bund 77 K | 900 
teuer] heilig KAI 925 Jetzt, jetzt vor find 7% | 952 verkünden jetzt 
jan Th | 967 lauernden M | 977 mit | in K | 978 Feinds | feindlicher 
I 
981-983 und durch der Finſterniſſe Schleyer 
ſah meines Vaters Furcht der Schilde blitzend Feuer, 
der Helme blanke Sonnen glühn. Th 
1019 Achivern 7% 1030 Nur größer von Geſtalt!] gigantſcher nur 77. 
1032 graußts 77 1076 Achiver Th. 


Dido. 
Zu Grunde liegt: 
6 — Gedichte von Friederich Schiller. Zweiter Theil. Zweite ver⸗ 
beſſerte und vermehrte Auflage. Leipzig, 1805, bei Siegfried 
Lebrecht Cruſius, S. 245 — 309. 
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Verglichen wurden: 
Th Thalia. herausgegeben von F. Schiller. Zweytes Stück des 

Jahrganges 1792, Leipzig bey Georg Joachim Göſchen, 

S. 131—172, Drittes Stück, S. 283 — 306. 
IL, M = Körners und Meyers Ausgaben. 
Vor 1 Freie . . . . Buchs] Viertes Buch TA 

1—8 Längſt aber krank vom Pfeil des Liebesgottes, nährt 

die Königinn ein Feu'r, das heimlich ſie verzehrt, 

mit immer wachſender Begier umranken 

des theuren Gaſtes Bild die trunkenen Gedanken, 

des Volkes Glanz, des Führers Heldenmut. 

Sein Anblick, ſeine Worte brannten 

tief in ihr Herz, noch nie gefühlte Kämpfe bannten 

den ſüßen Schlaf aus dem empörten Blut. 7A 
13 welcher] welch ein 77 16 Gewiß ſtammt er von 77 23 Banden ] 
Fackel Th 24 Dem einzgen Manne könnt ich unterliegen. 77% | 26 er— 
ſchließen ] entfalten 7% | 28 entriß, für den des Buſens erſte Seufzer 
wallten 7% | 44 Kummer] Wurm des Kummers 7745 holden |] 
ſüßen 7% 46 Der Venus ſüße] Cytherens 7% | 74 halten ] angeln 
Th (ö laß an gefälliger Bewirthung nichts ermangeln 7A | 77 Schiffe 
K | die vor Nebel fehlt A| 80 naht ] tritt herbey 7% 98 die Tyrer— 
jtadt | Karthagos Stadt Th K 104 Diktes M | 106 Mauern KN 
114 ſinkend bleichend 7% | 118 theuern K | 143 zur] zum @? TR | 
145 Idalia | Eytherens Blick 77 | 146 Heſperiens] Italiens 7% | 156 
Stämme Völker 7% | 157 Zu einem Volk!] in Eine Nation 7% | 175 
Donner Donnerhorn 7% Gewitternacht] undurchſichtge Nacht 7% | 
182 die andre] Cythere 7A | 197 edeln TR K | 205 goldnem TR KM | 
225 taumelt X, Druckfehler | 245 bezeigt 7% | 261 vor] für 77 | 280 
als aufgelegt, die 7% | 287 fie, ihr ſie, fein 6 hier, fein 7A | 288 
Er] dort Th | 294 bezeigen 7% | 308 verſpritzen X | 310 Donnerkeule 
Th | 338 Göttin von liebliche 7% | 357 Meer und Land Thal und 
Höhn 7% | 359 ſtillem Strand! ſtillen See'n 7% 365 hoch. . . . Him⸗ 
mel] des Olympus Bürde 7% | 366 Kiffen KA 369 Achſeln 7A KM) 
387 Mauren 17 | 416 theuern K 425 verſammeln alle] mit Mneſ— 
theus und Sergeſt die 7% | 426—429 Die .... träumt ] 
am Strand verſammeln, ſie bewaffnen, flott 

die Schiffe machen, doch den Zweck nicht offenbaren. 

Indeß die Glückliche ſelbſt einem Gott 

nicht glauben wird 77 
434 ahnungsvoller AK 441 fährt] taumelt 7% fähret M. wo dann 
Orgien betont ist | Orgyen Ruf Ruf der Orgyen 77 461 Ja,] Wie? 
Th 480 iſt X 499 mir] mich 77π 500 Hymen, der Hymens Fackel, 
die Th | 526 Mauern AM 537 mehr höheren 7% 545 las ich vor 
an Th 546-547 Fand . . . . ihm] ihn auf, des Elends Raub, des 
Todes Beute, wies ihm einen Wohnplatz an TA 548 entriß dem 
Tode ſein Gefolge, ließ 7% 549 ſammeln hinter Trümmer 7% 576 
Küſſen ZA 615 dem ] den 7%, Druckfehler | 616 dem den 77 623 
Weichen] weiche Seiten 77 K 635 theuern X | 643 fühlend leicht 
gerührtes Th 655-656 Wie ſehr das weiche Herz von Mütgelühlen 

24 * 
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glüht, die Thräne fließt umſonſt, und kalt bleibt fein Gemüth. Da- 
hinter Die Fortſetzung im nächſten Stück. 72 vor 657 J. Didos 
Tod. Beſchluß des vierten Buchs der Aeneide. 77 | 674 wildem 
grimmgem 77 745 Averns 6, Druckfehler | 755—760 Zum . .. ſie 

bereit zum Tode, ſteht an des Altares Stufen, 

auf ihres Mörders Haupt der Götter Strafgericht, 

der Sterne Zorn herabzurufen, 

und neigt ein Gott ſein Angeſicht 

auf Liebende herab, die ihre Schwüre brechen, 

fo bietet ſie ihn 7% 
770 ſchmelzt M 786 Sei's auch] geſetzt 7A 794 Dir, Schweſter, 
dank, Th K Du gabeſt Th K 795 meinem Flehn ] meiner Thränen 
Fluth 77 825 ruft er hinter auf! 7% 841 Und jetzo!] Jetzt eben 
Th goldnen K. Druckfehler | 855 Werfte ] Zeughaus Th K 857 
Weh Ach TA | 865 nicht vor reißen fehlt 7% 881 Verworfene 62 
892 Styx] Acheron 77 893 grablos] unbeerdigt Th K 938 Glück, 
Schickſal und 1/946 Mauern KM 947 Frevelthat] Miſſethat 7% | 
953 Küſſen 7% 955 gerochen 7A | 961 Ehe 62, Druckfehler | 964 — 
965 Hand. Ihr] Hand beſprützt. Ihr 7% 973 Thor] Stadt Th K| 
989 Fleht' .. .. die] Und fleht' ich darum Tyrus 7% 1023 die Locke 
das Haar ab Th. 


Iphigenie in Aulis. 


Zu Grunde liegt: 

Th = Thalia. Senn en von Schiller. Zweiter Band. Leip- 
zig, bei Georg Joachim Göſchen. 1789. Sechstes Heft, S. 1 
—58 (bis zum Schluss des III. Aktes), Siebentes Heft, 
S. 1— 69 (Die Anmerkungen beginnen bei Seite 55). 

Verglichen wurden: 
T Theater von Schiller. Vierter Band. Tübingen in der J. G. 
Cotta'ſchen Buchhandlung. 1807, S. 499-604; die Anmer- 
kungen fehlen. 
G? Gedichte von Friederich Schiller. Erſter Theil. Zweite von 
neuem durchgeſehene Auflage. Leipzig, 1804, bei Siegfried 
Lebrecht Cruſius, S. 327—829: Die Hochzeit der Thetis. 
Nach dem Euripides (die Verse 12901343). 
K, M = Körners und Meyers Ausgaben. 
Hinter dem Personenverzeichnis in T, X und M das folgende 

Scenarium 

1) Agamemnon. Greis. 

2) Chor. 

3) Menelaus. Greis. Chor. 

4) Agamemnon. Menelaus. Chor. 

5) Agamemnon. Menelaus. Bote. Chor. 

6) Agamemnon. Menelaus. Chor. 

7) Chor. 

8) Clytemneſtra. Iphigenie. Oreſt. Begleiter. Chor. 

9) Agamemnon. Clytemneſtra. Iphigenie. Chor. 


= 
5 
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10) Agamemnon. Clytemneſtra. Chor. 

11) Chor. 

12) Achilles. Chor. 

13) Clytemneſtra. Achilles. Chor. 

14) Clytemneſtra. Achilles. Greis. Chor. 

15) Clytemneſtra. Achilles. Chor. 

16) Chor. 

17) Clytemneſtra. Chor. 

18) Agamemnon. Chor. Clytemneſtra. 

19) Agamemnon. Iphigenie. Clytemneſtra. Chor. 
20) Clytemneſtra. Iphigenie. Chor. Oreſt. 

21) Clytemneſtra. Iphigenie. Oreſt. Achilles. Chor. 
22) Clytemneſtra. Iphigenie. Oreſt. Chor. 


vor 1 Erſte Szene] Erſter Auftritt M | 26 Herr fehlt TKM | 97 
Von dir, o Herr, dem Hochgewaltigen, TKM 29 gezeugt TM 41 
beraubt TK 46 Heirathsgut M | 48 Theſtius' M | 77 Mauern 
KM | 103 Thälthybius 7 | 131 Gebohrne 7 152 haben K | 167 
Dahinter (Es iſt indeſſen Tag geworden.) TKM | 196 Hären 7 | 242. 
246. 258. 260 Fünfzig M | 340 jenes K 386 bleibe KM | 438 zuriüc- 
nahm 77, Druckfehler | 452 Tritt KM | 467 Fordre KM | 522 fei- 
nem 7 | 564 ſtürben AM | 649 goldlockige AM | 669 dem] den TK | 
677 geſehen 7A 7, Druckfehler | 680 grünen 7K Druckfehler | 693 
u. 694 fehlen 7 700 werfet den TKM I Reichet ihr 7 | 718 
freundlichen AM | 724 Hilfe M | 733 Freudentanz 7 | 776 vor | für 
KM 882 ziemt TKM | 893 dieſes vor weiß TK| 931 Erz TKM; 
ebenso 1159 | 967 Dahinter Die Fortſetzung im nächſten Heft. 77% | 999 
ihm!] ihn 7, Druckfehler | 1004 gnug TK | 1022 dem X | vor 1041 
Gezeltes 7 KM | 1065 Heirathsgutes AM | 1158 Stirn K 1214 er⸗ 
ichein’ 7 1223 Lober] Lorbeer 7 1280 meinem X ı 1298 wolkigten 
G wolkigem X | 1305 Unter den Freuden Des feſtlichen Mahls 
KM | 1309 Fünfzig M | 1310 darneben 62 Sand | Band TR vor 
1313 Gegenſtrophe fehlt @? | 1313 Grünen 7, Druckfehler | 1321 
Theſſeljerinnen ! Theſſalierinnen G KM | 1325 die] der 7K 1331 
Königsſitze GT KM 1335 Wüthen 62 1340. 1341 Seligen] Gött⸗ 
lichen G KM 1365 ferner 7, Druckfehler | vor 1374 Die Vorigen 
KM | 1411 ziemt 7 K 1437 zurück K | 1443 hereintratſt X | 1499 
die] der 7A | 1513 Hilfe M | 1533 ſorgenloſe 7A T | 1538 Diefer ] 
ihr TKM 1556 zuſammenraffen X | 1569 Erz TKM | 1571 des 
fehlt ? 1647 zücht'gen M | 1668 darum vor hatte TKM 1671 willit ] 
wirſt K 1760 Im I, Druckfehler | 1824 Thräne TK 

Anmerkungen. 159, übergehe AM , handelnden AM | 2s hier 
KM 25 Hilfe M | 160, andere M es wäre K 16135 Schwierigkeiten 
KM | feine feine Ks Schwierigkeit KM | 162% Izwoıy Th, 
Druckfehler | 163, liefe KM. 
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Szenen aus den Phönizierinnen des Euripides. 


Zu Grunde liegt: 
6 = Gedichte von Friederich Schiller. Zweiter Theil. Zweite, 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. Leipzig 1805, bei Sieg— 
fried Lebrecht Cruſius, S. 341-390. 
Verglichen wurden: 
Th = Thalia. Herausgegeben von Schiller. Achtes Heft. Leipzig, 
bei G. J. Göſchen, 1789, S. 141. 
K, M = Körners und Meyers Ausgaben. 
166, Jokaſte 7A M, und so immer | „ fremde 7% 
vor Vers 1 Szenen aus den Phönizierinnen fehlt 62, in Th dafür: 
Die Phönizierinnen. aus dem Euripides überſezt. Einige Scenen. | 
1 Jokaſta ] Erſter Akt. Erſter Auftritt. Jokaſte allein als Vorredne— 
rinn des Stückes. Th | 3—4 mit flüchtigem Geſpanne Flammen von 
dir ſtrömſt, erhabner Sonnengott — wie feindlich TA | 6—7 hieher .. .. 
Könige in dieſe Gegend | gejeget! — Ihm 7% | 32 Brüſte legend] 
Bruſt gelegt Th | 53—55 Dem . . . . Schickſal!] durch öffentlichen He— 
roldruf dem zur | Belohnung biethen, der die Räthſelfrage der weiſen 
Jungfrau löſen würde. Das Verhängniß 7A | 61 eignen .. .. Kna⸗ 
ben [Kind, zwei Knaben erſt 77 62-63 erſt .. .. herrlichen] und 
den herrlichen [Polynices 7% | 71 Augapfel 7% | 72—73 dieſes .... 
Ran dieſen Unfall dem Gerüchte zu verbergen — viele Kunſt 
raucht' es, dem Aug’ der Welt ihn zu entziehn — 77 75 76 doch... 
Haupt] doch wund von der erlitt'nen Mißhandlung hört man grauen— 
volle Flüche ihn auf der Söhne Haupt herunterfluchen 7% | 88 Den 
jüngeren] Bolynicen 7% 100 101 Vater. . . lichten] Zevs, der über 
des Himmels ſtrahlenvollen 7% vor 105 Zweiter Auftritt. vor Der Hof- 
meiſter. 7% 107 gehn] gehen 7% 113 umgeſehen] umgeſehn 7% | 
117 Dahinter (nachdem er umhergeſehen.) 7A | 121 längs dem Quell 
der Dirce 7% | 122 Ismen! zum folgenden Verse gezogen Th 123 
o Greis fehlt Th 128 Antigone (zurückfahrend). 7% 129 das Ge— 
filde fehlt 7% Dahinter das ganze eherne Gefilde! 7% 130 Poly⸗ 
nices] gegen Theben 7% | 131 Auf Theben her] Polynices herauf 7% | 
135 Mauern KM; ebenso 204, 341 und 451 | 153 kalydon'ſche M | 
158 Aetolier M | 179—181 Polynicen . . . . an | Zeige mir ihn — zeige 
mir Polynicen! Hofmeiſter. Der dort nicht weit vom Grabmal der 
ſieben Töchter Niobens, zunächſt an dem 77 | 206 hohlbrauſende 
Th 212 Lerma K 214 Goldlockige K | vor 227 Zweiter Akt. Erſter 
Auftritt. vor Polynices 17 246 Zweiter Auftritt. Polynices. Chor. 
Polynices. vor Fremde 7% 257 Siebenthürmenden 77260 
Polynices nennt mich das Volk zu Theben. 77 267 Ruft] er 
ruft 7% | 271 Dahinter Dritter Auftritt. Jokaſte zu den Vorigen. 
Th | vor 272 (kommt) fehlt 77272273 eurer . . . . im] eure tyr'⸗ 
ſche Stimme hab' ich in dem 7% 293 Thebe TR | 300-302 indeß, 
des Augenlichts beraubt, der Greis hier in der Burg nach ſeinen Söh— 
nen, die von feinem Haufe wilde Zwietracht riß 77313 welcher 
Schimpf TA 318 ziemet 7% 359 irret 7A 364 Dein . . .. und Mich 
Oedipus, dein Vater, M 368 dir.... erregen] dich zu betrüben. Poly- 
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wundern, daß dieſe ganze ſtarke Rede des Eteokles, wenn gleich der 
Chor ſie nachher tadelt, auf einem griechiſchen Theater hat geſagt 
werden dürfen. 7% | 549 550 dich .... Ehrbegier], von | der Ehr— 
begierde dich 7A | 587 Kadmus' ] Thebens 777 
592 594 Und du, mein Sohn Polynices — dir hat 

Adraſtus einen unverſtänd'gen Dienſt 

erzeigt und von dir ſelbſt iſt's unverſtändig, 

dein Vaterland mit Krieg zu überziehn! 17 
595 wofür 77 603 Polynices den Göttern Th 611 Ehebündniß 
Th | 636 Dem den TR frech .. . . übermütig!] übermüthig! Dank' 
Th | 637 Dank's | es Th 646 Götter . . . . Götter heim'ſchen Götter! 
Eteokles. Sie Th 651- 653 Ruchloſer! Eteokles. Doch kein Feind 
des Vaterlandes wie du! Polynices. Gewaltſam treibſt du mich 
hinaus! Gewaltſam raubſt du mir mein Erbe! TA | 675 zu will die 
Anmerkung: Pour m'y trouver et t'y percer le coeur. Brumoy. 7% | 
677 O meine Kinder! meine Kinder! Was beginnet ihr? 17 678 — 
679 Wehe .. . . Vaterfluches] Fürchtet ihr eures Vaters 7% | 680 zu 
Polynices die Anmerkung Andre (Andere K) Ausleger geben dieſe 
Rede dem Eteokles, weil ſie ihnen dem ſanften (ſanftern K) Charakter 
des Polynices zu widerſtreiten ſcheint. Es kann ein Fehler des Ab⸗ 
ſchreibers ſein, aber warum es einer ſein muß, ſehe ich nicht ein; und 
man raubt dem Dichter vielleicht eine Schönheit, um ihn von einem 
anſcheinenden Widerſpruch (Widerſpruche K) zu befreien. ZA K. 


Macbeth. 

Zu Grunde liegt: 

A = Macbeth ein Trauerſpiel von Shakeſpear zur Vorſtellung 
auf dem Hoftheater zu Weimar eingerichtet von Schiller. 
Zweite Auflage. Tübingen, in der J. G. Cotta'ſchen Buch— 
handlung 1801. 
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Verglichen wurden: 

B = Macbeth Ein Trauerspiel von Shakespear Zur Vorstellung 
Auf Dem Hoftheater Zu Weimar Eingerichtet von Schil- 
ler. Tübingen, In Der J. G. Cotta’schen Buchhandlung 
1801 (erste Auflage). 

T Theater von Schiller. Vierter Band. Tübingen in der J. 
G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1807, S. 217-354. 

J== Janus. Eine Zeitschrift auf Ereignisse und Thatsachen 
gegründet. Zweiter Band. Julius bis December. Weimar. 
Gedruckt und verlegt bey den Gebrüdern Gädicke. 1800, 
S. 5—10; enthält als Szenen aus Macbeth, von Schiller 
den Schluß des Erſten Akts. In der Überschrift zum 
Worte Schiller folgende Anmerkung: Dieſe Bearbeitung 
des Shakeſpeariſchen Schauſpiels wurde den 14ten Mai zum 
erſtenmal auf dem Hoftheater zu Weimar aufgeführt, und 
d. 17. mit dem größten Beifalle wiederholt. Hr. Vohs als 
Macbeth, und Mad. Teller als ſeine Gemalin, verdienten 
den ihnen gezollten Beifall mit dem größten Recht. Gegen— 
wärtige, hier mitgetheilte Szene, war beſonders der Triumf 
der denkenden Künſtlerin, jo wie Hrn. Vohs Darſtellungen 
nach dem vollbrachten Mord, äußerſt erichürternd und herz- 
angreifend waren. — Im Ganzen ging das Stück vortrefflich, 
und ſo ſchwer die Aufgabe war, ſo glücklich wußten die 
Schauſpieler dieſelbe zu löſen. Bei einer nochmals wieder— 
holten Vorſtellung wird vielleicht in dieſem Journal aus— 
führlicher über dieſes Schauſpiel geſprochen werden, deſſen 
vortrefliche Bearbeitung Schillers Dichterkranz mit einem 
neuen Zweige vermehrt. D. H. 

Ta = Taschenbuch auf das Jahr 1802. Der Liebe und Freund- 
schaft gewidmet. Bremen, bei Friedrich Wilmans, S. 175 
— 178: Der Fiſcher. Lied der Hexen im Macbeth. Von 
Schiller. Zu Macbeth die Note: Aus einer neuen noch un— 
gedruckten Bearbeitung dieſes Trauerſpiels. 
K, M = Körners und Meyers Ausgaben. 

S — Macbeth ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen. nach Shafe- 
ſpeare neu bearbeitet. von Schiller. Weimar 3. April 1800; 
Handschrift, der Bibliothek des Königlich württembergi- 
schen Hoftheaters in Stuttgart gehörig; nach Goedeke. 

Perſonen. 5 feine ] Königliche S | Feldherren AM | 8 ſchottiſche 
Edelleute] Thans oder Baronen von Schottland S | 9—10 die Reihen- 
folge umgekehrt, also Lenox, Angus S | 11 hinter 138 Baquos A, 
Druckfehler | 12 Engländer KAI 13 Der junge Seiward vor Sein 
Sohn 5 | 14— 23 Ein verwundeter Hauptmann. | Ein Thürhüter. Ein 
Arzt. | Ein alter Mann.] Drey Mörder. | Seiton. [nachträglich bei- 
geschrieben | Lady Macbeth. | Ihre Kammerfrau. | Drey Hexen. 
5 Der Geiſt des Banquo. Mehrere Geiſteserſcheinungen. 
Schottländiſche Herren, Boten, Bediente. Soldaten. 8 

3 Wenn 8 Mäcbeth S; S hat abwechselnd Macbeth und Mäc- 
beth, ebenso Lady und Lädy, und einige Male Glämis, immer Feif 
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statt Fife, ebenso im Text Flinz, dagegen in den Uberschriften der 
Szenen Fleance; anderseits immer Macduff ete. 28 ſchön ſoll häßlich 
S | vor 30 hinter Auftritt: Die Szene bleibt, der Proſpect verändert 
ſich und zeigt eine Stadt in der Ferne. 833 unlängſt K 37 zwoer 
S | 63 erneuren 8 64 Oberjten | Feldheren, Macbeth S | 65 Mac— 
beth und] Und S | 66 Löwen] Leuen 8 | 72 Hilfe M | 81 darnieder 
liegen M | 85 bürgerlichen S | vor 101 Eine Heide steht in M vor 
Vierter Auftritt. vor 104 Erſte fehlt Ta, ebenso vor 120 und vor 
128 | 105 flickte] trocknete Ta | 108 müde 7a | 109 Liede Ta | vor 
118 Die zwei andern Hexen BT KM Chor der Hexen Ta, ebenso 
vor 126 und vor 142 | 120 verlorene Ta | 121 allen TaS KM | nach 
133 Chor der Hexen. Mit feiner Seele lößt' er das Pfand, | Feit 
hielt ihn die Hölle an goldenem Band. Ta 137 bleich gehärmeten 
TaSM 158 iſt X | Fovis S 173 edlen K | 199 bildet] hat 8 | 200 
Und das waren welche! S 210 Angus] Lenox 4178, in S ebenso 
in der ganzen Szene; hier spricht also Lenox auch wirklich die 
Worte des Angus. 216 vernahm bildet in S den Anfang des folgen- 
den Verses. | 241 Das Größeſte iſt noch zurück. 8 Herrn 8 275 
öftres KM 282 eingeſchrieben eingegraben 8 vor 288 hinter Auf— 
tritt: Die Scene iſt wie im zweiten Auftritt. S | Königlicher Palaſt 
steht in M vor Siebenter Auftritt. | Macduff fehlt S vor 290 Do- 
nalbain ] Malcolm S | 291 einen] jemand S | 301 Es] Er TK | 
den] dent S | vor 302 Angus] Lenox ATKS | 317 Lebenspflicht K, 
Druckfehler 320 ſorg' ich! will ich ſorgen S | 327 ſtehen 8332 
unſrer] meiner S | 333 unſern] meinen 8 umfchimmern ] umfchei- 
nen 5 | 334 Jeverneß S | vor 346 Vorhalle in Macbeths Schloß steht 
in M vor Neunter Auftritt. 374 ſchlagen S, Schreibfehler | 378 
hieher S | 383 hieher hinter unterwegs S | 387 Poſt Fer feng 8 
387 389 Der .. .. ſoll. Selbſt der Rabe müßte Sich heiſcher ſchreyn, 
der Dunkans tödlichen Einzug In meinem Haus verkündigte. 8 
390 ſäen 8391 entweibt] entweiht A | 392 Zähe B 398 immer 
vor auch S 399 lauret S 400 ſäuget 8 | 410 Theuerſte TN 459 
gab . . . . Flügel ſetzt' ihm fo ſchnelle Flügel an 8 | 464 führt 8 | 465 
meinen 8 vor 469 Vierzehnter Auftritt I. 7 | (allein, gedankenvoll) 
fehlt J 469 Wenn es auch abgethan wäre, wann 8, wann hat auch 
J | 493 Hülflos J 497 im tollen J 499 Fünfzehnter (Funfzehnter 5) 
Auftritt II. 7 kommt fehlt J Er hat zum folgenden Verse ge- 
zogen J | 500 verließt JS | 502 (nach einer Pauſe) fehlt JS | Laß 
Laßt AM | 509 erſt] vorhin JS 517-518 Du möchteſt haben, was 
das Leben ehrt, Und vor dir ſelber kannſt du dich entehren! J Du 
möchteſt haben, was du für den Schmuck des Lebens hältſt, und kannſts 
ertragen, Dich ſelbſt als einen Feigen zu verachten. S | 519 gern JS | 
522 523 War's . . .. getrieben? So? Wars denn etwa ein vernunft— 
los Thier, Das dich zuerſt antrieb, mirs zu eröffnen? JS | 526 Da 
du mir's fehlt JS 527 Entdeckt, bot ] Damals bot JS | 535 führn 8 
540— 542 Ich kenne dieſe ſtolzen (ſtolzen fehlt 7) Thans! Sie unter- 
werfen | Sich keinem Kind! Ein Bürgerkrieg beginnt! JS | 555 Käm⸗ 
merer S | 557 Gedachtniß S | 568 beſtreichen 8, später das mittlere 
e getilgt ihre S | 570 Gejammer, dem Gejchrei ] Geſchrei der Jam— 
merklage 7 | 571 andres BKM | 573 Sehnen M | 591 ſchickt' BK 
Schiller. — 24 * 
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610 Sag'] Geh fage 8 620 Den] Der S | 623 Narr] Spott 8 
626 da fehlt 7 | 638 gehen 8 | 672 Wehe mir! hinter O! S | 682 die 
Gebärden ihrer] ihre S | 683 riefen: Gott genad uns! S | 684 denn 
dann TK | 689 könnt'. . machen] brächte uns von Sinnen. S | 692 
heiligen unbeſchützten] unbewachten 8, dann von Schillers Hand 
korrigiert in kindlichen | 711 Kämmerer S | 756 wollt' K | 769 ſeht] 
ſagt 5 | 774 Sag', Pförtner! fehlt 8 776 kömmt 8 | vor 800 kommt 
TKM 814 pflaumenweichen ABTSK | 817 euren TK | vor 820 
diefent ] dieſen SM | nach 828 zurück fehlt 8 844 fand 8, Schreibfehler | 
855 Entſtellt . . . . Seine] zerriſſen, blutend, feine S | 856 der ] die 
S | 857 den ] feinen 8 | 893 drohen 8 | 915 Herſchwebte von 8 
Herſchwebte, kühn von X | 917 verwunderſam ] erjtaunlich es S | 918 
Es klingt] Zu hören S | 927 theurer vor Sir S | 930 welchen 8 
937 eigne TK I 941 Colmeskill M | 943 Fife] Feife, | Auf meine 
Burg. 8 | 944 Lebet wohl! fehlt 5 | 945 Und mögt] Wohl! Mögt 
S | 946 Lebt wohl! vor Leicht S | 947 fürcht' ich fehlt S | 957 Kö⸗ 
nigſtammes B | 964 wär 8, ursprünglich scheinbar ebenfalls war 
970 Sire!] mein Gebieter 8 euern M | Rath, der immer S | 971 Der 
ſtets jo | So 8 Drauf gehn A, Druckfehler | 984 Sorge S | 992 
damit!] hiemit S vor 993 Macbeth zurückbleibend fehlt 8 | 1005 
Ceſars 8 1008 forderte M | 1011 Stirn 8 1035 — mishandelte — 
hinter betrog 8 1037 anderm S | 1065 jteht'S ] ſtünds 8 1080 ge⸗ 
ſchehn S | 1091 bleibt 8 1102 verwundet und nicht S | 1104 madht- 
los muthlos 8 | 1136 ungejell’gen ] klöſterlichen 81137 Den Ruf 
fehlt TK | vor 1158 Unter Bäumen. steht in M vor Sechster Auf— 
tritt. 1160 Gehülfen K 1166 Wander 81184 Erſter Mörder fehlt 
S, die Worte Verdammt! ... verloren. spricht also auch der zweite 
Mörder. That Zweyter für Erjter | vor 1186 Dritter] Erſter S | vor 
1187 Feſtlicher .. . . Hintergrunde. steht in M vor Achter Auftritt. 
noch fehlt 7 1187 euren M | 1189 Euer X | nach 1198 Thür X vor 
1204 Thüre noch fehlt TM | 1204 An Auf BT KM | 1205 Eriter 
Mörder] Macbeth 5, Druckfehler | 1220 dem ] den S | 1223 hat 
. . . einſt!] hat's in ſich, mit der Zeit § 1233 Willkommene .... Lords) 
fehlt 8 vor 1236 Macbeth (ſtellt ſich vor die Tafel, daß er den Geiſt 
noch nicht bemerkt). S | 1236 Edeln K 1259 dauern KM | 1264 
ſchön] ſchönes Zeug 81296 gewohnt S | 1301 theuren SM | nach 
1303 Die Bemerkung folgt hinter 1300 8 1308 anſtarreſt] an— 
blitzeſt S | 1315 Lybiſchen 8 Lib'ſchen M | 1317 immer fehlt 8 | 1320 
fordre M | 1344 beide Male fordert SM | 1349 geheimſten Miſſe⸗ 
thäter S | 1352 Begriffen ſind S | 1366 erfordern M | 1374 Setzt 
KM | 1387 überwaltiatS | 1408 machtgem S | 1427 immer vor mögq=- 
lich S | 1428 Wohlthätiger 7’ 1432 teufeliſche Hand S | vor 1436 
Eine . . .. Feuer in M vor Zweiter Auftritt. | finſtere M | 1439 eure 
KM | 1440 unbefragt 7 | 1449 ſchlechten ] eiteln S | 1450 eitel, 
ſtolz] launiſch wild S | 1465 fehlt BTH | 1470 die Reihn S | 1481 
Hunderzahn 5 | 1489 Wolfes Zahn S | 1497 Tarterlippen S | 1501 
ſchleimig X | 1516 geheimnißreichen S | 1519 ihr's ihr auch immer 
8 | 1520 Auch .... vollbringen! Dazu gelangen möget! S | 1528 
Erſchüttert bis zu ihrem Grund niederbeugenS | 15352 MundS 1543 
triegeriſch 7’ | 1545 Dahinter (Steigt hinunter.) M | 1573 kommt's 


! 
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niemals] wirds niemals kommen S | 1588 Laßt] Laß A | 1589 ſinkt 
BTKM | 1600 zeigtet 8 1639 das .. . durch] den Vorſatz durch die 
S | 1642 Verlornen M | nach 1643 Mit ihrem Blute ſollen ſies bezah— 
len! S | vor 1647 Die . . . . Garten in M vor Sechſter Auftritt. | 1648 
unſerm 7, Druckfehler | 1650 Recht S | 1653 heulen] weinen 8 
1661 ſprachſt S | 1663 Zunge 8 | 1667— 68 Und weiſe iſts, ein ſchuld— 
los armes Lamm Dem Meſſer hinzugeben, einen zürnenden S 1672 
meinen Zweifelſinn fehlt 81674 keinen 8 | 1682 theuren 1K | Pfän- 
der] Bande 8 
1684 1686 Ich bitte dich! Vergieb mir! Meine Vorſicht 

Soll dich nicht kränken — Meine Sicherheit 

Soll fie nur ſeyn! — Du kannſt ein edler Mann ſeyn, S 
1691 Dahinter: — Ertrage du! Sein Titel iſt beſtätigt! S | 1716—17 
Aus allen Legionen \ Des Höllenſchlundes kommt, kein teuflifcherer 
Teufel | Hervor als Mäcbeth. 8 1721 Wolluſt] Uppigkeit 8 | 1724 
Gier Luſt 8 1767 armes] mein unglücklich S | 1768 wirjt | wirst 
du, S | 1769 Du] Wann 8 | jeden 81773 Dein königlicher Vater 
war der beſte S | 1774 heiligſte der hinter Der 8 1821— 1823 als .... 
erkrankt als der Strauß Auf ihren Hüten, wo man ſtirbt, eh man 
Erkrankt 8 1839 hochſte Zeit zur Hülfe S | 1845 tapfre BTK | 1855 
Wenn es für mich] Wenns mein S | 1856 mich's mich 8 
18571859 Laß meiner Stimme Ton dir nicht auf ewig 

Ein Abſcheu ſeyn, wenn ſie dein Ohr jetzt mit 

Dem bängſten Schall erfüllet, den es je vernahm. 8 
1860 Ha! Ich errath' es! S | ahnd' BT | 1861 hingemordet!] hinge— 
ſchlachtet S | 1864 Barmherziger S | 1865 deinem Schmerze SM | 
1870 in M beginnt mit Faſſe ein neuer Vers | 1872 Macduff(wü— 
thend hinausſtarrend). S | 1874 holliiher S | 1877 Das will ich.] Doch 
muß ich ihn erſt fühlen wie ein Mann. S | 1878 Ich kanns nicht gleich 
vergeſſen S,; so von Schillers Hand aus dem ursprünglichen Ich 
kann nicht daran denken geändert | 1880 1881 Gott .. .. haben ] 
Gott des Himmels Und kein Erbarmen haben 8 | 1889 konnte 8 
1889 1890 und .. . toben] und mit der Zunge | Den Helden ſpielen 
5 | 1892 bringe S | 1894 entkommt SK vor 1902 Gleich Bald 
5 | 1902 Zwey K 1902—1903 durchwacht, und nichts Entdeckt, 
was S | 1905 letztenmale S | 1906 geſehen S | 1923 gehen S | nach 
1925 Licht S | 1933 that TK | fich vor die fehlt ABT | 1935 Andres 
K anderes M | 1936 redet KM | 1940 fo fehlt S; das iſt's wurde 
später in iſt es geändert. | 1942 Laßt TK | 1957—58 Hört... 
etwas Was für ein Seufzer war das! O ſie hat Was S | 1967 
ſag's BTKM | 1974 In zum voraufgehenden Verse gezogen 8 
1978 nothwendiger S | 1981 den] dem 7, Druckfehler. | vor 1984 
Offne (Offene M) . . . . Wald. in M vor Zweiter Auftritt. | Hinter- 
grunde M | 1992 ziehen S | 1997 Edeln SM | 2008 Recht iſt, iſt 8 
vor 2012 Hintergrunde TNA 
2036—2037 Das läßt ſich denken, daß er feiner ſelbſt 

Nicht Meiſter bleiben kann in der verlornen Sache 

Für die er ſtreitet. 8 5 
2038 ausgeſäet 8 2047 ſchlutterig S | vor 2054 Seiward] Malcolm 
S | 2056 unſers KM vor 2059 Zimmer in M vor Vierter Auftritt. 

24 ** 
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Bediente BTK | 2060 zum Feind entfliehen] Davon gehen S Bir⸗ 
namwald TK | 2077 milchlebriger K | 2088 hohe fehlt 8 | 2089 
Ehre, Liebe 8 | 2092 — 2094 inniger, erlogne | Betheurungen von 
Ehrfurcht, die das arme Herz | Mir gern verſagte, wenn es dürfte 
— Seiton! 8 | vor 2095 Macbeth. Seiton. Arzt. S 2097 erzählt 
ward ] gemeldet worden S | 2107 Gram 8 | befreien 8 2125 Sprich! 
Vernahmſt!] Hörſt S | 2126 krieg'riſchen ] königlichen 8 2145 vom 
5 | nach 2145 mit Zeichen des Schreckens hinter zurück 8 kommt 
TK 2146 Was gibt's? fehlt S Die Königin iſt tot in einer 
Verszeile 5 2147 einem langen Stillſchweigen] einer langen Pauſe 
8 Wär' . . .. geitorben ] Sie hätt ein andermal ſterben ſollen. 8 
2149 Botſchaft] Nachricht S | Morgen, Morgen, Morgen S | 2153 
— 54 Narren . . . . Grabe] nur Zum dunkeln Grabe Thoren 8 
2156 Schatten M | 2160 Wortſchwall] großer Worte S Du kommſt 
zum folgenden Verse gezogen 8 2163 Sag' es Freund! S | 2165 
däuchte TS | 2167 Böſewicht] Bube 8 | 2168—69 Herr . . . . Mei⸗ 
lenweite] Herr, Laßt euren ganzen Grimm mich fühlen, wenns 
Nicht jo iſt! Auf drey Meilen 8 | 2170 ſehn S | 2172 Baume 8 
2173-76 du . . . Mut] du die Wahrheit, So frag ich nichts dar— 
nach, ob du mit mir | Das gleiche thuſt — Mein Muth beginnt zu 
wanken, S | vor 2189 Ein . . . genommen in M vor Achter Auftritt. | 
Malcolm. Seiward] Macbeth. Seiward 7, Druckfehler | Seiwards 
Sohn KM | 2192 edlen K hinter 2198 Kriegeriſche M 2202— 2203 
gebar . . .. Zu] gebohren! Ihn Hab ich zu 8 | 2204 Hör'. . . . zittre! ] 
Du wirſt zittern, Knabe | Wenn du ihn hörſt. 8 Zittern] Das 8 
2208 Junger Seiward. M | 2224 Hieher 82226 edlen K | 2233 
abgehen M | kommt SM 2234 Du... einzige ] Der einzige biſt du 
S 2237 Ich habe keine Worte. Meine S | 2238 Böſewicht 8 2239 es 
beſchreiben fehlt S | Müh' ] Mühe. Eben 8 | 2246 dann TK 2247 
gedient hinter je 8 2248 Gedient, kund Zu willen 82249 Mutter- 
leib S ı 2250-2251 Verflucht auf ewig ſey der Mund, der mir Das 
ſagt! Er hat das Beſte meiner Mannheit 8 2252 gaukleriſchen 8 
2265 Birnamswald M 2269 Mein kriegeriſches Schild S kriegri— 
ſchen 7, Druckfehler 2274 Einige 8 2281 bewährt | gezeigt 8 
2286 Mann ] Held S | 2290 Lied K, in S stand ursprünglich Lied, 
dann von Schiller selbst in Leid geändert | 2302 eurer TKM. 


Phädra. 
Zu Grunde liegt: 5 
A = Phädra. Trauerſpiel von Racine. Überſetzt von Schiller. 

Tübingen in der. J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung 1805. 
Nach dem Haupttitel auf einem besonderen Blatte: 
Phedre, Tragedie de Racine Phädra. Trauerſpiel von 
Racine. Links steht stets der französische Text, rechts 
Schillers Übersetzung. 

Verglichen wurden: 

T, K,M = das Theater, Körners und Meyers Ausgaben. 


Lesarten. 


381 


2 Trözene K M, ebenso 334, 387, 425, 514, 542, 1107, 1510 und 
1622 | 13 Tänarus AM | 78 edeln M | 165 ihr ihren freien 7’ X | 206 
Hilfe M | 243 verſpritzt 11 295 Aegeus M, ebenso 534 | 298 Athene 
M 312 Rauchwerk TKM 324 theuren M. 394 hülfberaubten 
K 468 Hilfe M 795 hab' TKM 987 nie] nicht TK 1465 reinen 
TKM | 1484 Hilfe M vor 1530 vor für TKM 1612 ſeh' TM 
1624 trauernden M | 1660 für] vor KM | 1776 Noch] Nur K. 
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